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Schriftprobe. 

"E5|oc£v  t(ov  tcp<5)[tü>v]  |  rfjs  AaJa?  xa!  8[!g]  |  vetoxoptov  xa:  x^lAoasJliäaxwv  "E-.f£x:o>v 
rijfc]  *|  ßouXijt  xa:  tö  sie)  5rl[io)[:]-  |  nzpi  tov  £vecpaw<j[ev]  ]  Aoixiog  Kep^ecvtog  [Aou]|xiou  ulbc, 
OöXcivia  CLfaPcog]  cpiXooeßaaros,  öcTio8e[8ei]IO|Yl«ivois  ypa|i|iax£Ü|s  xoü]  |  87)|iOu,  rcapovrwv  xjoO|| 
ypa|t|iax£(o;  toö  otJ [tcjj  |  IIot:ä:'o'j  Kapcr:3:'oj  'E7tt^p[povos?J  |  cpiXoa^jaaxvj  xa:  xwv  aTp[aT»jYü>v] 
1  -./];  r.i~/.z<<K  cpiXoaeßaor[ü)v]-  |  £-8:5^  xxxä  tag  xoivac;  xtjc  oE[xoup,ev7]s]  |  sO/ic  i  S-etoraxog 
xa:  eöaefßearaTos]  |  xÖTOxpartap  T:'xo;  A:ä:o;  Avx[<Dvervos]  |  -rfjv  Txapä  toö  8-eoö  -axpi;  rca[pa- 
y£vo|-t£vr(v |  20|aüTö  ßaaiXeiav  TCapaXajBwv  tx|kv  |j.ev  xö  xöv]  |  ävS'pwTOov  ävacuö^s:  yivog,  £?|«'.- 
plxw;  3c  ~Y|v|  |  r^u-ipav  rcoXtv  e?s  imSoaifv  toö  äc;:io|j.axos  |  |  xydwyzv,  yev6[isvos  fyi£i[v  xx>" 
5v  rr)s  Aaiag]  |  i^ys[i6vsuev  /pivov  TtoXXüfv  xa:  (jLsycaxwvl  2-s|  äyathov  a:x:oc.  5c5öyil'a:  x|aö-' 
Sxaarov  £v:auxöv|  |  eopxa^ecv  xr,v  yeveS-Xtov  «ö[xoö  xa:  Txäci'.v |  |  ÄvfrpwTTOCg  aix:'av  xyaiWov 
■/(;t£|pav.  xiv  c£  £xax;||TOX£  aTraSeSeoyjjivov  ypa[|i]iax£a  toö  8ifi|iou]  8iave|ASiv  xo:c  r.o/.£:'xa:; 
[£-:  taiixTjs  xf^J  '°|r;|.t£pa;  £x  xöv  8Tjp,oatü)v  r[ßv  £:;  il"j3:'a;  xall"]  i/.-ij-.i •/  Sxetarw  Sr^vapifov 
k'v  xa:  Hia;  £7x:j  |  -£vxe  äy£:v  fftLipac;  xa!  [xaOxa  ;i»v  £:77.£:'  !  r.avxa  yefveaS-at  xax  a  xa  vO  v 
£:'ay(yr1il-ivxa(>)  j  Effii  Ke^eiviou  IIa:'xo'j  to[0  yjpannaxäo;.  [x]i  [Sfe]  is| 4%)iofia  ev  xrijXXa  t]g 
[.  av]ay£ypä;!t'a:  xa:  |  t:.z  ä'-avxa  efvai  x[iv  /pjdvov  xöpiov,  |  Sroo?  äv  i  -Jtz  nö[Xeö)]g  xsdrzoc 
StjXoj  v,  xa:  xc:;  vüv  xa:  xoXq  öcruefpov]  sx;o;uvo:;  xa:  ex:  |  xatl'"  8aov  ävilpc'i-o::  8u[va]xov 
ioriv  xä;   i°|  napÄ   töv  8"Eüv   EÜepy£[a(a]s   Ä|ietßeafl-at,  Sta|xeXoö(iev  ::oo:i'J;t[oi;  ä]|xecß6|xevoi. 
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OöevouXfyös  Arcptiwavos  av&öracxo[f:]  |  'Ecpeai'wv  y.y/y^:.  ßouXfj,  o^ao  x«tpe[iv]-  I  ^e' 
xai  [iäXXov  ira8etxvua9'E  xtjv  ?tp|  oc  xov]  45|  i-tiyiaxov  aüxoxp[ä]xopa  y;|xGjv  [A]EX[tov]  |  'Avr 
vstvov  2[sß]aaxöv  Eü[aeßeiav  |  roxan]  xe(?)  yv](5)[iif]  X7)g  Xa[«c[ poxaxr/s  |  rcoXews  öu.]öv  xai  vj-, 
i]j7j<ptaa[{i.evot  ev  j  xai?  e7ucpave]axaxaie;  fyiEfv  xat  aftöv^oLg]  s°|  aüxo[ö  ysveJfl-Xi'aig  lijuipats  xa! 
Ö-sa;  ^[jiepffiv]  |  ixevte  eraxeXeiv  xai  Stavo[ir;v  tot;  |  JxoXetxatg  ex  xöv  xaXouuivwv  e£g  xa;| 
9-uaCag  ixaaxu  crjväptov  8i86vat.  xai  |  xaöxa  [i£v  0|i£tv  öpö-öc;  xai  xaXög,  wansp  ss]  e(£)  aöxo; 
e?a7^y»jaap.evog  £xux[°]v?  I  V£VGjto9-£xria9'ü).  Eppöjsihai  uu-ä?  £\i-/o[txi. 

Über  das  mir  freundlich  mitgetheilte  ephesische  Decret  [welches  vorstehend 
nach  Abschrift,  Abdruck  und  Ergänzung  Rudolf  Heberdeys  veröffentlicht  wird]') 
wüsste  ich  kaum  etwas  vorzubringen,  was  Sie  und  o!  ä£p;  nicht  ebenso  gut  und 
besser  ermitteln  könnten,  da  den  Überblick  über  das  massenhafte,  zur  Zeit  extra 
ordinem  liegende  kleinasiatische  Inschriftenmaterial  nur  haben  kann,  wer  in 
specieller  Weise  sich  damit  beschäftigt.  Der  Proconsul,  unter  dem  dasselbe  ge- 
fasst  ist  (Z.  42),  L.  Venuleius  Apronianus,  Consul  im  Jahre  123,  ist  längst  von 
Waddington  (Fastes  n.  136)  mit  dem  äviKi-zio;  Ajxpwviavi;  einer  smyrnäischen 
Münze  mit  dem  Kopf  des  Pius  identifiziert  worden,  was  diese  Urkunde  definitiv 
bestätigt.  Daraus,  dass  diese  Münze  den  Kaiser  Tu  (so)  AtXtoj  Avxuvsfvo;  nennt,  unter 
Weglassung  des  Namens  Hadrians,  hat  Waddington  weiter  geschlossen,  dass  die 
hierin  mit  den  frühesten  römischen  des  Kaisers  übereinstimmende  Münze  noch  im 
Todesjahr  Hadrians  1  38  n.  Chr.  geschlagen  worden  ist,  was  an  sich  wahrscheinlich 
ist  und  durch  das  Decret  zwar  nicht  direct  bestätigt,  aber  doch  insofern  gestützt 
wird,  als  auch  dieses  bei  der  zweimaligen  Nennung  des  Kaisers  (Z.  18;  45)  den 
Namen  Hadrians  weglässt  und  der  darin  begegnende  Rückblick  auf  die  asianische 
Statthalterschaft    des  Pius   (Z.   23)  passend  an   dessen  Regierungsantritt  anknüpft. 

Die  Titulaturen  der  Stadt  und  ihrer  Magistrate  stimmen  überein  mit  den 
übrigen  Denkmälern  dieser  Epoche.  Von  Hadrian  (CTG  II  2965)  bis  auf  Severus 
nennt  die  Hauptstadt  Asias  sich  51;  vewxopog.  Die  Inschriften  aus  dieser  Epoche 
nennen  als  Vorstände  der  Bürgerschaft  den  ypa;i;ixT£'j;  xoü  Sr^to'j  und  die  axpaxrjyot,2) 

')   [Im   Theater  von    Ephesus,   auf  zwei  Marmor-  -i  So    in    der  großen    epliesischen    Urkunde    vom 

blocken    des    südlichen    Thorpfeilers    des  Aufganges,  Jahre    104    über    die    von     C.   Vibius    Salutaris    ge- 

der  durch    die  nördliche    Stirnmauer  des  Zuschauer-  machten  Schenkungen   (Hicks,  Marbles  of  the  British 

raumes    zum    ersten    Diazoma    führt,    Unterblock    in  museum  III   n.   481    Z.  3;   289;   307),    in   einer  ande- 

situ,    Oberblock    in    Stücke    gebrochen    davorliegend  ren    wahrscheinlich    vom  Jahre    ]6o    (Hicks    n.  482) 

gefunden.      Hoch     170 '"    (O.)   +    2'05  m    (U.);    breit  und    in     einer     dritten    ohne    bestimmte     Zeitangabe 

o-58m;    dick    0*84  m.      Buchstaben    von    0-035  m    bis  (daselbst  n.  528).  In  der  zweiten  bringt  der  Gramma- 

0-0175™  abnehmend,   sorgfältig  eingehauen.     An   der  teus   den  Antrag   ein   (eloirf^octto),  und   die  Stratege!. 

Innenseite  des  Oberblockes    Einarbeitungen   für   den  stimmen  bei   (iTOtjJljcpwav  ik  0!   zzpaxiftol  S,;  jtöX.6a>s 

Thorverschluss.      R.   Heberdey.]  piXoasßaaroi). 


wobei  die  eigentliche  Verwaltung,  insbesondere  die  Einbringung  der  von  der 
Bule  und  der  Ekklesia  zu  fassenden  Beschlüsse  in  den  Händen  des  Gemeinde- 
schreibers liegt,  und  die  Strategen  hauptsächlich  auf  die  Rechtspflege  beschränkt 
gewesen  zu  sein  scheinen  neben  den  die  aedilicische  Competcnz  handhabenden 
Agoranomen.  Diese  wichtige  Eigenart  der  kleinasiatischen  Municipalverfassung 
ist  hinreichend  bekannt:    Neues  erfahren  wir  darüber  aus  der  Urkunde  nicht. 

Am  meisten  Interesse  gewährt  das  dem  Decret  angeschlossene  Schreiben  des 
Proconsuls,  welches  den  von  der  Gemeindeverwaltung  gefassten  Beschluss  gut- 
heißt, an  jedem  Geburtstag  des  neuen  Kaisers  durch  den  Grammateus  ein 
Volksfest  abzuhalten  und  jedem  Bürger  aus  der  Gemeindecasse  eine  Festgabe 
von  einem  Denar  zu  gewähren  (Z.  25  ff.).  Ähnliche  statthalterliche  Bestätigungen 
von  Gemeindebeschlüssen  begegnen  vereinzelt;3)  eine  genügende  Einsicht  aber 
in  den  hiebei  beobachteten  Geschäftsgang  ')  hat  uns  erst  die  Urkundenreihe  des 
(  »pramoasmonuments  von  Rhodiapolis  in  den  trefflichen  Bearbeitungen  von  Löwy  5) 
und  Heberdey0)  gewährt.  Man  erkennt  aus  dieser  mit  großer  Bestimmtheit,  dass 
wenigstens  in  den  geordneten  Verhältnissen  der  besseren  Kaiserzeit  hiefür  feste 
Regeln  bestanden,  im  wesentlichen  die  ordentlichen  Vornahmen  der  Gemeinde  dem 
Statthalter  nicht  vorgelegt  wurden,  wohl  aber  die  außerordentlichen  seiner  Be- 
stätigung bedurften,')  in  welchem  Fall  bei  öffentlicher  Aufstellung  das  Bestätigungs- 


3)  So  bestätigt  in  der  oben  angeführten  Urkunde 
vom  Jahre  104  der  Proconsul  (Z.  243  fr.)  die  von 
der  Gemeinde  dem  Spender  zugedachten  Ehrungen, 
sowie  die  über  die  Stiftung  zu  fassenden  Beschlüsse 
(ßoöX.O|iat  Taü-x  v.zxi:  |i  =  vs;v  krj.  xffiv  kiVh&v  aroxpaX- 
'/.-ly.-Mz.  5jtö  (iy)8evo;  ;iv,i=;i,.ä<v  izapsvxeipr/jaei  Xt)6u£va 
7,  |iexaT.t9-e(ieva)  unter  Festsetzung  ansehnlicher  Geld- 
strafen für  deren  Übertretung  zu  Gunsten  theils  der 
städtischen   Gasse,   thcils   des   l'isrus. 

')  Ich  habe  darauf  schon  in  der  Ephem.  epigr. 
VII    40''   aufmerksam   gemacht. 

')  Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  II,  ins- 
besondere  S.    121. 

Heberdey,  Opramoas.  Inschriften  vom  Heroon 
zu  Rhodiapolis.  Wien  iS<i~,  wonach  ich  citiere. 
Allerdings  werden,  wie  auch  Dessau  gesehen  hat, 
die  aus  der  Inschrift  von  Kyaneai  (Serta  llartelianu 
S.  1  bekannt  gewordenen  Iykischen  Statthalter 
Calestrius  Tiro  und  Iunius  Paetus  /.wischen  Iulius 
A'jinlmus  und  Q,  Voconius  Saxa  einzuschalten 
sein, 

'  So  n.   12  (III  G  <>  :    xexeiu.i)o9«t   xuxov    juv- 
xaxidsxo  v.-x:  ',  xpocxiaxo;  i,  reu,ä>v  Tpijkog  Mi;:;io;  5'.' 


/,:  YSTfpatfxpsv  ImcrzoXrjz.  Ebenso  VI  E  8:  xa!  i 
xpxxiaTo;  T,-;iju'ov  Sootp^va  OiMipoe,  ercexöpcooE  trjv 
-.rA  £8-voogltpospeaiv.  Die  Formulierung  ist  wesentlich 
fest:   vgl.  II  F  5;  IV  F  5;V  C   10;    VI  A    1 ;, ;    VI  E  S. 

In  gleicher  Weise  schreibt  der  Statthalter  z.  B. 
IV  B  1 1  :  [(iap]xopfi)  ---xi;  -=:y.y.7.;  xaTj  =':;  otöxö[v  >.'  jutüv] 
Boö-rgaouivaic,  ~.i-i  '.=  7tpoe8[p(av  äicixpi]iua)  xupioiHjvat 
K&TS.   Ähnlich  IV  (t  12;  VF  7;VIII  A  10. 

Man  erkennt  hier  deutlich,  dass  es  sich  um  eine 
eigentliche  Bestätigung  handelt,  nicht  um  eine  blolie 
Verlautbarung  der  von  einem  patriotischen  Mitbürger 
seiner  Gemeinde  oder  seiner  Provinz  erzeigten  Wobl- 
thaten  und  der  dafür  ihm  erwiesenen  Ehren,  wie 
sie  allerdings  auch  häufig  vorkam.  Die  derartigen 
Eingaben  an  den  Kaiser  führen  lediglich  zu  einer 
ang  XIX  G  6:  xoQxo  ~;-xz  Ircatvo;  \LBfdXou 
Sövaxai  ßaatäiog,  Bg  BTsepTfjsi  |uv  -i.  :ppovij|iaxa  tSv 
ir.i  Sö&xv  txp(or»)V  ü)[pu,]r)uivtüv,  --xziyt:  5=  -.xi: 
r.i/.iz:-/  icp9«vtav  xvSpffiv  £-ra9t&v;  vgl,  XIII  !•'  5  ohne 
eigentlich    rechtliche   Wirkung. 

nso  sind  die  uapxupfau  der  Procuratorei 
9;   allgemein    zusammengestellt   mit   den    Statthaltern 
III  C  6;    IV  F  1;;   IV  G  5;   V  D    10:    VI    A    ::   VI   1 

1* 


schreiben  in  diesen  Urkunden  dem  Beschluss  vorangestellt  wird.8)  Dabei  treten 
deutlich  Verschiedenheiten  hervor.  Bei  den  Ehrungen,  welche  einzelne  Städte  dem 
reichen  Mann  widmen,  begegnet  häufig  Verlautbarung  an  den  Statthalter,  aber 
Bestätigung  nur  in  einem  einzigen  Fall:  als  die  Stadt  Myra  dem  Opramoas 
Ehrennamen  beilegt,  wird  dieser  Beschluss  dem  Statthalter  unterbreitet,  und  er 
stimmt  zu,  wofern  dies  den  Gesetzen  und  Gewohnheiten  der  Stadt  nicht  widerstreite.") 
Sämmtliche  Ehren  dagegen,  die  der  lykische  Städtebund  demselben  leistet,  be- 
dürfen statthalterlicher  Bestätigung.  Also  zeigt  sich  auch  hier  wie  überall  die 
von  der  römischen  Regierung  geübte  strengere  Überwachung  der  Städtebünde. 
Aber  auch  bei  den  Gemeindebeschlüssen  ist,  wie  aus  dem  ephesischen  Decret 
gefolgert  werden  darf,  statthalterliche  Bestätigung  dann  erforderlich,  wenn  sie 
dauernde  Spenden  an  die  Bürgerschaft  anordnen.  10)  Dass  es  sich  bei  dem 
Einholen  dieser  Bestätigung  nicht  um  eine  bloße  Formalität  handelt,  versteht 
sich  eigentlich  von  selbst,  wird  aber  in  den  angeführten  Urkunden  noch  aus- 
drücklich dadurch  verbürgt,  dass  in  einem  Fall  (VII  n.  24;  vgl.  VIII  G  5)  ein 
Statthalter  die  Bestätigung  verweigert.  Der  Bund  wollte  den  Opramoas  mit 
außerordentlicher  Ehrung  ^s;aip£TOj  T£i|if])  auszeichnen  —  gemeint  ist  die  jähr- 
liche Verkündigung  eines  ihn  betreffenden  Ehrendecrets  nicht  bloß  in  der 
Jahresversammlung  des  Bundes,  sondern  in  jeder  zu  dem  Bunde  gehörigen 
Stadt  — ;  aber  er  selbst  wünsche  dies  nicht,  und  man  möge  es  bei  dem  Her- 
kommen belassen  (Ttxvia  y.oc-x  t»jv  auv^f-ö-etav  yevejaS-ai).  Dagegen  aber  legt  die 
Gemeinde  Xanthos  Appellation  ein  an  den  Kaiser,  und  diese  wird  von  dem 
Bunde  unterstützt  (n.  26),  worauf  der  Kaiser  denn  auch  die  gewünschte  Erlaubnis 
ertheilt  (n.   28). 

Was  uns  hier  aus  einem  unbedeutenden  Erdenwinkel  entgegentritt,  darf  un- 
bedenklich verallgemeinert  und  auf  das  ganze  einstmals  weltbeherrschende  Reich 
bezogen  werden.  Nach  der  staatsrechtlichen  Consequenz  hat  die  römische  Regie- 
rung über  die  vertragsmäßig  freien  und  außerhalb  der  Provinzen  stehenden  Reichs- 
gemeinden andere   Befugnisse  nicht,  als  welche  der  Bundesvertrag  ihr  einräumt, 


9;   VIII   E    II;  IX   C    10)  zu    fassen,    denen    das  Be-  von  Opramoas   gemachte  große  Verehrung  von  55000 

stätigungsrecht  natürlich  nicht  zusteht.  Denaren     1 V    II    6)    wird    vom    Statthalter    bestätigt 

8)   Darauf    macht    Heberdey    S.    55    aufmerksam.  (V  E   9):  T»)V  ...  ItpoSYjXouucvYJV   XÜTOÜ   SfOpsdv  ßsßocuä 

'     X    D  3:    rJ.-    rj   ßouXr)   xal   6   3r;|io;   4v6|iaaiv  i-r.i  te  im  xjxXit.v/  y.a!  äusTaO-stC/v  elg  töv  &ßl  Xpö-ov 

=t=;;iv,jsv  'Onpauiav  . .  .  .,   toötotj  icAfü)  xoötov  rcpoa-  stvai  y.a'.  ir.':  ixi-  x'/.'/.x'.;  a£p£asatv,  xl-  iwff^[feiX]axo. 

KYOpEÖSO&at  OUVXU)pffl,    si  |irj   toO"'   Sj*iv   Onsvxvriov  yt  In  Trajanischer  Zeit  wird  in  Bithynien  vom  Statthalter 

~.:\z  vi;iv.;  v,   -',1;  ifeoiv  ~.'.\z  ~xr/  0|is!v.  eingeschritten  gegen  Gastgelage,  bei  denen  die  Zahl  der 

")  Die  dem  lykischen  Verband  zu  solchem  Zwecke  Geladenen  .speciem  dianomes'  annimmt  1  l'lin.  ep.  1  17). 


verfügt  dagegen  über  die  provinzialen  Gemeinwesen  jeder  Art  von  rechtswegen 
unbedingt  und  unbeschränkt,  so  dass  daselbst  jede  communale  Ordnung  nach  den 
Grundsätzen  des  Precarium  behandelt  wird,  der  Statthalter  also,  ohne  formale 
Rechtsverletzung,  so  schalten  kann,  wie  es  Verres  in  Sicilien  gethan  hat.  In  der 
Kaiserzeit  hat  dies  /war  nicht  principiell,  aber  praktisch  einer  Regulierung  unter- 
legen; wohl  vornehmlich  im  Interesse  der  Gemeinden  selbst  ist  beiden  Freistädten 
die  Abhängigkeit  gesteigert,  bei  den  provinzialen  dieselbe  wenigstens  factisch  ge- 
mildert worden.  Die  Ökonomische  N'othlage  des  Reiches  ist  allem  Anschein  nach 
weit  weniger  durch  den  Steuerdruck  herbeigeführt  worden,  von  welchem  in  vor- 
diocletianischer  Zeit  als  Regel  nicht  die  Rede  sein  kann,  als  durch  die  üble  Wirt- 
schaft der  Gemeinden  selbst,  die  Luxusbauten,  die  Volksbelustigungen,  das  leicht- 
fertige Borgen,  oft  genug  auch  Misswirtschaft  und  Unterschleif.  Die  Controle  der 
Gemeindebeschlüsse  durch  die  kaiserlichen  Statthalter  wird  nicht  alh-in,  aber 
wesentlich  mit  den  Zweck  verfolgt  haben,  dieses  Grundübe]  der  Reichsordnung 
einzudämmen;11)  ohne  Zweifel  ist  es  nur  eine  Steigerung  dieser  Aufsichtsthätig- 
keit.  die  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Gemeinwesen  und  der  Entfernung  des  Statt- 
halters unmöglich  intensiv  sein  konnte,  wenn  seit  I  räianus  in  den  größeren 
Gemeinden  die  örtlichen  Curatoren  mit  mindestens  gleicher  Competenz  tungieren 
und  damit  die  Beaufsichtigung  auch  auf  die  von  .statthalterlicher  Aufsicht  befreiten 
Stadtverwaltungen  Italiens  erstreckt  werden  konnte.  Unmittelbares  Eingreifen  der 
Centralregierung  zu  dem  gleichen  Zwecke  scheint  nicht  häutig  stattgefunden  zu 
haben;  doch  wird  die  Bestätigung  des  die  betreifende  Stadtcasse  ohne  Zweifel 
schwer  belastenden  asianischen  Neokorats  durch  den  Reichssenat  '-  wohl  hieher 
zu  ziehen  sein.  Es  würde  eine  lohnende  Arbeit  sein,  die  zahlreichen,  aber  sehr 
zerstreuten  Zeugnisse  über  das  Eingreifen  der  Regierung  und  der  Reichsbeamten 
in  die   Municipalverwaltung  zusammenzustellen. 

Da  in  dieser  Erörterung  das  Opramoasdenkmal  mehrfach  genannt  worden 
ist,  so  mag  es  gestattet  werden,  die  für  die  Auffassung  dieser  wichtigen  Ehren- 
decrete  grundlegend.'  Frage  über  das  Verhältnis  der  Lykiarchie  zu  dem  Bundes- 
priesterthum  im  Gegensatz  zu  den  beiden    Herausgebern    anhangsweise    hier    zu 

",   W'.i*  dahin    zu  rechnen  sei.    bleibt  natürlich  Bestätigung  durch  <lie   Regierung  nicht, 

vielfach    zweifelhaft.   AK  Severus    im  Jahre  304   den  CIG    III    3197;    Hermes     VII    29.    —     I>.i^ 

l\rmcrn   die  rechtlich    zweifelhafte  Steuerfreiheit    be-  nach    einer    Inschrift    von    Bcr\t   (CIL    III    1 67 

stätigt,  fügt  er  hinzu,  um  .Missbrauch  de>  Privilegiums  Jahre  ö||  n.  Chr.  der  Landtag  der  Provinz  Phoenike 

zu   verhindern,   dass   bei  Aufnahme   neue  t                       r  für   den   Beschluss,   einem   hohen    I                    mten   eine 

Statthalter  befragt   werden    solle    CIL    III  Statue   zu  setzen,    kaiserliche    Genehmigung    einholte. 

allgemeinen    unterlag  also   eine  solche  Ken]  ih.ii    der  ist    nach    Zeit    und    Zweck   verschiedenartig. 


erörtern.  „Dass  beide  Ämter  nicht  identisch  seien,"  sagt  Heberdey  S.  59,  „war 
nach  dem  Funde  des  Decrets  von  Sidyma  (Reisen  I  71  n.  50)  und  aus  der 
Opramoasinschrift  selbst  klar"  :  und  er  erörtert  dann  weiter,  ob,  was  Löwy  an- 
nahm, Cumulation  derselben  statthaft  gewesen  sei,  und  ob  nicht  die  Lykiarchie 
sich  häufig  der  Zeit  nach  an  das  Bundespriesterthum  angeschlossen  habe.  Meines 
Erachtens  beweisen  die  Opramoasurkunden  nicht  die  Verschiedenheit,  sondern 
die  Identität  beider  Ämter.  Es  wird  angemessen  sein,  zunächst  die  verschiedenen 
in   den   Inschriften  auftretenden  Titulaturen  übersichtlich  zusammenzufassen. 

Opramoas  heißt  in  dem  großen  Bundesbeschluss  n.  30  6  ysyc/Vio;  äpyiEpEuc 
xiöv  Seßaoxöv,  6  es  airvbc,  v.%:  ypa|iu.ax£Ü;  Air/iwv  xoö  kowoü  (VIII  B  6;  VIII  H  12; 
IX  A  13).  Ebenso  lautet  der  Titel  XIX  F  11  und  XX  F  10;  und  auch  die  beiden 
Ehreninschriften  des  Opramoas  von  Tlos  (Le  Bas -Waddington  1266  unrichtig 
unter  Patara)  und  von  Rhodiapolis  (Reisen  II  134  n.  162)  stimmen  damit  überein, 
ebenso  die  Titulatur  des  Bruders  IV  D  12  und  V  G  7  (vgl.  IV  B  7).  Das  Priester- 
thum  IX  G  7  (vgl.  VIII  F  16;  17;  XIII  C  0;  XX  E  4)  wird  bezeichnet  als  xpy.Epw- 
aüvrj  xä>v  ZsjÜaaxwv.  Obwohl  dasselbe  jährig  ist  (IVD12),  ändert  nach  dessen 
Niederlegung  die  Titulatur  sich  nicht.  Daraus  erklärt  sich  die  für  die  Abord- 
nungen des  Bundes  an  den  Statthalter  ständige  Formel  -pE^isusausviov  xeov  äpy:E- 
pscov  (IV  F  5;  VC  10;  VI  A  13):  es  werden  dabei  durchaus  solche  Personen  ver- 
wendet, die  zu  dieser  höchsten  Ehrenstellung  gelangt  sind.  —  Die  Adresse  eines 
Statthalterbriefes  (VII  A  3)  lautet  ebenfalls  äpyv[ispEf  xwv  Zs^ajaxwv  xai  [ypx[.i|-tax£r] 
Auxkov.  —  In  den  Jahreseponymien  der  Opramoasacten  steht  durchgängig,  auch 
bei  den  an  einzelne  Städte  gerichteten  Schreiben,  irJ.  äpyspEwc  schlechtweg  mit 
folgendem  Namen. 

Weit  häufiger  wird  Opramoas  bezeichnet  als  xv^p  A'r/.Lxpyr^:  VII  B  14: 
VII  F  2;  X  B  5;  XIII  F  10;  XV  E  15;  XVI  B  7;  XV11I  A  4  oder  auch  bloß  als 
Auxk*px*JS:  XI  G  5;  XVII  A  5;  XVIII  B  3;  XVIII  B  S:  XVIII  C  7;  XIX  D  14: 
XIX  E  12  :  XX  B  13.  —  Das  Amt  heißt  Xuxiap/jx  (VII  A  6;  VIII  G  13;  XIII  B  9). 
Von  dem  Wechsel  desselben  (VII  A  9)  und  den  xot;  Xuxtapx^aaoiv  zukommen- 
den xijix!  ist  die  Rede  VII  D  5 :  aber  in  der  Titulatur  wird  auch  nachher 
nicht  X'r/.'.xpy/^x;  gesetzt,   sondern  A'jy.ixpyr,:.  In    der  Datierung  begegnet  der 

Titel  nie ;  in  der  Adresse  wird  der  Brief  bald,  wie  bemerkt,  an  den  Bundes- 
priester gerichtet,  bald  an  den  Lykiarchen  (XII  B  3).  Bei  der  Aufführung  der 
Verwandtschaftsbeziehungen  begegnet  der  A^xiäp/r,;  häufig  (II  A  9;  III  E  4;  IV  C 
12;    VA  7;   XIII  B  9;   XVII  A  5   und  sonst)  und  ausschließlich. 

Cumuliert    erscheinen    das    Bundespriesterthum    und    die  Lykiarchie    in  der 


["itulatur  nirgends  und  nur  einmal  XIII  i  }  :  [dvaX<xß]ü)[v]  rijv  o/.:?/>/;üv  xa!  ty/v 
t'ov  Se[ßa<j]xiöv  äpxteptüoöwjv  oötü)?  lv[S6|us  jea!  ev  "'/•:;  ä]vaXd)jiaaiv  [leyaXcxppivtos  in 
ausführenden  Phrasen.  Sonst  wird  durchgängig,  wo  der  Bundespriester  genannt 
wird,  der  Lykiarch  und  umgekehrt,  wo  von  dem  Lykiarchen  die  Red-  ist.  der 
Bundespriester  mit  Stillschweigen  übergangen,  l'.ei  dem  gleichmäßig  hohen  Rang 
heider  Stellungen  kann  dies  unmöglich  auf'  Auslassung  zurückgeführt  werden; 
sie  wäre  unvereinbar  mit  der  weitschweifigen  Titelfreude  dieser  Doi  nte  und 

vor  allem  in  ihrer  Ständigkeit  geradezu  unbegreiflich.  Auch  tritt  in  dem  langen 
Bundesdecret  n.  30  im  Titel  nur  der  Bundespriester  auf.  wird  aber  weiterhin 
iVIll  (■  i.i'  der  Lykiarchie  gedacht  und  heißt  der  Vater  des  Opramoas  Apollonios 
in  der  von  dem  Sohn  ihm  gesetzten  Ehreninschrift  1  Reisen  11  [34  n.  17  p  jwcrJjp 
\y/.:y.y/f<>;  'Ojtpau.6ou  xa:  ätoXXioviou,  während  beiden  Söhnen,  wie  vorher  bemerkt 
ward,  das  Bundespriesterthurn  beigelegt  wird.  Ks  können  die  sacrale  Ver- 
tretung des  Bundes  im  Kaisercult  und  der  Vorsitz  in  der  Bundesversammlung, 
das  Priesterthum  und  die  Lykiarchie  nichts  gewesen  sein  als  /wiefach.-  Function 
desselben  Amtes;  selbst  ständige  Cumulation  zweier  Amter,  wie  sie  zwischen  dem 
Bundespriesterthurn  und  dem  Bundessecretariat  in  Lykien  bestanden  hat,  ist  mit 
der  officiellen  Titulatur  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Die  formelle  Amtsbezeich- 
nung ist  ipy;.sp3'j;  w&V  Seßacjxwv,  die  gebräuchliche  aVTjp  .Vrr.y.y/i^  oder  Yr/.-.y.y/i^ 
schlechtweg;  gleichbedeutend  sind  beide. 

Das  vorhin  erwähnte  Decret  der  Stadt  Sidyma  ist  gefasst  worden  £-':  yy/;i- 
petos  t[ö)V  Ssßa]at(bv  Atoyevous  auf  Antrag  des  ';yy.\^.y.-vj;  -itz  ,jo  jÄ^c]  Demosthenes 
mit  Zustimmung  des  izyi'j;  töv  Seßacrcöv  Alexandros  und  wird  dem  Statthalter 
überreicht  örcö  zo-'j  ä^uokor^iävkxoM  Auxtapxou  jcoXereou  rju-üv  T:.  KÄ.  'Yrl/.z[<.y.yyj.  Es  ist 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  der  zu  Anfang  genannte  y.y/:zyz:j;  xöv  Seßaoxöv 
Diogenes  der  Bundespriester,  der  nachher  erwähnte  Izyz'j;  -jhy  Seßaoxöv  der 
städtische  des  Kaisercultes  ist.  Auch  die  dritte  der  Opramoasurkunden,  das 
Schreiben  eines  römischen  Beamten  [Ne]cxoTcoXe[|i<p  EEiypejoug  Eepet  Seßacrcöfv  ToS]ia- 
itoXeiT&v  r.i'/.i  '■•;'  spricht  dafür,  dass  in  Lykien  die  Eponymie  des  Bundespriesters 
auch  für  die  municipale  Geschäftsordnung  in  Geltung  war.  Aber  andererseits  ist 
nichts  im  Wege,  auch  hier  den  &py^eptbq  und  den  Auxtap^vjs  auf  die  gleiche  Stellung 
zu  beziehen,  nur  dass  in  der  Datierung  die  tormale,  in  >\'-v  beiläufigen  Erwähnung 
die  usuelle  Amtsbezeichnung  gebraucht  worden  ist.  —  Völlig  in  gleicher  Weise 
heii.it  in  dem  F.hrendeeret  von  Myra  für  Iason.  des  N'eikostratos  Sohn  Serta 
Harteliana  S.  •■.  derselbe  in  den  Motiven  yeYOVW?  ipyiepebq  uov  Seßocoröv  xal  ypaji- 
[i.y.-.vj;   Auxküv,   im    Beschlüsse  selbst  i  xpaxiaros  Auxtapy/,?,  und  sind  die   Urkunden 


von  Kyaneai  (Kaiinka  im  Eranos  Vindobonensis  S.  83  ff.)  datiert  nach  dem  äi/.;c£'j; 
tü)V  Seßacruöv,  erwähnen  aber  eine  SraaroXy]  Atxtwtou  Sraa;9-£|xtco;  Ar/.iäpyo'j,  desselben 
Mannes,  der  in  der  Datierung  einer  lykischen  Grabschrift  (CIG  III  p.  1 1  ig  n.  4224  d) 
äp/isps'j;  heißt.  Ebenso  heißt  in  den  Opramoasurkunden  derselbe  Mann  in  der 
Datierung  (XII  B  2)  äp-/'.spE'jg.  in  der  Adresse  (XII  B  3)  Auxtäp^rj?. 

Was  hier  über  die  Lykiarchie  ausgeführt  ist,  steht  im  Einklang  sowohl  mit 
Strabons  Bericht  über  dieselbe  wie  auch  mit  den  zahlreichen  sonst  sie  erwähnenden 
Inschriften,  auf  die  hier  nicht  eingegangen  werden  soll.  Es  gilt  auch  gleichmäßig 
für  die  Bundespriesterthümer  der  Provinz  Asia  und  die  Asiarchie ;  indes  können 
diese   bei   weitem    wichtigeren    Institutionen    hier   noch    weniger   erörtert  werden. 

Charlottenburg.  THEODOR  MOMMSEN. 


Ein  Erklärungsversuch  der  Duenos-Inschrift. 

Die  von  Thurneysen  i)  gelieferte  Erklärung  der  Duenos-Inschrift  hat  mir  einen 
unbefriedigenden  Eindruck  hinterlassen.  War  auch  den  früheren  Erklärungen 
gegenüber  mancher  gute  Gedanke,  mancher  entschiedene  Fortschritt  nicht  zu 
verkennen,  so  gab  es  da  doch  ganz  abenteuerliche  Formen,  wie  noisi  für  nobis, 
ganz  unmögliche  Constructionen  und  schließlich  einen  nichts  weniger  als  zufrieden- 
stellenden Sinn.  Dieser  Vorwurf  trifft  allerdings  nicht  den  zweiten,  bereits  gut 
erklärten  Theil  der  Inschrift  (duenos  med  feced  etc.),  wohl  aber  in  hohem  Grade 
den  ersten  (joveisat  deivos  etc.).  Thurneysens  Übersetzung-):  „Der  Gott  wird  den 
unterstützen,  der  mich  schickt,  wenn  etwa  das  Mädchen  gegen  dich  nicht  freundlich 
ist  und  du  dich,  uns  dazu  verwendend,  mit  ihr  aussöhnen  willst''  ist  geschraubt 
und  geradezu  unmöglich. 

Wer  ist  der  mit  ted  Angeredete,  gegen  den  die  Jungfrau  freundlich  sein 
soll?  Die  Jungfrau  selbst  kann  es  natürlich  nicht  sein,  ebensowenig  aber  auch 
der  Sender  des  Geschenkes,  denn  von  ihm  war  ja  eben  in  der  dritten  Person 
die  Rede;  noch  weniger  kann  es  das  Gefäß  sein,  welches  hier  in  der  ersten 
Person  selbst  redet.  Es  muss  bei  dieser  Übersetzung  ein  Mann  sein,  dem  ein 
anderer  Mann  das  Gefäß  zum  Geschenk  sendet.  Ist  dies  schon  an  sich  bei 
1     Kulms  Zeitschrift  XXXV   (1897     [93  ff.  2)  a.  a.  O.   212. 


dem  Charakter  des  Gefäßes  nicht  gerade  wahrscheinlich,  so  fragt  man 
vollends  vergeblich,  was  es  für  einen  Sinn  hat  zu  sagen,  dass  der  Gott  dem 
Schenker  des  Gefäßes  hellen  werde,  wenn  es  dem  Empfänger  bei  seinen 
Liebesaffairen  nicht  nach  Wunsch  geht.  Soll  das  Gefäß  da/u  dienen,  das  Herz 
der  Jungfrau  zu  gewinnen,  resp.  zu  versöhnen,  wie  doch  auch  ["hurneysen  an- 
nimmt mit  der  Übersetzung  „und  <\n 
dich,  uns  dazu  verwendend,  mit 
ihr  aussöhnen  willst",  —  dann  müsste 
man  doch  erwarten,  dass  dasselbe  zu 
der  Jungfrau  spricht. 

Muthet  man  uns  ferner  zu,  dass 
dies  Gefäß  sonst  beständig  im  Singu- 
lar, einmal  aber  plötzlich  im  Plural 
von  sich  redet  und  noch  dazu  mit- 
telst der  ganz  unmöglichen  Form  noisi 
=  nobis,  —  dass  ferner  ted  iai  pacari 
„dich  mit  ihr  aussöhnen"  heißen  soll, 
—  so  kann  einem  dabei  unbehaglich 
zumuthe  werden,  und  es  erscheint  be- 
greiflich, wenn  unter  solchen  [an- 
ständen selbst  die  sehr  zweifelhafte 
Hilfe  der  Göttin  Toitesia  noch 
nicht  ganz  verschmäht   wird. 

Ich  will  von  anderen  Schwä- 
chen dieser  Übersetzung  schweigen 
und  gebe  lieber  gleich  meinen   eige-      ^/ $^\^ t ^^ÜW 


'59^ 


nen    Erklärungs-,     respective     Über- 
setzungsversuch.*) In  der  Trennung  der 

Worte  schließe  ich  mich  Thurneysen 

[Hiezu   wolle   die   Bemerkung   gestattel 
dass     die    eigenartige    Form    und    Bestimmung    des 
Gefäßes   doch  nicht   unberücksichtigt    bleiben   kann, 
\  11  Schminke  zu  denken,  verbiete!  der  Umstand,  dass 
die    Tiipfclien   augenscheinlich    deckellos    und 
waren.     Ein   aus   derselben   Fabrik   stammendes  Gi 
faß  von  gleicher  Größe  und  dem  gleichen  schwarzen 
Thon,      mit     dem     Duenosgefäß     zusammengefunden 
(Annali   dell'   inst.    1880  p.   159),    besteht    aus    vier 
l-ilirc.h.-iti-  des  Bsterr.  arcbäol    [nstitutea  Bd    II! 


I  .. 
nach  Annali  dell'  instituto   [880  tav.  d'agg.  1.. 

[eher      dii     infolge     dei     inneren     Durchbohrung 
ihrer  Verbindungsarme  mi!  einander  communicieren, 
lei   dem   Duenosgefäß  nicht  der   Fall    ist, 
111    noch    gri'l'eren     /..ihl    von    Töpfchen    bestehen 
die    tCi  genannten    Gel  eleusinischen 

Cultus,  Über  welche  O.  Kubensohn.  Athen.  Mitlh. 
XXIII  (1898)  S.  .-71  ff.  eingehend  gehandelt  hat,  des- 
gleichen sehr  alterthümliche  von  Milo  (Bosanquet, 
Annual  of  the  British  school   III    ;-  ff.  pl.   1V>  und 


IO 

an 4)  und  acceptiere  einige  seiner  Verbesserungen,  fasse  aber  uirco  (virgo)  als 
Vocativ,  noisi  =  nisi,  trotz  Thurneysens  apodiktischer  Erklärung,  dass  diese  Be- 
deutung ausgeschlossen  sei  (a.  a.  O.  p.  197).  Nur  so  ergibt  sich,  wie  mir  scheint, 
ein  befriedigender  Sinn: 

„Helfe  der  Gott  dem,  der  mich  sendet,  wenn  er  nicht  gegen  dich,  o  Jung- 
frau, freundlich  ist!  Dir  aber  (sc.  helfe  der  Gott),  wenn  du  nicht  dafür  bei  der 
Benutzung  (sc.  des  Gefäßes)  ihm  dich  fügen  willst! 

Ein  Guter  hat  mich  gemacht,  zu  freundlichem  Zweck,  für  einen  Guten; 
nicht  soll   mich  ein  Schlechter  schenken!" 

Das  Gefäß,  wohl  zur  Aufnahme  von  Kosmetika  bestimmt,  ist  ein  Liebes- 
pfand, das  ein  Verliebter  dem  Gegenstande  seiner  Verehrung  sendet,  um  seine 
Liebe  zu  erklären,  größere  Gunst  zu  versprechen  und  die  Geliebte  zur  Nach- 
giebigkeit zu  bewegen.  „Helfe  der  Gott"  etc.  ist  eine  Art  Verwünschung  und 
hat  hier  ungefähr  den  Sinn  des  deutschen  „gnade  Gott"  oder  „Gott  sei  gnädig". 
Der  Gott  sei  dem  Schenker  gnädig,  wenn  er  gegen  dich,  o  Jungfrau,  nicht  freund- 
lich ist!  d.  h.  er  wird  es  an  Freundlichkeit,  an  Liebesbeweisen  nicht  mangeln 
lassen,  andernfalls  soll  es  ihm  so  ergehen,  dass  er  des  Gottes  Hilfe  nöthig  hat. 
Aber  auch  dir  gnade  Gott,  Jungfrau,  wenn  du  nicht  dafür  (ob  id)  bei  der  Be- 
nutzung des  Gefäßes  (oites  =  utens,  absolut  gebraucht)  ihm  dich  fügen  willst,  — 
eine  energische  Liebeswerbung,  vielleicht  mit  ein  wenig  scherzhaftem  Bei- 
geschmack. -  -  Der  Schluss  empfiehlt  den  .Schenker  des  weiteren  der  Jungfrau 
als  einen  guten  Mann,  auf  den  sie  sich  verlassen  könne. 

Ich  nehme  an,  dass  hier  eigentlich  IOVESIET  =  iuverit,  Conj.  Perf.,  hätte 
stehen  sollen.  Dafür  hatte  der  Verfertiger  der  Inschrift  im  Versehen  IOVESAT 
geschrieben.  Um  nun  zu  der  richtigen  Form  zu  gelangen,  musste  er  das  A 
in  E  corrigieren;  dann  begieng  er  aber  in  der  Eile  den  Fehler,  das  noch 
mangelnde  I  vor  dem  S  statt  nach  demselben  hineinzubringen,  wodurch  nun 
das    vorliegende    IOVEISÄT   entstand,   an    welchem    die    Correctur   von  A   zu    E, 

andere,     von     L.    Couve     in    Daremberg    et    Saglio,  nicht  vereinbar  sei,    in   ,iovesiat'  eine  Correctur   von 

Dictionnaire    s.   v.    Kernos    erwähnte,    für    die    man  a   in    e    anzunehmen,    da    vielmehr    e    zu  a    corrigiert 

nach    Alhenaios    XI    476  e  voraussetzt,    dass    sie    zu  worden   sei.     O.   B  ] 

Darbringungen     von    Spenden     und     Opfergaben     in  4i  Thurneysens  Text,    in   welchem  die    auf  Con- 

Götter-  oder  Todtenculten   dienten.  jectur    beruhenden    Buchstaben    eingeklammert    sind, 

Dass    das    in    Fig.   I    wiederholte  Facsimile    der  lautet  a.   a.   O.    p.    212     folgendermaßen;     Iou(a)s(e)t 

Inschrift  bis  ins  Kleinste  treu  sei,  hat  der  glückliche  deivos    qoi    med   mitat,    nei    ted    endo    cosmis    uirco 

Besitzer    des    berühmten    Gefäßes,    Herr    E.  Drcssel,  sied,  as(t)  ted  noisi    op    et   oites    iai   pakari  uois.   - 

'ciü'    gehabt  mir  brieflich  zu  versichern,  und  dass  Duenos    med    feced  en  mano(m)  meinom  duenoi;    ne 

es  daher  auch  mit  dem   klar  vorliegenden  Sachverhalt  med  malos  (d)atod. 


wie  mir  scheint,  ebenso  zuerkennen  ist,  wie  bei  dem  nahen  Zusammenstehen  von 
E  und  S  der  nachträgliche  Einsatz  dos  1. 

1  >as  1AI   ist  ein  einfacher  uncorrigierter   Fehler  für  [El   =  ei. 

Ob  NOIS1  ein  Fehler  für  XLISI  oder  damals  wirklich  richtige  Form  =  nisi 
war,  das  lasse  ich  dahingestellt;  meine  aber  doch,  wir  müssen  zunächst  test- 
halten, dass  hier  unzweifelhaft  NOIS1  steht,  und  dass  dies  NOIS1  ebenso  un- 
zweifelhaft =  nisi  ist.  Vielleicht  verräth  sich  in  dem  <)  der  Form  Anlehnung 
an   nun. 

Man  könnte  weiter  /wedeln,  ob  pacari  „sich  fügen"  heißen  kann:  ob  viel- 
leicht „stille  werden,  ruhig  werden,  sich  versöhnen"  gemeinl  ist  und  damit  auf 
vorausgegangenen  Streit  ^<-v  Liebenden  oder  Abwehr  seitens  der  Geliebten  hin- 
gedeutet wird.  Vielleicht  auch  liegl  Anklang  an  paciscor  ..eine  Verabredung,  ein 
Übereinkommen  treffen,  einig  werden"  vor;  man  denke  auch  an  pacta  „die  Ver- 
lobte, die  Braut",  pangere  „verabreden,  versprechen"  und  dergleichen  mehr. 
Der  Sinn  ist  dann  vielleicht  „wenn  du  dich  ihm  nicht  versprechen,  verloben 
willst."  Die  Entscheidung  darüber  sei  den  Latinisten  überlassen;  ich  beanspruche 
nur.  den  Sinn  in  der  Hauptsache  richtig  getroffen  zu  haben,  und  glaube,  zu  dem- 
selben ohne  solche  Saltomortales  bezüglich  der  Formen  und  Constructionen  ge- 
langt zu  sein,  wie  Thurneysen  sie  zu  seiner,  doch  noch  ganz  unbefriedigenden 
Übersetzung  nöthig  hatte. 

Wien,  im  Juni    1899.  L.  v.  SCHROEDER. 


Neue  Militärdiplome  des  Museums  zu  Sofia. 

Das  Nationalmuseum  zu  Sofia,  das  unter  der  erfolgreichen  Leitung  Professor 
V.  Dobruskys  in  rascher  Entwickelung  eine  der  wichtigsten  Antikensammlungen 
wird,  ist  vor  kurzem  in  den  Besitz  neuer  Militärdiplome  gekommen,  und  wieder1' 
verdanken  wir  es  der  Freundlichkeit  seines  Directors,  dass,  während  er  selbst  sie 
im  Sbornik2)  veröffentlichte,  diese  Zeitschrift  nach  photographischen  Autnahmen 
eigene  Facsimiles  bringen  kann.  Ich  füge  denselben  Dobruskys  Angaben  über 
die  Herkunft  und  die  Maße  hin/u  und  lasse  Umschriften  und  Erläuterungen 
folgen,  bei  denen  ich  mich  der  Beihilfe  Dr  Ritterlings  erfreuen  durfte. 
l!   Vgl.  Jahreshefte  I   170.  nd    XVI   S.    132   ff. 


I. 

Unvollständige  Tafeln  eines  Militärdiploms  die  o-i2m  breit  sind.  Von  der 
ersten  ist  etwa  die  Hälfte  erhalten  und  beträgt  die  Höhe  jetzt  0-07 '";  von  der 
zweiten  ist  etwas  mehr  als  die  Hälfte  erhalten  und  beträgt  die  Höhe  0-084'". 
Gefunden  1897  in  der  Ortschaft  Deskotski  Kladenec  bei  dem  Dorfe  Lesiceri, 
Bezirk  Trnowo,  von  dem  dortigen  Bauer  Atanas  Kücüka;  189g  in  den  Besitz 
des  Nationalmuseums  gekommen. 

Umschrift  zu  der  ersten   Tafel  außen  : 

quas  nunc  lidbent  cum  iis  civil(as)  d[a]- 
tur,  an/  si  q(ui)  caelib(es)  sunt,  cum  is  qua[s] 
post  duxer(iut)  dumtaxat  singuli  siu- 
gulas. 

pr(idie)  k(alendas)  Mar(tias)   Kano   Itmio   Nigro 
5  C.  Pomponio  Camerino  co(n)s(ulibus). 

coh(ortis)  II  Mattiacor(um).  cui  praest 
T.  Flavius  Laco  Side. 

ex  pedite 
Clagissae  Clagissae  f{ilio)  Bess{o) 
jo  et  Spor{o)  f(ilio)  et  Derzizeno  f(üio)  et  Eptacent(o) 
et  Ziuae  ßl(iae)  et  Eptaperi  Jil(iae)  eins. 

Descripf(um)  et  recogu(itum)  ex  tabula  aerea, 
quae  fixa  est  Romae  in  mu.ro  post 
tcmpliuui)  divi  Aug(usti)  ad  Miuerva(ui). 

Umschrift   zu   der   ersten  Tafel   innen  : 

Imj'ierator)  Caes[ar)  divi  Trajiani  Parthi(ci)  f(ilius).  divi 
Nervae  nepips)  Tr\aian[tis)  Hadrianus 

Aug(ustns)  pout(ifex)  max(iuius).  tr(ibunicia)]  pot{estatc)  XXII. 

imp(crator)  II.  co(n)s(uI)  III,  p(ater)  p(atriae) 
cq(uitibus)  et  ped{itibus)  q{ui)  m[ilitaut)  in  a]l(is)  III  et  coh(ortibus) 
V  q(nac)  app(ellatitur) 

5 et  iji  77  His{panorum)  Arv(acorum)  et  M  I 

et  (3)   I  Chal(cidenorum)  et  (♦)  /  Insi(tanorum) 

et  (s)  //  Matt{iacorum)  et  su]nt  in  Moes(ia)  infer{iore) 


'3 

sub  Au/in  Rußno?]  XXV,  ite(m)  clas(sici)  XXVI 

plur(ibus)ve  stip(evdis)  em(eriiis)  dim(issis)']  hon(esta)  mis{sione),  quor(um) 
ioiiom(ina)  $nbscr(ipta)  s(mit),  ci\v[itatem)  ded{it    et  con{ubittm)  (Wim 
ttxor(ibiis}  q(uas)  nunc  hab(etit)  cum  is]  civ(iias)  dat(nr)  aut  si  q(ui] 
caelib(es)  s(unf)  cum  is  quas  post  du\x(erini)  dumtax{af)  sin(guli) 
sin(gulas)]. 

Umschrift  zur  zweiten  Tafel  innen  : 

pr(idie)  k{alendas)  \Mar{tias) 
Kano  et  [Camerino  co{n)s{ulibtts). 

coh(ortis)  II  Matti[acor(um),  cui  piciest 
T.  Flavius  L\aco  Side. 

s  et     pcdil[c] 

Clagisae  Clagis[ae  f(ilio)  Bess{o) 
(so.     et  Spor(o)  J\ilio)  et  Derz[izeno  f{iliö) 
d  Eti\c\ento  /(Hin)  et  Z\inae  ßl(iae) 
et  Epreri  f[il(iae)  eins. 

Umschrift  zur  zweiten   Tafel  außen  : 

77.  Claudi  [Menandri  5  T.  Flaut  [Romuli 
P.  Atti  [Severi  Ti.  Juli  [Felicis 

L.  Pulli  [Daphni  ( '.  /////'  [Silvani 

P.  Atti 

Der  kaiserliche  Erlass  ist  datiert  vom  letzten  Februar  138,  aus  dem  letzten 
Jahre  Kaiser  Hadrians,  dessen  hier  genannte  22.  tribunicische  Gewalt  am 
in.    1  »ecember    137   begonnen   hatte. 

Durch  diese  Urkunde  werden  die  vollen  Namen  der  Consules  ordinarii  des 
J.  138  zum  erstenmale  genau  bekannt,  da  in  der  einzigen  Inschrift,  die  bisher 
die  vollständigen  Wimen  enthielt,  dem  Senatsbeschluss  über  die  Nundinae  des  Saltus 
Reguensis  (II.  VIII  Suppl.  11451  =  270  die  Stelle  mit  dem  Anfang  des  Namens 
des  ersten  Consuls.  wie  jetzt  deutlich  ist,  nicht  genau  gelesen  war.  Auf  ..ex  libro 
sententiarum  in  senatu  dic[ta]rumtt  folgte  nicht  K.VIT1VNI,  sondern  KAXllVXI 
und  statt   „k(apite)   VI   T.  Iuni  Xigri"    ist   „Kani   luni   Nigri"   zu  lesen.8)  Auch    ist 

3     Ks    entfallt    damit    auch    das    vorausgesetzte       ,k(apil 
Zeugnis    für    die    Eintheüung    der    Acta   senatus    in 


14 

jetzt  zweifellos,  dass  in  der  verkürzten  Consulatsangabe  stadtrömischer  Ziegel 
CIL  XV  707  =  X  8043,  35,  die  auch  im  innern  Exemplar  unseres  Diploms  wieder- 
kehrt, „Kano  et  Camerin(o)  co(n)s(ulibus)",  an  erster  Stelle  nicht  ein  Consul 
suffectus,  sondern  der  Ordinarius  zu  verstehen  ist.  —  Der  Name  Canus  oder  Kanus 
war  als  Cognomen  aus  einzelnen  Beispielen  bekannt,  namentlich  führte  ihn  ein 
Freund  von  Cicero  und  Atticus.  Hier  hat  er  die  Stelle  des  Praenomen,  aber  es 
wird  auch  mit  ihm  allein  die  Persönlichkeit  bezeichnet,  wie  regelmäßig  mit  dem 


CO  HP"     ivL" 
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Militärdiplom   vom  J.    138  in   Sofia,   erste  Tafel  Außenseite. 


Cognomen.  Ähnlich  ist  es,  dass  Rufus  häufig  als  Cognomen  erscheint,  zuweilen 
aber  auch,  besonders  in  Oberitalien,  als  Vorname  wie  CIL  V  7064;  7108;  7630; 
CIL  III  Suppl.    13484. 

Der  Wortlaut  entspricht  der  gewöhnlichen  Form,  aber  als  Schluss  der 
Verleihungsformel  steht  statt  des  durchgehenden  „quas  tunc  habuissent, 
cum  est  civitas  iis  data,  aut  siqui  caelibes  essent,  cum  iis  quas  postea 
duxissent"  hier  „quas  nunc  habent,  cum  iis  civit(as)  d  a  t  u  r,  aut  siq(ui) 
caelib(es)  sunt,  cum  i(i)s  quas  post  duxer(int)."  Offenbar  verhält  sich  die 
gewöhnliche  Formel  zu  der  hier  erscheinenden,  wie  tue  oratio  obliqua  zur  oratio 
recta,  der  Bericht  über  eine  Äußerung  zu  der  Äußerung  selbst,  und  die  Ver- 
muthung  scheint   nicht    abzuweisen,    dass   wir    hier    den    ursprünglichen    Wortlaut 


'S 


des  kaiserlichen  Erlasses  haben,  während  derselbe  sonst  regelmäßig  in  berichtende] 
[*'orm  wiedergegeben  wird.  Ähnlich  ist  bisher  das  nur  zum  Theil  erhaltene 
Militärdiplom  XXVIII,  voraussetzlich  des  Titus  und  vom  30.  December  79,  das  aber 
überhaupt  abweicht  (CIL  [II  Suppl.  p.  1908)  mit:...  liabcnt,  siqui  eorum  feminam 

peregrinam  du  x  er  int,  dumtaxat 
singuli  singulas,  quas  primo  d  u  x  e- 
ri  nt,  cum  üs  habeant  conubium. 
-  hoc  quoque  üs  tr  ib  u  o,  ut,  quos 
agn  >s  a  m  c  a  cc ep  e  r  i  n  t,  u.  s.  w. 
Der  Erlass  bezieht  sieh  auf 
Truppen  des  Exercitus  von  Moesia 
inferior.  Wer  damals  Legat  dieser 
Provinz  war,  ist  nicht  sicher.  Mög- 
licherweise war  es  noch  Antius 
Rufinus,  der  im  J.  136  in  dieser 
Sti  sllung  die  Grenzen  zwischen  Moe- 
sien und  Thracien  absteckte;  vgl. 
Prosopographia  I  90  n.  621.  Ver- 
muthungsweise  ist  dessen  Name  in 
der  Umschrift  (innen  Z.  8)  einge- 
setzt. Etwas  später  scheinen  die 
Statthalterschaften  des  T.  Pompo- 
nius  Proculus  Vitrasius  Pollio,  vgl. 
Prosop.  III  78  558  unddes  Ti.  Claudi- 
us Saturninus  Prosop.  1 397  n.  800. 
Für  Moesia  inferior  hatten  wir 
bisher  fünf  Militärdiplome.  Die  älte- 
sten sind  zwei  am  selben  Tage,  dem 

14.      August      99,      ausgestellte     CIL 

XXX:  XXXI.  nämlich,  wie  bei 
der  Herausgabe  des  zweiten  (Arch.-epigr.  Mitth.  XI  [887  S.  26)  von  Tocilescu 
und  mir  bemerkt  ist.  für  die  einzelnen  Legionen  zugetheilten  Verbände,  von 
denen  der  eine  drei  Alen,  sieben  Cohorten  und  die  Classici,  und  zwar,  der  classis 
Flavia  Moesica,  umfasste,  der  ändert»  drei  Alen  und  sechs  Cohorten.  Es  folgt 
eins  vom  13.  Mai  105  CIL  XXX1I1  mit  drei  Alen.  sieben  Cohorten  und  den  Classici: 
dann    eins,    von    dem  nur   ein  kleines  Stiick    erhalten   ist.    CIL    XXXVIII.    etwa 


Militärdiplom  vom   J.    138   in    Sofia,    erste   Tafel   Innenseite. 
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vom  J.  112.  sicher  vor  dem  J.  114,  mit  drei  Alen  und  sieben  Cohorten;  schließlich  das 
vom  2.  April  134,  CIL  XL VIII,  mit  zwei  Alen  und  fünf  Cohorten.  Nach  der  Zahl  der 
Auxilien  beziehen  sich  diese  alle  ebenso  wie  das  neugefundene  auf  die  Auxilia 
je  einer  Legion.  Aber  welche  Legion  zu  verstehen  ist,  lasse  ich  auch  jetzt  un- 
erörtert.  Schon  bei  der  Publi- 
cation  der  Diplome  vom  J.  99 
ist  bemerkt  worden,  dass  in  der 
Zutheilung  vielfach  Änderun- 
gen vorgenommen  sind.  Es 
scheint  nicht  einmal  sicher,  dass 
die  Classici,  die  noch  im  Jahre 
92  nach  Diplom  XXII  getrennt 
entlassen  wurden,  aber  in  den 
Diplomen  der  Jahre  99  (a) ;  105; 
138  mit  den  Auxilien  vereinigt 
sind,  immer  derselben  Legion 
beigegeben  waren.4) 

Hier  begnüge  ich  mich, 
die  in  den  Diplomen  genannten 
Abtheilungen  (s.S.  18)  in  alpha- 
betischer Folge  zusammenzu- 
stellen, wobei  die  Stelle,  die 
die  einzelnen  in  dem  Diplom 
haben,  durch  die  beigesetzte 
Ziffer  bezeichnet  ist.  —  Einer 
Anregung  Ritterlings  folgend, 
habe  ich  punktierte  Linien  ein- 
gesetzt, wenn  die  Abtheilung 
nicht  im  Diplom  genannt  wird, 
aber  sicher  zu  dieser  Zeit  dem 

niedermoesischen  Heere  noch  angehörte,  starke  Linien,  wenn    sie   zu  dieser    Zeit 
nachweislich    nicht    mehr   in    der   Provinz   stand.    Die    Gründe   für    diese   Ansätze 


Lj 


Militärdiplom   vom  J.    138  in  Sofia,  zweite  Tafel  Innenseite. 


'i  Nach  einer  neuerdings  zum  Vorschein  ge- 
kommenen, mir  Octobei  1899  von  Rostowzew  mit- 
getheilten  südrussiseben  Inschrift  aus  dem  Jahre  185 
n.  Clir  stand  ein  tr(ierarcbus)  c(lassis)  Filaviae 
M(oesicae)  unter  dem  Befehl  eines  trib  111111-.    miluti.ni 


legfionisi  I  Ital  icaei,  und  ebenso  war  nach  der 
gleichzeitigen  Inschrift  CIL-VIII  619  ein  trib.  milit. 
leg.  I  Italic,  zugleich  praepositus  vexillationibus 
Ponticis  aput   Scythiann    et   Tauricam. 


ergeben  sich  gewöhnlich  aus  den  Zusammenstellungen  von  <  ichorius  in  den 
Artikeln  der  neuen  Realencyklopädie  über  die  Alae  I  Sp.  i  •  ;  tt.  im<l  die 
Cohorten.     Einzelne  Angaben  verdanke  ich   Ritterling. 

Im   einzelnen  bemerke    ich   folgendes,    fch    habe    angenommen,  dass  die  ala 

II  1 1 is  pani irum i  Ar\  acorum i 
in  dem  neuen  Diplom  unter 
den  Alen  die  drin.-  (letzte) 
Stelle    einnahm,    da     ja     im 

ganzen   in  <\<-n    Dipl« n  die 

Abtheilungen  nach  den  Zif- 
fern geordnet  werden  und 
hier  eine  mit  der  Ziffer  I, 
also  anscheinend  die  erste  in 
der  Liste  der  Cohort 
Auch  wird  so  der  für  die  ( lo- 
horten zur  Verfügung  stehen- 
de Kaum  passend  ausgefüllt. 
Allerdings  ist  jene  Regel  nicht 
ausnahmslos,  und  der  Kaum 
zu  Anfang  von  Z.  5  kann 
eng  erscheinen  für  die  Xanten 
von  zwei  Alen,  zumal  dii 
zunächst  zurVerfügung  stehen- 
den I  Vespasiana  Dardanorum 
und  I  Gallorum  et  Pannonio- 
ruiii  lang  sind.  Außer  ihnen 
kommt  /.  1 '..  in  Frage  di< 
Atectorigiana,  vgl.  ('ichorius 
Sp.  1231  und  die  Inschrift  von 
Rjahovo  CIL  III  Suppl.  1  25  \2. 
Dass  die  ala  I  Gallorum  et  Pannoniorum,  die  zuerst  im  J.  [  34  erscheint,  aus 
einer  Vereinigung  von  zwei  Alen  der  Provinz  ent  tanden  sei,  der  ala  1  Pannoniorum 
(Diplom  v.  J.  99  b)  und  der  Gallorum  Flaviana  (Diplom  99  b  und  1  -,  oder  I  Claudia 
Gallorum  Diplom  [05),  ist  bereits  in  der  mehr  erwähnten  Publication  ver- 
muthet  worden,  wieder  von  ('ichorius  a.  a.  O.  Sp.    1245;    1246. 

Unter    den    Cohorten    macht    Schwierigkeit    die   1   Chal(cidenorum),  da  nach 

arcbäol.   I-  111  i 


Militärdiplom  vom  J.  [38  in  Sofia,  /■  1 
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14.  Aug.  99 
C.   XXX;    XXXI 

a)  al.   3,  coh.   7, 
classici; 
/'i   al.  3.   coli.  G 

I  Asturum  1 

I  Vespasiana  Darda- 
norum     3 

I  Flavia  Gaetulorum  2 


Gallorum   Fla- 

viana       1 


II  Hispanorum 
et  Arvacorum3 

I  Pannoniorum  2 


I  Bracaraugusta- 
norum     2 

II  Flavia  Brittonum   4 

II  Chalcidenorum      s 


II  Gallorum         5 
III  Gallorum  6 

VII  Gallorum  7 

I  Hispanorum 

veterana  3 

I  Lepidiana   c.   R.      1 


I  Lusitanorum  Cyre- 
naica        3 

II  .Mattiacorum  4 

I  Sugambrorum 

veterana  I 

I  Tyriorum  2 

Ubiorum  6 

classici 


13.   Mai    105 
C.  XXXIII 

um    1 1  2 
C.  XXXVIII 

2.  April    134 
C.   XLVIII 

28.  Februar  138 

al.   3,   coh.  7, 
classici 

al.     3,     coh.   7 
erh.  2,     erh.    6 

Alae  : 

al.    2.     coh.    5 

al.     3,     coh.  5 

erh.    I,      erh.    3 

classici 

I  Vespasiana  Darda-  [I  Vesp]asiana  I  Vespasian.Dar- 

norum        I  Dardanor.  I  dan. 


I  Claudia  Gallorum    I 
Gallorum  Flaviana     3 


[I  Flavia]  Gaetu- 
lorum   3 


Cohortes  : 


II  Flavia  Bessorum    4 


I  Flavia  Commage- 

norum  I 

II  Gallorum  5        II  [Gallojrum       5 

III  Gallorum  6       III  [Gallo]rum     6 


IUI  Gallorum 


II  Lucensium 

I  Lusitanorum  Cyre- 
naica 


VII  [Gallojrum    7 

[I]  Lepidiana        1 
3        II  Luce[nsium]     4 


I  Gall.  et  Pann.     I 


I  Bracara[ugusta-  I  Bracar. 

n]or.      3 


II  Mattiacor. 


I  Claud.  Sugam- 
br.         4 


IIHis.  Arv. 


II  Chalcidenor.    5        I  Chal. 
I  Cilicum  1 


I  Lusi. 
3        II  Mattiacor 


l  l.LSsil    i 


>  las  sii  1 
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den  vorangehenden  Diplomen  (99  Li  und  134)  vielmehr  die  II  Chalcidenorum  in 
Moesia  inferor  stand,  die  prima  aber,  so  viel  wir  wissen,  in  Africa,  sicher  z.  I '• 
im  |.  [64.  Die  Bronze  hat  sicher  I.  nicht  II,  auch  scheint  der  Platz  für  den 
zweiten  Strich  zu   fehlen.   Und  ein  einfaches    Versehen  des  Graveurs  anzunehmen, 

der  I  statt  II  eingegraben  habe,  ist  umso  bedenklicher,  da  die  Ziffer  durch  die 
Stelle  geschützt  wird.  Es  folgt  noch  eine  prima,  die  Lusitanorum.  Vielleicht  liegt 
in  dem  Concept  eine  Verwirrung  vor. 

Der  aus  Side  in  I'amphvlien  stammende  I'raef'eet  der  ("(»horte  II  Mattiacorum, 
der  der  Inhaber  des  Diploms  angehörte,  ist  anscheinend  nicht  weiter  bekannt, 
her  Inhaber  selbst  ist  Besser,  also  Thraker.  Sein  Name  wie  der  seines  Vaters 
ist  Clagissa,  auf  der  minder  sorgfältigen  Innenseite  mit  einem  s  geschrieben. 
Seine  Söhne  heißen  Sporns,  Derzizenus,  Eptacentus  (auf  der  Innenseite  ungenau 
Eti[c]entus  geschrieben);  seine  Töchter  Zina  und  Eptaperis  (Innenseite  ungenau 
I  preris). 

Von  diesen  Namen  ist  Sporns  ein  bekannter  griechischer  Name,  dem  viel- 
leicht ein  thrakischer  assimiliert  ist;  vgl.  das  erste  Element  von  Sparadokos 
(Spardokos ;  Spartokos  u.  s.  w.).  Von  den  übrigen  Namen  ist  häufig  Eptacentus, 
der  mit  einiger  Abweichung  in  der  Schreibung  vorkommt  im  Diplom  XXI  vom 
J.  90  (Mucapori  Eptaeentis  I.  Thrac);  CIL  III  Suppl.  10411  (Aquincum),  mit 
M.  Aurel.  Eptacentus  strator  leg.  leg.  II  adi.  p.  f.  S. ;  CIL  VI  3247  (überliefert  ist 
eq.  sin.  tur.  Epteceni);  in  den  griechischen  Inschriften  von  Ryla  Arch.-epigr. 
Mitth.  X  7  \  und  von  Tatar-Bazardzik  bei  Dumont-Homolle,  Melanges  325  n.  12:  in 
dem  Denkmal  von  Pizos  Col.  1  Z.  47  'E-Taöxs|v]9'0£.  Das  erste  Element  findet  sich 
wieder  in  dem  bis  jetzt  unbekannten  Frauennamen  Eptaperis,  dessen  zweites  Element 
vielleicht  der  männlichen  Form  por  oder  poris  entspricht.  So  stellt  der  Mannes- 
name Heptapor(is)  im  Diplom  LXYI1  vom  J.  158  mit  Heptapori  Isi  f.  Besso,  die 
Form  'K-t^-ool:  dreimal  im  Denkmal  von  Pizos  Col.  I  37;  II  (s:  III  11.  Auch 
die  übrigen  Xamen.  Clagissa,  Derzizenus,  Zina  scheinen  noch  nicht  constatiert 
zu  sein. 

I  1.1  s  zweite  Element  von  Derzizenus  ist  in  verschiedener  Schreibung  (-zenus, 
-zanus, -senus, -cenus  u.  a.)  nicht  selten,/.  |',.  mit  Aulu-,  Diu-,  Muca-  combiniert.  Das 
erste  Element  kehrt  vielleicht  wieder  in  dem  Beinamen  Aep£eXaT»r  eines  w-i'r.- 
H£-/a;  zu  Odessos,  zu  dessen  Ehren  Spiele  mit  dem  Namen  Aap^äXeca  gefeiert 
wurden   (vgl.    I  'ick,  Jahrbuch    [898   S.    156). 

Mit  Zina  scheint  der  Männernanie  Zinana  CIL  IM  Suppl.  8i  17  (Belgrad  :  VI 
263S   zusammenzuhängen. 
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Von  den  Namen  der  sieben  Zeugen  sind  nur  die  Vor-  und  Gentilnamen  erhalten : 
doch  lassen  sich  die  Cognomina  bis  auf  eins  mit  völliger  Sicherheit  ergänzen, 
da,  wie  gerade  unser  Diplom  lehrt  oder  bestätigt,  damals  die  sieben  Zeugen  der 
Militärcliplome  eine  ständige  Gruppe  mit  bestimmter  Reihenfolge  bildeten,  so 
dass  Verschiedenheiten  nur  infolge  des  Ausscheidens  einzelner  und  deren  Er- 
setzung durch  andere  entstehen.  In  dieser  Strenge  ist  nach  dem  uns  vorliegenden 
Material  mindestens  vom  J.  134  (Sept.)  bis  zum  J.  154  verfahren  worden.  Aus  den 
Diplomen  dieser  Zeit  führe  ich  hier  die  Namen  der  Zeugen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  und   mit  Bezeichnung  der  Stelle  eines  jeden  in   der   Liste    auf: 


13.  Sept.  134 
C.  XLIX 


:  8.  Febr.  138 


P.  Atti   ....  4 

1'.  Atti  Severi  2      P.  Atti  [Severi]  2 

Ti.  Claudi  Menandri  i      Ti.Claudi[Menandri]l 
T.  Flavi  Romuli         4      T.  Flavi  [Romuli]      5 


Ti  Iuli  Felicis 
C    Iuli  Silvani 


5  Ti.  Iuli  [Felicis] 

6  C.  Iuli  [Silvani] 


I..  Pulli  Daphni 


I..  Pulli  [Daphni] 


>,.  Ort.   I4S 

C.  LX 


[49;   1-  Aug.  150; 
5 .  Sept.  152; 
25.  Dec.   a.  ine. 
C.  LXI;   Arch.- 
epigr.Mitth.  XVI 
231  ;   <'.  LXII: 
LXIII(=  XLI) 


3.  Nov.  154 
C.   LXV 


Ti.  Iuli  Felicis      ;       Ti.  Iuli  Felicis      4      Ti.  Iuli  Felicis 


C.  Iuli  Silvani       6      C.  Iuli  Silvani 
P.  I  leili  Prisci       7      P-  Ocili  Prisci 


C.  Iuli  Silvani  5 

P.  OcüiPrisci  7 

C.  Pomponi  Statiani  (> 

L. Pulli Chresimi 3      L.  Pulli  Chresimi  2      L.  Pulli  Chresimi  2 

L.  Pulli  Daphni    I 

L.  Pulli  Velocis   6 

M.  Sentili  Iasi      4      M.  Sentili  Iasi      3     M.  Sentili  Iasi  3 

M.  Servili  Getae  2      M.  Servili  Getae  1      M.  Servili  Getae  1 


C.  Vettieni  Hermetis  ' 


Dies  Verzeichnis  ergibt  das  genaue  Festhalten  an  der  Regel.  Die  Änderungen 
sind   danach  folgende. 

('.  Vettienus  Hermes,  der  im  Diplom  vom  Sept.  134  an  letzter  Stelle  steht 
und  auch  in  den  beiden  vom  J.  1  j<»  und  dem  von  133  (nicht  in  dem  vom  April  134), 
i-^t    vor   dem    ).    [38  ausgeschieden,    und    für   ihn  trat  nach    dem    Diplom  v.  J.    [38 


P.   Attius  ....  ein,  der  die  vierte  Stelle  erhielt,  so   dass  die  drei,   die   früher  die 
Stellen    \     6  hatten,  um  <-i n<-  hinunterrückten 

In  dem  folgenden  Jahrzehnt  ist  di  sser  P.  Attius  und  sind  noch  drei  andere 
ausgeschieden,  so  dass  im  Diplom  von  J.  148  nur  drei  von  denen  des  J.  138  noch  er- 
scheinen, abei  in  gleicher  Folge:  L.  Pullius  Daphnus  jetzt  1,  früher  3,  I  i.  [ulius 
Felix  jetzt  5,  früher  6,  C.  [ulius  Silvanus  jetzt  6,  früher  7.  Die  übrigen  sind  neu 
und  haben  die  Stellen    •;  3;    \:  7. 

Zwischen  October   148  und  dem   Diplom  vom   |.   [4g  ist  I..   Pullius   Daphnus, 
der  die  Stell.'    1    hatte,    weggefallen    und    ersetzt   worden    durch   L.  Pullius   Wl<>\. 
der  an  die  Stelle  6  kam.   Diese  List,e  erscheint  völlig  gleich  in  den  vier  Diplon 
vom    |.    [49,  J.    [50,    5.  Sept.    [52    und    vom     25.    Dee.    eines  Jahres    zwischen     1  19 
und    [53. 

\'i>r  154  ist  dann  dieser  L.  Pullius  Velox  weggefallen  und  durch  C.  Pomponius 
Statianus  ersetzt  worden,  der  auch  seine  Stelle,  die  6.,  erbte. 

II. 

In  drei  aneinander  stoßende  Theile  gebrochenes  Stück  der  ersten  Platte 
eines  Militärdiploms,  vereinigt  hoch  o-o8om,  breit  OT>97m.  Gefunden  in  einem  Felde 
bei  dem  Dorfe  Gabarewo,  Bezirk  Kazanlyk,  in  einem  irdenen  Topf,  der  mit  Asche 
und  verbrannten    Knochenresten  gefüllt  war. 

Umscbrifl   innen: 

■  [/;///.  Cae]s(ar),  divi  Hadria[ni  f{ilius),  divi  Traiani 
Parth  pos),  divi  Ni  rvae  [pi 

T.  Ai/'Jits  Hadriaims  An\toninus  Aug(ustus) 
Pitts],  p(onlife»    m(aximus),  tr(ibnnicia)  pot(eslate)  XX,    imp(erator)  I\I.   . 

////.  / 
q{iiitibus)  et  pe]d(itibus),  q(ui)  m{ilitavertmf)  in  alis  [IUI?]  q(uat  1  appe\ll{antur)  "... 
...et     H]erc(itlianä)r')  et     I  Ulp(ia    sing{nlarium)  et     I  Ulp{ia)  \dromad(ariorum) 

[miliaria);  et 
\  '  i        II  Dacoi  um]  et     I  Ulp(ia    1  iista) 

Pannon(iorum) 
%  et        I     Cl(andia      v  orum)    et        /    .,  tarum)    s(agiltariorum)   et 

I  Fl  ai  ia      *  halt  id  1  noi  1 

äky    liest    zu    Anfang    von    /.  6    BEC,  i    Prüfung  hien  die  I 

indes  schien    mir    und    sachkundigen    Freunden    lü/i        ERC  ziemli 
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9  et      II  Ulp(ia)  eq(uitata)  et*   II]  Italic{a)  (c)(ivium)  R(omanorum)  et    'II    Ulf{ia) 

Paphl{agonum)  [et  10' II  Thrac(um) 

10  Suric(a)]   et    "  II   classi{ca)   sag(ittariorum)    et    '-  III  Ulp(ia)  PaphI(agonum)  [et 

'3  ///  Aug(tista) 
ii  Thrac(um)  et]   1^IV  Gall(orum)  et    i:  V   Ulp(ia)  Petr{eorum  et    '    VII    Gall{orum) 

et  [sunt  in 
ia  Suria]  sub  Attidio  Corneliano  leg{ato)  XXV  [pl(uribus)ve  stip(endiis) 
13  em{eritis)   di\m(issis)   hon{esta)    mis{sione),    quor(um)   notn{inä)    subscr{ipta)    [sunt, 

civ{itatem) 
i+  Rom(anam)]  qtii  eor{um)  non  hab{ereni)  ded{it)  et  co[nub(ium)  cum 

15  uxor(ibus)\  quas  tunc  hab(uissenf)  cum  est  civ{itas)  [is  data,  aut 
v  cum  t]s,  quas  post(ea)  duxiss{ent)  dum[t(axat)  sing{idi)  sing{ulas). 

Umschrift  außen  : 

■  et     i  /]    l'lpi[a    s]in[g{idarmm)    et    *>/]    Ulp[iä)    dromad{ariorum)    (müiaria)    et 

co[h(ortibus)] 

I  XVI:    '  I  JJlpia  Dac[or(um)]  et    2  I  Ulp(ia)  Petreor{um)  et      I  Au[g(usta)] 

3  Par.non{iorum)  et   *>/  Cl\aii\d(ia)  Sugambr(orum)  et    $  I  Ascalonit{arum) 

4  sag{ittarioram)  et   '  /  Flav(ia)  C[ha]lciden(orum)  et      II  Ulp[ia)  equit{ata)  et 

5  8)i7  Italic(a)  c(ivium)    R(omanorum)  e[t  9)  /]/   UIp(ia)  PaphIag(onum)  et 

IO>  II  Thrac(uun 

6  Suric{a)  et    l"  II  classic{a)  sag(ittariorum)   et  '-' III  Ulp{ia)  Paph[T\ag{onum)  (et) 

7  et  '<  ///  Aug(usta)  Tlirac(nm)  et  '+)  IV  Gall{orum)  et  »s  [V)  Ulp(ia)  Petreor[um)  et 
-  '    III  Gallor[um)  et  sunt  in  Suria  snb  Attidio 

g  Corneliano  leg{ato)  quinis  et  vicen(is)  plurib(us)ve 
10  stipend{iis)  emerit(is)  dimiss{is)  honest(a)  miss(ione), 

II  [q]uor(um)  nomin(a)  subscr{ipta)  sunt.  civit{atem)  Roman(am) 
12  [qni]  eoiiiim)  non  haber(ent)  dedit  et  conub(ium)  cum 

ij  \itxor{ibus]\,  quas  tunc  habuis(senf)  cum  est  ci[vit(as) 
<,  is  data],  aut  cum  is  quas  post(ea)  du\xiss[ent) 
■5  dumi(axaf)  singul\i  singulas.  a{ute)  d{iem)  IV... 

16  tto  C.  Aelio  Se[ co(n)s(idibus) 

•  7  iilae  I  UI\p(iae)  singul[arium  ctii  praest . . 

.  .  .  u 

Das  Diplom  ist  nach  den  Titeln  des   Kaisers  aus  dem  Jahre  157. 

Von  der  Angabe  des  Consulates  ist  in  X.   16  der  Außenseite  NOCAELIOSE 
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erhalten  und  vielleicht  vorher  ein  Rest  von  *  >,  nachher  ein  andeutlicher,  der 
eher  zu  X  oder  V  als  zu  C  gehört.  Persönlichkeiten,  die  mit  einem  der  beiden 
Consuln  identificiert   werden  könnten,  kenne  ich  nicht. 

Als  Commandant  des  Heeres,  nämlich  als  Statthalter  von  Syrien,  erscheint 
Attidius  Cornelianus.  Diese  Stellung  von  ihm  war  bereits  bekannt  durch  eine 
Dedication  an  den  Kaiser  1..  Verus  in  einem  bei  Damascus  gelegenen  ('astell 
aus  dem  |.  [62  (CIL  in  S  6658=  129)  mit  ..roh.  1  Fl.  Cha[l].  eq.  sag.  sub  A-ttidio 
Corneliano  leg.  Au[g].  pr.  pr.  per  Aelium  Herculanum  praef."  und  den  Bericht 
im  Leben  des  Kaiser-,  Marcus  8,  6  „fuit  eo  tempore  etiam  Parthicum  bellum, 
quod  Yologessus  paratum  sub  l'io  Marci  et  Veri  tempore  indixit  fugato  \iidio 
Corneliano,  qui  Syriam  tunc  administrabat."  Ferner  erscheint  sein  Name  in  glei<  ! 
Stellung  in  der  Bauinschrift  zu  Ehren  des  Kaisers  Antoninus  Pius  in  Gera 
it'Ki  III  (661,  vgl.  add.  p.  11S3),  in  der  nach  den  neuen  Lesungen  von  Germer 
Durand,  Revue  biblique  1895  p.  374  und  [900  p.  94  zu  lesen  ist  ir.[:}  .\:/.:'om| 
'Ara[o(iou)  K]opvrjXt[avoü  7rpeaß(euT0ö)]  Eeß(aorcO)  y:r.:z-.-,[yr.i;;'/)\.  Danach  hatte  er  auch 
den  Gentilnamen  Aelius.  Unser  Diplom  lehrt,  dass  er  schon  157  Statthalter  von 
Syrien  war. 

Das  Diplom  ist  das  erste  für  die  Auxilien  der  Provinz  Syrien.  Trotzdem 
kommt  in  ihm  keine  Truppe  vor,  die  bisher  ganz  unbekannt  gewesen  wäre,  und 
bei  den  meisten  war  auch  die  Zugehörigkeit  zum  Heere  Syriens  oder  wenigstens 
zu  einem  des  Orients  mit  größerer  oder  geringerer  Sicherheit  zu  vermuthen.  Ein 
wesentlicher  Grund  dafür  ist.  dass  wir  auf  andere  Art  eine  Liste  von  Auxilien 
der  Provinz  Syrien  bereits,  wenn  ich  nicht  irre,  hatten,  nämlich  in  der  Inschrift 
von  l'.yllis  in  Macedonien  CIL  III  600,  deren  Lesung  leider  mehrfach  unsicher 
ist.  Die  von  Mommsen  nach  den  Abschriften  von  Pouqueville  und  Gaultier  de 
C'laudry   gegebene    Herstellung   lautet: 

.1/.   Valerius  M.  f.  Qnir.  Lolliamis 

prae[fectus  cohort(ts)  1  Apamenorum  sag[ittariorttm]  \  equit{atae); 

trib(unus)  milit{um)  leg(ionis)  17/  gem{inae)  fel{icis) ; 

fraef{ectus)  eq(uitum)  alae  Fla\yi\ae?;  \ 

praepositus  in  Mesopotatnia  vexillationibtts  equitum  selectorum 

alarum     praetoriae,  Augtistae,  Syriacae,  Agrippianae,  Hercttlianae,  !  singularium, 

item  cohortium 

I  Lticensium,  II  Ulpiae  equi[t(atae)     1   i    tum)]  R{omanomm), 

I  Fi  R(omanorum),  I  Thracum,  III  Ulpiae  /  um. 

II  equitum,    I  \  Ascalonitanorwn  fel{icis?),  V  Ckalcidenomm, 


V  Petreorum,  IUI  j  Liicensium,  I  Ulpiae  Petreorum,  II  Ulpiae  Paflagonum, 
I  Ulpiae    '"  sagittariorum,  III  Dacorum,  I  Sygambrum,  \ 
viam  pub\licam\  quae  a  col{pnia)  Byllid[ensium)  \  per  Astacias  ducit, 
an\g\uslam  fragosam  [pe]riculosamq(ue)  i  ita  munit,  ut  vehiculis  comwieetnr, 
item  [poii\tes  \  in  Argya  flumine  et  rivis  d{e)  sau,)  [f(ecifj\  ls\et  inscr[ip]sit 
d{ecretö)  d(ecuriomim). 

Das  hierin  erwähnte  Commando  des  Lollianus  in  Mesopotamien  über  „vexil- 
lationes  equitum  selectorum"  aus  fünf  Alen  und  i  5  ( lohorten  war  bei  der  Publication 
in  den  Ann.  d.  inst,  von  Gaultier 
in  die  Zeit  des  Partherkrieges 
Trajans  gesetzt  worden,  da  die 
Namen  der  Truppenabtheilungi  :n 
mit  Ulpia  deren  Bildung  unter 
Trajan  zeigten, andererseits  keine 
Anzeichen  späterer  Zeit  vor- 
kämen. Dieser  Zeitansatz  scheint 
seitdem  allgemein  angenommen. 
Die  Standquartiere  der  Ab- 
theilungen hatte  in  den  der  an- 
gegebenen Publication  beigege- 
benen Bemerkungen  Henzen  ver- 
schiedenenTheilen  des  römischen 
Reiches  zugewiesen.  Wesentlich 
richtiger  hält  sie  Cichorius  in 
dem  Artikel  über  die  Cohorten 
bei  Pauly- Wissowa  für  orientali- 
sche, genauer,  wie  erzurcohors  I 
Ulpia  sagittariorum  sagt,  für 
„syrische,  ägyptische  und  andere 
orientalische  Truppen".  Er  hätte  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  dürfen.  Es  mag 
möglich  gewesen  und  zuweilen  vorgekommen  sein,  dass  zu  einem  Fähnchen  unter 
eiuem  ritterlichen  <  Ifficier  Mannschaften  aus  verschiedenen  Provinzen  vereinigt 
wurden;  t\,[-,  gewöhnliche  war  es  .-.icher,  dass  sie  aus  derselben  Provinz  kamen.  So 
hätte  er  vermuthen  dürfen,  dass  die  stattliche  Zahl  von  Alen  und  Cohorten,  aus  der 
Reiterdetachement  des  Lollianus  genommen  war,  nicht  in  den  benachbarten 
ivinzen,   sondern    in    der   benachbarten    Militärprovinz,  das  heißt  Syrien  stand. 


/"?  \«r  ™>3  J?W8*5si.TL'  i 
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Diplom   vom  J.    157   in   Sofia,   Innenseite. 
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fetzt  zeigt  ihre  Liste  mit  der  durch  das  neue  Militärdiplom  bekannt  gewordenen 
Liste  der  A.uxilien  des  syrischen  Heeres  eine  solche  Übereinstimmung,  dass  die 
Folgerung  unabweisbar  scheint,  nicht  nur  die  Mannschaften  des  Lollianus  waren 
aus  dem  syrischen  Heere  genommen,  sondern  auch  zu  einer  Zeit,  die  von 
der  des  Diploms  nicht  sehr  absteht,  jedesfalls  nicht  von  ihm  durch  die 
Regierung  Hadrians  mit  dem  schweren  Krieg  in  Palaestina  und  der  Neuordnung 
de,-  Besatzungsverhältnisse  in  diesen  Gegenden  getrennt  ist.  Auch  kommt  ein 
bestimmtes   Zeugnis   hinzu,   wonach   die   Expedition,   in    der   Lollianus    verwendet 

wurde,  nach  dem 
J.  i,5  )  stattfand  :  s. 
unten  zur  coh.  1 
Sugambrorum  S. 
Es  wird  daher 
wühl  statt  lies  par- 
thischen  Kriej 
Trajans  der  in  die 
Jahre  [62-  165  fal- 
lende des  Lucius 
Verus  zu  verstehen 

sein. 

Ich  stelle  um- 
stehend die  in  der 
Inschrift  von  Byllis 
und  die  im  1  )ipli  ■ 
vorkommenden 
\le,,  und  <  lohorten 
in      alphabetischer 

Reihenfolge  neben  einander,  wobei  die  beigesetzte  Ziffer  die  Stelle  in  der  Liste 
bezeichnet.  Las-,  ich  zweimal  von  der  Mommsenschen  Herstellung  des  rextes  ab- 
gewichen bin,  soll  nachher  gerechtfertigt  werden. 

Wie  ein   Vergleich  lehrte,  und  unten  im  ein/einen  dargelegt   wird,   koi 
von   den    tun'   Alen  der  Inschrift  in  der  unvollständigen   nur  drei   Nummern  enthal- 
tenden   Liste  des   Diploms   zwei    vor,    von    den    15   Cohorten  in    der    vollständigen 
Liste  von    [6   Nummern  mindestens  acht,  vielleicht   zehn. 

1      bleiben  übrig  drei  A.len,  die  A.grippiana,   A.ugusta  Syriaca,  praetoria.  Von 
en  ist   für  die   A.grippiana  die    Garnisonierung  in    Syrien   inschriftlich   b 

J;il'  III. 


Diplom  vom    |.    1 57  in  Sofia,  Außenseite. 
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Inschrift  aus   Bvllis 


Agrippiana 
Augusta   Syriaca 

Herculiana 

praetoria 

singularium 


Diplom  des  J.    157 


Alae  : 


1   Ulp.  dromad.   :v 

4  HJerc(uliana) 
1 

5  I   Ulpia  sing. 


Cohortes  : 


I   Ascalonitanorum  7 

[I  F]l[a]v.  Chalcidenorum   8 


III  Dacorum 
II  equitum 
Fl.  c.  R. 


14 
6 

3 


I  Lucensium 
IUI  Lucensium 

II  Ulpia  Paflagonum 
IIT  Ulpia  Paflagonum 
I   Ulpia    Fetreorum 

V  Petreoruni 

I  Ulpia  sagittariorum 

1   Sygambrum 

I  Tliracum 

II  Ulpia  equi[t.  c]  R. 


T 
10 


5 
1 1 

9 
13 

'S 

4 


I  Ascalonit.  sag.  00  5 

I  Flav.   C[ha]lciden.  6 

II  classic,  sag.  1 1 
I  Ulpia  Dacor.  1 


IV    Gall.  14 

VII   Gallor.  16 

II   Italic,   c.   R.  8 


I  Au[g.]  Pannon.  3 

II  Ulp.  Paphlag.  9 

III  Ulp.  Paphlag.  12 
I  Ulp.  Petreor.  2 
V    Ulp.   Petreor.  15 

I  Cl[au]d.   Sugambr.  4 

II  Tbrac.  Suric.  10 

III  Aug.  Thrac.  13 
II    Ulp.  equit.  7 


(Inschrift  der  Batanaea  bei  Le 
Bas-Waddington  2 1  2  1  mit  y.r.b 
Tepl-iavia;    äv£Ä\)-«v    xa:    vi   z'0:il 
'AypLTCTuavrj      äTOÖ-avwv;     vergl. 
Cichorius  I  Sp.  122g)  und  für 
die    Augusta    Syriaca    durch 
den    Namen     wahrscheinlich. 
Die     übrigbleibende     ala    (I) 
praetoria  (c.  R.)  war  im  ersten 
Jahrhundert    erst    in    Germa- 
nien (?),    dann   (J.    85)  in  Pan- 
nonien,    im    J.  93    in    Moesia 
superior.  Es  scheint  nichts  der 
Annahme    von   Cichorius    im 
Wege    zu     stehen,     dass     sie 
bei  Gelegenheit   von  Trajans 
Partherkrieg  nach  dem  Orient 
gekommen    und    dort    geblie- 
ben   sei.     In    der    Not.  dign. 
orientis    38,    26    erscheint  die 
ala    prima    praetoria    in    Ar- 
menien. 

Von  den  Cohorten  bleiben 
fünf  übrig,  die  II  equitum, 
I  Fl(avia)  c(ivium)  R(omano- 
rum),    I    und    IUI    Lucensium. 

I  Ulpia  sagittariorum.  Von 
diesen  sind  die  IUI  Lucensium 
und  anscheinend  auch  die  I 
Ulpia  sagittariorum  nur  durch 
diese  Inschrift  bekannt.     Die 

II  equitum  ist  außerdem  noch 
in  der  Inschrift  aus  Padua 
CIL  V  2841  /.u  erkennen  mit 
praef(ectus  bis)  coh(ortium) 
duar(um)  tertiae  Thrac(um)  et 


27 

secundae  equitatum.  Da  danach  mit  ihr  eine  tertia  IThrai  am  in  derselben 
Provinz  war,  so  wird  unter  dieser  wohl  eine  in  Syrien  liegende  zu  erkennen 
sein,  etwa  die   111    Aug(usta)  Thracum;  sieh  unten  S.  31. 

Di,,  cohors  1  Lucensium  war  im  ersten  Jahrhundert  in  Dalmatien,  im  J.  80 
in  Pannonien.  Weitere  Nachrichten  von  ihr  fehlen,  außer  dass  ein  Praefect  von 
ihr  ('11.  VI  31863  (=  not.  d.  scavi  [893  p.  107)  genannt  wird.  Es  scheint  al  0 
wieder  nichts  der  Annahme  Cichorius  entgegenzustehen,  dass  sie  unter  1  rajan 
nach  dem  <  >rient  gekommen  sei. 

Endlich  gehörte  <  1  i •  -  coh.  I  Flavia  c.  R.  nach  dem  neuen  Militärdiplom  vom 
|.  1  v ,  damals  zur  Besatzung  von  Palaestina,  und  man  hat  mit  ihr  die  /ur  Zeit 
der  Notitia  dignitatum  zu  Moleatha  in  Palaestina  liegende  1  Flavia  (or.  34,  1 
identificiert.  Ist  die  vorhin  begründete  Zuweisung  der  Stammabtheilungen  des 
1  letachements  des  Lollianus  an  die  Provinz  Syrien  richtig,  so  muss  die  1  Flavia 
C.  R.  zwischen  den  Jahren  130  und  [62  aus  Palaestina  nach  Syrien  verlegt  sein. 
Eine  besondere  Schwierigkeit  hat  diese  Annahme  wohl  nicht,  und  dass  diese 
einzige  Annahme  genügt,  damit  das  ganze  vorliegende  Material  jene  Zuweisung 
verlangt  oder  gestattet.  lässt  dieselbe  wohl  als  zweifellos  richtig  erscheinen. 

Ich  füge  nun  zu  den  einzelnen  Abtheilungen,  die  in  beiden  Listen  oder 
einer  von   ihnen   vorkommen,  einige  Bemerkungen  hinzu. 

Dass  die  in  der  Inschrift  erwähnte  ala  Agrippiana  im  zweiten  Jahr- 
hundert dem  syrischen  Heere  angehörte,  hatte  Cichorius  bereits  aus  der  oben 
angeführten  Inschrift  der  Batanaea  geschlossen.  Im  ersten  Jahrhundert  hatte  sie 
nach  der  Wormser  (irabschrift  eines  Reiters  von  ihr  CIRh  893  am  Rhein  ge- 
standen, und  derselben  Zeit  weist  Cichorius  die  Inschrift  eines  Subpraefecten  von 
ihr  CIL  XII  2231  zu.  Zweifelhaft  muss  bleiben,  ob  sie  mit  der  aus  der  Inschrift 
M.n  Thyatira  CIG  II  3497  (mit  ir.y.y/ y>  v'u^  oeuxepas  'l'Ä.  'AypcitTtiavf)?)  bekannten 
ala   II   flavia  Agrippiana  identisch  ist. 

Sicher    richtig     versteht     (ichorius     die     Worte      Augustae     Syriai 
der    Inschrift   als    eine    einzige    Abtheilung,    eine    ala    Augusta,     die    nach    ihrer 
Garnisonierung    in    Syrien    von    anderen    Ala«'    desselben    Namens    unterschieden 
werde.6) 

Die  I  Ulp(ia  dromad(ar iorum  miliaria)  des  Diploms  war  bisher 
nicht  bekannt,  aber  Ritterling  theilt  mir  die  höchst  wahrscheinliche  Vermuthung 
mit,    dass  in  der  an    der  Grenze  von    Syrien    und    Arabien    gefundenen  Inschrift 

1  ■:.    sie   mit    der   nach    dem    Diplom    XV    im       identisch  ist,  muss  zweifelhaft  bleiben. 
|.  83  zum  ägyptischen  Heere  gehörenden  ala 


CIL  III  123  die  Lesung-  ex  dupl.  Yal.  Drum,  wegen  des  Fehlens  von  ala  oder 
numerus  unrichtig  und  statt  Yal.  zu  lesen  sei  al(ae)  U(lpiae). 

Die  anscheinend  in  beiden  Listen  genannte  Herculiana  war  auch  aus 
drei  Inschriften  ihrer  Praefecten  bekannt  CIL  II  4239;  XII  1337:  VI  Suppl.  31856 
=  Not.  d.  scavi  1887  P-  537-  von  denen  die  beiden  ersten  sie  Thracum  Herc(u)- 
lana  nennen.  Neuerdings  haben  drei  Quittungen  von  Xaturallieferungen  an  sie, 
bei  Wilcken,  Ostraka  II  n.  961;  1012  (mit  siv.r(;  cHpaxXeiavijs);  1013  gelehrt,  dass 
sie  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.   Chr.   in   Aegypten  stand. 

Über  die  ala  praetoria,  die  mit  der  ala  I  praetoria  c(ivium)  R(omano- 
rum)   identisch  sein   wird,  habe  ich   S.   26   gesprochen. 

Die  ala  I  Ulpia  sing(ularium),  wie  sie  im  Diplom  heißt ,  erscheint 
mit  diesem  Namen  noch  in  der  Inschrift  ihres  Praefecten  CIL  X  6426.  In  der  In- 
schrift des  Lollianus  heißt  sie  (ala)  singularium  und  ebenso  in  der  griechischen 
Inschrift  C1G  3497,  nach  der  ein  praefectus  alae  II  Agrippianae  (sieh  vorhin) 
zugleich  praepositus  alae  singularium   war. 

In  dem  Diplom  steht  I  As  cal  oni  t(a  r  u  m)  s  a  gt.it  tarier  u  ml  et  I  Flav(iae) 
C[ha]lciden(orum) ;  in  der  Inschrift  des  Lollianus  gibt  die  Copie  von  Gaultier 
IASCALONITANORVMFELVCHALCIDENORVM,  die  andere  CALONITA- 
NORVMV....  VCHALCIDENORVM.  Man  wird  jetzt  nicht  mehr  der  ersten 
Cohorte  den  Beinamen  fel(ix)  geben  dürfen,  der  überhaupt  bei  Cohorten  nicht 
constatiert  scheint,  sondern  mit  Ritterling  das  FELV  oder  V .  .  .  Y  für  verlesen 
halten  aus  1FLAY.  Genannt  wird  erstere  noch  in  der  Inschrift  aus  der  Zeit  des 
Tiberius  CIL  IX  3064  mit  [coh.  I]  Ascalonitanae.  Ritterling  bemerkt,  dass  sie, 
wie  die  übrigen  nach  syrischen  Städten  genannten  Cohorten,  früh  gebildet  war 
und  dass  sie  seit  dem  Bestehen  dem  syrischen  Heer  angehört  haben  wird. 

Die  cohors  I  Flavia  Chalcidenorum  hatte  nach  der  oben  (S.  231  ange- 
führten Inschrift,  worin  sie  eq(uitata)  sag(ittariorum)  genannt  wird  (CIL  111  S 
6658=129)  im  J.  162  das  Castell  Admedera  bei  Damascus  inne.  Genannt  wird  sie 
auch  in  der  ungenau  abgeschriebenen  Inschrift  aus  Tunis,  Annee  epigr.  1896  n.  35. 

Die  II  classica,  die  hier  den  Beinamen  sag(ittariorum)  führt,  war 
bisher  aus  der  Inschrift  des  Q.  Aemilius  Secundus  (CIL  III  Suppl.  6687)  bekannt, 
der  sie  in  der  Zeit  des  Augustus  unter  Sulpicius  Quirinius,  also  in  Syrien  comman- 
dierte,  und  der  Inschrift  eines  Praefecten   von   ihr  CIL   IX   4855  a. 

Von  Cohorten  Dacorum  wird  im  Diplom  die  I  Ulpia  Dacor(um)  genannt, 
in  der  Inschrift  nach  beiden  Copien  die  III  Dacorum.  Sonst  ist  bei  diesen  eine 
höhere  Zitier  als  II    noch    nicht  constatiert,  und  es  darf  daher    vielleicht    vermuthet 


werden,   dass  das  III  aus  IVI.  i       1  Ulp(ia))  verlesen   sei.    Genannt  wird  sie  noch 
in  <1it  Not.  dign.  or.  33,    33  als  damals  zu  Claudiana   in  Syrien  stehend. 

Über  die  II  equitum  habe  ich  S.  6  gesagt,  dass  sie  wohl  mit  der  in  der 
Inschrift  CIL  V  284]  genannten  II  equitatum  identisch  ist  und  dass  diese  [nschrifl 
vielleicht  ein  Zeugnis  für  ihre  Garnisonierung  in  Syrien  ist. 

Ebenso  habe  ich  S.  27   von  der  I    Flavia  c.   K.  gesprochen 

Weder  die  I  \'  noch  die  VII  Gallorum  war  bisher  aus  dem  Orient  bekannt.7) 
Ritterling  vermuthet,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  dass  es  die  unter  1  rajan  in  Moesia 
inferior  stehenden  sind.  die  IV  im  Diplom  des  J.  [05,  die  VII  in  den  Diplomen 
der  |.  99  und  ungefähr  M2  (sieh  oben  S.  t8).  Ebenso  ist  auch  die  I  Claudia 
Sygambrum  aus  Moesia   inferior  nach  Syrien  gekommen. 

Die  II  1 1  a  1  i  c  a  c.  R.  gehörte  schon  im  |.  69  zum  syrischen  Heere,  da  ein 
Angehöriger  von  ihr  unter  den  vexil(larii)  sagit(tariorum)  exer(citus)  Syriaci  im 
angegebenen  fahre  von  Syrien  nach  der  Donau  ee/o^-en  und  in  Carnuntum  ge- 
storben ist  (CIL  II]  S  [3483  a;  Arch.-epigr.  Mitth.  XVII  218  =  Bericht  des  Vereins 
Carnuntum  189  !  it.  S.  69).  außerdem  wird  sie  in  der  Inschrift  ihres  Tribunen  CIL  VI 
3528  genannt  (coh.  II  Italicae).  Meine.  Arch.-epigr.  Mitth.  a.a.O.  ausgesprochene 
\  ermuthung,  dass  sie  identisch  sei  mit  der  in  der  Apostelgeschichte  10,  1  ge- 
nannten, damals  in  Caesarea  liegenden  crafpa  IraXwa),  wird  von  Cichorius  gebill  1 
Derselbe  fügt  die  Vermuthung  hin/u.  die  auch  ich  in  dem  Vereinsbericht  ausge- 
sprochen habe,  dass  ebenfalls  nicht  verschieden  ist  die  coh(ors)  mil(iaria)  Italic 
volunt(ariorum),  die  in  der  Inschrift  von  Eossombrone  (  IL  KI  6 1 1 7  =  Gruter  1.34,  1: 
Mur.  701,  \  genannt  wird  (trib.  coh.  mil.  Italic,  volunt.  quae  est  in  Syria).  Der 
volle   Name  wäre  danach   II    Italica    civium    Romanorum    voluntariorum    miliaria. 

Von  den  cohortes  I  und  IUI  Lucensium,  die  die  Liste  des  Lollianus  nennt. 
ist  oben  S.  26  f.)  angegeben,  dass  erstere  im  ersten  Jahrhundert  erst  in  Dalmatien, 
dann  (J.  So)  in    Pannonien   stand   und  dass  die   /weite  sonst   nicht   vorkommt. 

Dadurch,  dass  unser  Diplom  die  Zugehörigkeit  der  coh.  I  Aug(usta 
Pannon(iorum)  /um  syrischen  Heer  im  J.  157  lehrt,  werden  die  Darlegungen 
von  Cichorius  über  die  Cohorten  mit  diesem  Stammnamen  etwas  modificiert.  In 
der  Inschrift  des  J.  r6o  aus  Cuicul  in  Numidien  (CIL  Vill  Suppl.  20144  Eph. 
epigr.  \'II  798)  ist  allerdings  [praef.  coh.]  1  Aug.  Pan(noniorum)  zu  lesen,  aber 
die  syrische  Cohorte  zu  verstehen,  nicht  die  coli.  1  Pannoniorum,  die  nach  dem 
Diplom    KV   im  J.  83   in    ^egypten  stand.  Ob  dagegen  diese  oder  die  syrische  in 

Wenn  nicht,  wie  Ritterling  möchte,  letztere  III  131 ;  132  zn  erkennen  und  in  der  zweiten  GAI.LoR 
in   den   beiden    [nschi  Haine    in   S\rien   (II.       CAI.YP   7.11  lesen 


der  zur  Zeit  der  Notitia  dignitatum  in  Aegypten  stehenden  cohors  I  Augusta 
Pannoniorum  (orient.   28,  41)  zu  erkennen  sein   wird,  lasse  ich  unerörtert. 

Für  die  cohortes  II  und  III  Ulpia  Paphlagonum  (so  im  Diplom, 
Paflagonum  in  der  Inschrift),  die  in  beiden  Listen  vorkommen,  haben  wir  sonst 
kein  Zeugnis,  abgesehen  von  der  Inschrift  eines  Praefecten  der  zweiten  (CIL 
YIII  S   21037  =  Eph.  epigr.  V  914). 

Ganz  ebenso  ist  für  die  cohortes  I  und  V  Ulpia  Petreorum  außer  den  beiden 
Listen  das  einzige  Zeugnis  der  Grabstein  eines  Praefecten  der  zweiten  CIL  XIV  162. 

Von  der  coh.  I  Ulpia  sagittariorum  der  Inschrift  wissen  wir  weiter 
nichts.  Die  Vermuthung  von  Cichorius,  sie  sei  identisch  mit  der  zur  Zeit  der 
Xotitia  or.  28,  40  zu  Xaithu  in  Aegypten  stehenden  coh.  I  sagittariorum,  steht 
in  Zusammenhang  mit  seiner  Annahme,  dass  aegyptische  Abtheilungen  zum 
Detachement  des  Lollianus  beigesteuert  hätten  (vgl.  S.  24),  ist  aber  nicht 
besonders  wahrscheinlich. 

Die  cohors  I  Cl[au](dia)  Sugambrforumi  des  Diploms  ist  sicher  iden- 
tisch mit  der  I  Svgambrum  der  Inschrift.  Im  Jahre  134  war  sie  nach  dem  Diplom 
XLVIII  (I  Claud.  Sugambr.)  noch  in  Moesia  inferior,  und  damit  ist  bestimmt  be- 
wiesen, dass  der  Krieg,  in  dem  aus  orientalischen,  oder,  wie  wir  jetzt  sagen  dürfen, 
syrischen  Truppenkörpern,  Mannschaften  unter  dem  Befehl  des  Lollianus  ver- 
einigt wurden,  nicht  der  trajanische,  sondern  später  ist. 

Dass  die  Truppe  auch  identisch  ist  mit  der  nach  dem  Diplom  XXXI  im 
J.  9q  in  Moesia  inferior  stehenden  I  Sugambrorum  veterana  und  der  von  Tacitus 
ann.  IV  47  in  der  Erzählung  des  von  moesischen  Truppen  geführten  thrakischen 
Krieges  genannten  Sugambra  cohors,  sowie  mit  der  CIL  VI  1543  genannten  coh. 
I  Sygambr.,  scheint   mir  trotz  des    Widerspruches    von  Cichorius  ziemlich  sicher. 

Von  Cohorten  mit  dem  Namen  .thrakisch'  werden  im  Diplom  die  II  Thrac(um) 
Suric(a)  und  die  III  Aug(usta)  Thrac(um)  genannt,  in  der  Inschrift  an- 
geblich die  I  Thracum.  Indes  hat  nur  die  eine  Abschrift  ITHRACVM,  die  andere 
THRACYM,  so  dass  es  scheint,  dass  der  Stein  vor  Thracum  beschädigt  oder 
schwer  lesbar  ist.  Danach  erscheint  die  Vermuthung  Ritterlings,  es  sei  dort  II, 
nicht  I  zu  lesen  und  die  Truppe  des  Diploms  zu  verstehen,  recht  glaublich. 
Dieselbe  wird  noch  in  der  Inschrift  eines  Praefecten  CIL  XIV  2957  erwähnt, 
wo  sie   richtiger  II  Thrac(um)  Syriaca  heißt. 

Sie,  wie  die  übrigen  Cohorten  mit  dem  Namen  Thracum  Syriaca,  werden 
schon  im  ersten  Jahrhundert  in  Syrien  gestanden  haben.  Die  I  Thracum  Syriaca 
equitata   ist  dann    bereits    im    ersten    Jahrhundert  nach    Moesien    gekommen,  vgl. 


Cichorius'  Artikel.  Aber  seine  Vermuthung,  dass  dieselbe  sowohl  mit  der  nach 
Diplom  XIX  im  |.  76  in  Judaea  stehenden  I  ["hracum  als  mit  der  in  der  [nschrift 
des  Lollianus  angeblich  genannten  gleicher  Bezeichnung  ulicni  identisch  sei 
eineVermuthung,  die,  mit  der  zur  Ulpia  sagittariorum  angeführten,  seiner  Hypothese 
von  der  Herkunft  der  Mannschaften  des  Lollianus  aus  verschiedenen  orientalischen 
Provinzen  zugrunde  liegt  —  ist  wenig  sieher.  Vielleicht  ist,  wie  Ritterling  brieflich 
vermuthet.  aueh  die  IUI  I  hracum  Syriaca,  die  wir  nur  aus  den  Inschriften  zweier 
Praefecten  von  ihr  kennen,  nach  Moesien  gekommen.  Dagegen  ist,  wie  unser 
Diplom  lehrt,  die  II  Thracum  Syriaca  wenigstens  bis  zum  Jahr  157  in  Syrien 
geblieben.  Ebenso  anscheinend  die  111  Thracum  Syriaca,  in  der  nach  der  neuer- 
dings bekannt  gewordenen,  allerdings    nicht   sicher   gelesenen  Inschrift  aus  Tunis 

I    ignat,    Ann.e   epigr.    iS.|i>    n.   351  ein    l'almvrener  zunächst   gedient  hat. 

Die  im  Diplom  genannte  III  Aug(usta)  Thrac(um)  war  bisher  aus  den 
Inschriften  zweier  Praefecten  von  ihr  bekannt:  CIL  X  6100,  wonach  sie  equitata 
war,  und  CIL  VI  S  31856  =  Not.  d.  seavi  1887  p.  537,  der  Inschrift  des  L.  Iulius 
Vehilius  Gratus  [ulianus,  der    unter    Commodus  als    Praefectus    praetorio    seinen 

[od  fand.  Die  dona  militaria,  die  dieser  im  Partherkrieg  erworben  hat,  kann  er, 
wie  Ritterling  bemerkt,  nur  als  Commandant  unserer  Cohorte  gewonnen  haben, 
da  die  übrigen  von  ihm  befehligten  Truppenkörper  an  der  Donaugrenze  standen. 
Dass  im  Diplom  die  II  Ulp(ia)  equit(ata)  vorkommt,  ist  eine  Bestätigung 
für  die  Mommsensche  Lesung  in  der  Inschrift  II  ülpiae  equi[t.  c]  R.  Diese 
wollte  Cichorius  (bei  Pauly-Wissowa)  in  der  in  einer  aegyptischen  Papyrusurkunde 
vom  10.  October  159  (BGU  I  142)  vorkommenden  sTrefpa  7/  OöXrcia,  die  gleichfalls 
equitata  war.  wiedererkennen.  Aber  das  Anzeichen,  das  er  damit  für  die  Herkunft 
von  Mannschaften  des  Lollianus  aus  Aegvpten  gefunden  hatte,  ist  jetzt  beseitigt, 
da  das  Diplom  die  Zugehörigkeit  zum  syrischen  Heer  bezeugt.  In  der  gleichfalls 
von  Cichorius  angeführten,  vielleicht  nur  einmal  abgeschriebenen  [nschrift  aus 
Massilia  CIG  "771  -  ECaibel,  [Gl  2433),  wo  man  jcpaicpex  arcetp  7/  <  LA.-  Y1MA  ge- 
lesen hat.  könnte  man  jetzt  mit    Ritterling  [2]upia(xf}s)  oder    :v  Sjupi'a  verbessern. 

Auffallend  ist  in  diesen  Listen  der  Auxilien  des  syrischen  Heeres  die  gr 
Zahl  von  Abt  hei  hingen  mit  dem  Namen  Ulpia,  von  den  sieben  oder  sechs  Alen  zwei. 
von  den  anscheinend  21  Cohorten  sieben,  also  ein  Drittel.  Diese  sind  erst  von  Kaiser 
frajan  gebildet  worden,  wie  bei  den  nach  der  Stadt  Petra  in  Arabien  genannten 
1  und  V  Petreorum  und  der  I  Dacorum  sicher,  aber  auch  bei  den  übrigen  nicht 
zu  bezweifeln  ist.   Außer  diesen  gehörten  sicher  auch  die  IUI   und   Yll  Gallorum 
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und  die  I  Claudia  Sugambrorum  bis  zur  Zeit  Trajans  nicht  dem  syrischen  Heere 
an,  da  sie  damals  noch  in  Moesia  inferior  standen. 

Sicher  bildeten  schon  vor  Trajan  Theile  des  syrischen  Heeres  nur  die  ala 
Syriaca  oder  Augusta  Syriaca,  die  cohorte.s  I  Ascalonitanorum,  II  classica 
sag(ittariorum),  II  Italica  c(ivium)  R(omanorum),  II  Thracum  Syriaca  und  wie  es 
scheint  die  III  Aug(usta)  Thracum. 

Diese  starke  Veränderung  in  der  Zusammensetzung  des  syrischen  Heeres 
unter  Trajan  und  seinen  Nachfolgern  erklärt  sich  aus  den  Ereignissen.  Die  Kriege, 
der  parthische  Trajans  und  der  langdauernde  jüdische  unter  Hadrian,  werden  manche 
Abtheilungen  vernichtet  haben  und  bei  der  Bildung  des  arabischen  Heeres  und  der 
Vermehrung  des  palaestinischen  Heeres  unter  Hadrian  —  als  es  von  einer  Legion 
auf  zwei  gebracht  wurde   -      wird    das   syrische  Heer   andere   abgegeben   haben. 

Eine  Liste  des  arabischen  Heeres  haben  wir  noch  nicht.  Vom  palaestinischen 
ist  eine  aus  dem  Jahre  139  vor  kurzem  bekannt  geworden  und  in  dieser  befinden 
sich  nur  vier  von  Trajan  errichtete,  die  I  und  II  Ulpia  Galatarum  und  die  IUI  und 
VI  (Ulpia)  Petreorum.  Die  Mehrzahl  besteht  aus  älteren  Truppentheilen,  die  zum 
Theil  nachweislich  vorher  in  Syrien  gestanden  haben. 

Wien.  EUGEN  BORMANN. 


Gravierte  Bronzen  aus  Hallstatt. 

Die  Gräberfunde  vom  Salzberge  bei  Hallstatt  bedürfen  einer  neuerlichen 
Bearbeitung  nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  und  nach  den  ge* 
steigerten  Anforderungen,  welche  wir  an  Publicationen  solcher  Funde  stellen 
müssen.  Noch  existiert,  außer  dem  an  mehreren  Orten  in  Originalhandschriften 
und  in  Abschrift  aufbewahrten  Grabungsjournale  Ramsauers,  keine  vollständige 
und  genaue  gräberweise  Beschreibung  der  Nekropole,  so  dass  aus  der  Literatur 
niemand  erfahren  kann,  was  in  den  einzelnen  Gräbern  beisammen  gefunden  wurde. 
Wohl  aus  diesem  Grunde  ist  bisher  noch  nie  versucht  worden,  die  Eundmasse 
nach  den  Zeitstufen  und  räumlichen  Provenienzen,  welche  zu  ihrer  Gesammt- 
erscheinuhg  beigetragen  haben,  zu  analysieren.  Dieses  Stück  Localgeschichte  ist 
vermuthlieh  nicht  leicht  herzustellen;  allein  es  würde  gewiss  viel  Licht  verbreiten 
sowohl  über  die  Genesis  der  mitteleuropäischen  ersten  Eisenzeit,  der  sogenannten 
Hallstattperiode,  als  auch  über  die  Entwicklung  der  vorclassischen  Industrie  und 
Kunst   Italiens  und  Griechenlands. 
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Nur  ein  kleiner  Beitrag  zur  sachlichen  Berichtigung  der  bisherigen  Publi- 
cationen  seil  hier  geboten  werden.  Er  betrifft  zwei  hervorragend  schöne  Stücke 
des  Hallstätter  Inventars,  zugleich  die  beiden  ein/igen,  welche  mit  gravierten 
Menschen-  und  Thierfiguren  verziert  sind,  detriebene  figürliche  Arbeit  —  mit  einer 
ein/igen  Ausnahme  allerdings  nur  starr  schematischon  ( Charakters  -  ist  bekanntlich 
unter  den   Hallstätter  Bronzen  etwas  häufiger. 

Das  eine  Stück  ist  die  nachstehend  in  '  a  n.  <>r.  abgebildete  Fußschale  (Fig.  2) 
aus  dem  Brandgrabe  682. ')  In  diesem  <  irabe  befanden  sich  außerdem:  1 .  ein  Bronze- 
griff  mit  eisernem  Klingenrest  eines  Dolches  mit  sogenanntem  Hufeisenknauf 
(ähnlich  1.  C.  V  13,  nur  am  Knauf  außen  doppelte. 
innen  noch  zwei  einfache  Ösen,  in  der  Griffmitte 
keine  Scheibchen)  —  j.  zwei  kleine,  weit  offene  Kahn- 
fibeln mit  rechtwinkelig  geknicktem  Bügel,  langem 
Fuß  und  winzigem  Schlussknopf  (unbedeutende  nord- 
alpine Arbeiten)  —  3.  eine  kleine  bikonische  Doppel- 
kapsel aus  Goldblech,  durch  einen  Eisenstift  zu- 
sammengehalten d.  e.  XYIII  27)  —  4..  zwei  kleine 
Bernsteinringelchen.  Die  Fibeln,  denen  man  sonst 
gern  die  Zeitstellung  eines  Fundes  entnimmt,  sagen 
hier  nicht  soviel,  wie  der  Hufeisendolch,  ein  führen- 
der Typus  der  jüngeren  Hallstattperiode;  das  Grab  ist  also  sieher  erst  nach 
600   v.   Chr.   angelegt   worden. 

F.  v.  Sacken  beschreibt  die  Bronzevase  ausführlich  S.  [02  t.  „als  ein  aus- 
gesucht schönes  Stück".  In  den  Details  „bekundet  sieh.  sowic>  in  der  Schönheit 
der  Verhältnisse  und  der  Profilierung,  ein  sehr  geläuterter,  wahrhaft  classischer 
Geschmack:  das  Gefäß  könnte  als  Muster  einer  Blumen-  oder  Fruchtvase  auf  eine 
heutige  Tafel  gestellt  werden.  Dieses  unique  Exemplar  befand  sich  in  einem... 
Brandgrabe  683"  (sie,  richtig  w.  o.)  „als  einziges  (iefafj;  es  ist  mir  keine  Parallele 
dazu  bekannt".  Dieser  Vorzüge  halber  ist  das  Stück  sehr  oft  wieder  abgebildet 
worden,  und  dennoch  blieb  die  Hauptsache  daran,  ein  doppelter  Kreis  eingra\  ierter 
Figuren  im  Innern  der  Schalenwölbung,  völlig  unbemerkt,  bis  der  Verfasser  dieser 
Notiz  beim  Inventarisieren  der  Hallstattsammlung  für  das  naturhistorische  Hof- 
museum  das  seit  Jahrzehnten  zur  Schau  gestellte  i  »bjeet  in  seinen  1  binden  eingehend 
besichtigte,    b.s  braucht   demnach    kaum    bemerkt  zu   werden,   dass  die   Zeichnung 

'i   E.  v.  Sacken,  Grabfcld    XXIV    1        n.   1860       historischen    Sammlung    des    naturhistorischen     ll"t 
in    Ramsauers    Cagebuch  =  In ventarn.  25764  'Irr  prä-       museums. 

Jahreshefte  des  österr.  archSol.  Institutes  IUI.  III.  ; 


Fig.   :     Bronzeschale  .ms   Hallstatt. 
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nur  noch  wenig  hervortritt,  durch  Abscheuerung  schwer  kenntlich  und  stellen- 
weise völlig  verwischt  ist.  Die  nachstehende  Figur  3  zeigt,  was  der  Verfasser  und 
namentlich  Herr  J.   Lahoda,    dem    als   Zeichner   dieser  Abbildung   ein   gut   Stück 


F'g-  3     Gravierungen   der  Bronzeschale  Fiy.  2  (auf  3L  verkl.). 


Wiedererkennung  vorbehalten  blieb,  mit  Sicherheit  gesehen  haben.  Die  Schale 
ist  offenbar  schon  in  alter  Zeit  zur  Reinigung  wiederholt  scharf  ausgerieben 
worden;    au(3erdem    hat   sich    um  die   Mitte,    an  Stelle    der   sonst   vorherrschenden 
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schwarzgrünen   Patina,    eine  unregelmäßige    Partie   lichtgrünen    fleckigen   Kupfer, 
oxyds  gebildet,  in  deren    Bereich  die  Gravierung  nahezu  völlig  verschwunden  ist. 

Die  äußere  Reihe  enthält  acht  Thierfiguren,  wovon  sieben  weidend  und  da- 
bei langsam  vorwärts  schreitend  gedacht  sind.  Eine  derselben  ist  durch  ein  langes, 
last  gerades  Hörn,  das  trotz  der  schrägen  Striche]  nicht  als  schraubenförmig  ge- 
wundenes Antilopenhorn  aufzufassen  sein  wird,  und  durch  Testikel  vor  den 
Übrigen  ausgezeichnet.  Sonst  sind  sie  gleich  ausgestattet;  aber  die  einzelnen 
Merkmale  widersprechen  einander  so,  dass  keine  zoologische  Bestimmung  möglich 
scheint.  Dem  Pferde  eignen  Schwan/.  Mähne  und  etwa  noch  die  Kopfform,  nicht 
aber  die  kurzen  Beine  und  die  Phalangen  der  tatzenartigen  Füße,  am  wenigsten 
natürlich  das  Hörn.  Dem  Rinde  tilgen  sich  wieder  die  buschigen  Schwänze,  die 
Füße  und  die  hornlosen  Köpfe  der  meisten  Exemplare  nicht.  Am  ehesten  dürfte 
man  vielleicht  annehmen,  dass  eine  Herde  gemeint  sei,  in  welcher  unter  Pferden 
oder  Schafen  ein  Stier  oder  Bock  grast.  Deutlicher  ist  das  achte  Thier  dieser 
Reihe,  ein  etwas  kleinerer  Fleischfresser  mit  aufgerichtetem,  spitzhundähnlichem 
Kopf  und  hochgetragenem  Ringelschwanze.  Dieses  Thier  kann  hier  ebensowohl 
als  Herdenhüter  gedacht,  als  auch  völlig  gedankenlos  zur  Kaumfüllung  einge- 
schoben sein.  In  letzterem  Falle  soll  es  vielleicht  einen  Löwen  vorstellen,  wie  er 
in  archaischen  Thierstreifen  gern  mit  friedlichen  Grasfressern  abwechselnd  tiar- 
gestellt wird.  Die  S-förmige  Krümmung  des  Schwanzes  deutet  direct  auf  ein 
katzenartiges  Raubthier  und  findet  sich  fast  regelmäßig  wieder  in  orientalisierend- 
griechischen  Darstellungen   des  Löwen. 

Dasselbe  earnivore  Thier  war  in  der  inneren  Figurenreihe  fünfmal  in  gleich 
Ausführung  mit  fünf  menschlichen  Figuren  abwechselnd  dargestellt.  Hier  ist  die 
Zeichnung  sehr  lückenhaft  erhalten.  Die  menschlichen  Gestalten,  mit  überlangem, 
rosschweifähnlichem  Haar  und  gestreifter  Lendenbedeckung,  waren,  wie  alle  Thier- 
figuren, nach  links  gewendet  und,  wahrscheinlich  stark  ausschreitend,  in  einer 
jetzt  (vielleicht  auch  von  jeher)  undeutlichen  Weise  mit  den  vor  ihnen  schreitenden 
Raubthieren   in   Beziehung  gebracht. 

Die  ganze  Zeichnung  ist  barbarisch,  aber  doch  in  entfernter  Nachbildung 
orientalisierend  -  griechischer  .Muster  eitstanden.  Ersteres  braucht  nach  der  be- 
merkten Schwierigkeit  zoologischer  Bestimmungen  nicht  mehr  bewiesen  zu  werden. 
Letzteres  zeigt  sich  in  der  Anlage  concentrischer  Streiten  einander  gleichmä: 
folgender  oder  symmetrisch  abwechselnder  Figuren  -  erinnert  sei  aus  etwas 
jüngerer  Zeit  an  die  beiden  Berliner  Nikosthenesschalen  (Wiener  Vorlegeblätter 
[88g  Taf  VIT),  in  denen  längst   Nachbildungen   von  .Metallwaren  erkannt  sind 
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nicht  minder  aber  auch  in  verschiedenen  Einzelzügen  der  Darstellung.  Hieher 
gehört  das  Weiden  der  grasfressenden  Thiere  im  Gegensatz  zu  den  Raubthieren, 
die  mit  aufgerichtetem  Kopf,  geöffnetem  Rachen,  vorgestreckter  Zunge  und  ge- 
hobenem Schwanz  drohend  einherschreiten.  Diesen  Gegensatz  drückt  die  italische 
(etruskische  und  venetische)  Kunst  in  Nachahmung  anderer  griechischer  Muster 
häufig  dadurch  aus,  dass  sie  den  Pflanzenfressern  Ranken,  den  Cornivoren  Thier- 
beine  u.  dgl.  ins  Maul  gibt,  was  hier  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Zeichnung  ist  schwerlich  in  HaUstatt  oder  dessen  Umgebung  entstanden, 
sondern  irgendwo  im  Zwischenland,  etwa  in  Oberitalien,  im  Norden  der  Balkan- 
halbinsel, oder  gar  noch  weiter  südlich,  in  Mittelitalien,  kaum  in  Westgriechen- 
land. Unter  den  figürlich  verzierten  Bronzeblechen  Olympias  findet  sich  manches, 
was  nicht  außer  aller  Vergleichbarkeit  steht,  z.  B.  das  Fragment  Olympia  IV  Taf. 
XXXVII  688,  welches  Furtwängler  1.  c.  S.  98  allen  übrigen  Werken  orientalisch- 
griechischen Stils  voranstellt,  weil  es  sich  stilistisch  eng  an  die  Denkmäler  der 
ausgehenden  geometrischen  Kunstrichtung  anschließt.  Auch  hier  ist  der  Löwe 
noch  ein  halber  Hund,  nur  durch  den  Schwanz  differenziert,  das  vorangehende 
herbivore  Thier,  allerdings  nur  zum  Theile  erhalten,  zoologisch  unbestimmbar,  das 
Ganze  äußerst  ungeschickt  und  roh.  Eine  ähnliche,  halb  orientalisierende  Über- 
gangsstufe vertreten  bekanntlich  auch  andere  festländisch-griechische  Arbeiten 
(böotische  Bronzebleche,  frühattische  Vasen);  doch  ist  in  all  diesen  Werken  un- 
vergleichlich mehr  stilistische  Sicherheit  und  inneres  Leben  als  in  der  Schalen- 
gravierung aus  Hallstatt.  In  der  letzteren  möchten  wir  also  eher  das  Zeugnis 
einer  nicht  griechischen,  barbarischen  Hand  erblicken. 

Bleibt  uns  somit  die  Wahl  zwischen  dem  Xorden  der  Balkanhalbinsel  und 
Italien,  so  möchten  wir  uns,  obwohl  man  jenen  gern  zur  Erklärung  unvermittelter 
Erscheinungen  im  östlichen  Mitteleuropa  (namentlich  in  Ungarn  und  Galizien) 
hypothetisch  heranzieht,  eher  für  letzteres  entscheiden,  freilich  mit  allem  Vor- 
behalt, den  uns  der  unzulängliche  Stand  unserer  Kenntnisse  dictiert.  Nach  Italien 
weisen,  vorläufig  wenigstens,  Gestalt  und  Ausstattung  des  Gefäßes.  E.  v.  Sacken 
fand  es  ganz  singulär;  wir  können  im  Augenblick  wenigstens  auf  eine  nahe 
Analogie  hinweisen,  das  Stück  Mon.  ant.  accad.  Line.  IV  Atl.  VIII  3  aus  einem 
ziemlich  reichen  Fossa-Grabe  von  Xarce  (1.  c.  Sp.  419,  Atl.  IV  14  a— c),  welches 
unter  anderem  einen  Bronzepalstab  und  mehrere  sehr  alterthümliche  Kahnfibeln 
enthielt.  Das  Stück  ist  etwas  einfacher  und  weniger  gefällig,  im  ganzen  aber 
gleich  geformt  und  mit  0-3  2 ra  Höhe  auch  nur  um  weniges  kleiner.  Dann  kommen 
in  Betracht  als  tektonisch  nahverwandte  Gebilde,  wenn  auch  anderer  Bestimmun- 
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und  anderen  Stoffes,  jene  in  ganz  Etrurien  so  häufigen  thönernen 
I  iefäßuntersätze  mit  schalenförmigem  <  Ibertheil,  sphärischem  Knaul' 
und  konischem  Fuß  (vgl.  /.  B.  1.  c.  VII  7;  21 ;  Sp.  26  t,  ferner  Sp.  2  |  ,  1 

mit  doppeltem  Knauf,  wie  das  kostbare  Bron: xemplar  aus  dem 

(Irabe  Regulini-Galassi  Mus.  etr.  It.  W'll  t).  Sie  sind  gewiss  Nach- 
bildungen getriebener  Bronzeoriginale,  wie  so  viele  keramische 
Arbeiten  aus  den  jüngeren  Fossagräbern  (660  600  v.  Chr.  nach 
St.  Gsell,  \.  I  )uhn  u.  a.i.  Diese  [mitationen  deuten  auf  starken 
Metallimport  und  sind  \  i •  -1  sicherer  Locale  Producte  als  die  Bronzen, 
welche  ja  zum  Theile,  wie  unser  Hallstätter  Stüek.  weit  nach 
Norden  gewandert  sind.  Somit  lehren  uns  die  mittelitalisehen  Paral- 
lelen doch  nur  eine  Gegend  kennen,  wo  solche  Bronzen  häufiger 
gewesen  sein  müssen:  sie  sagen  uns  aber,  streng  genommen. 
nichts  über  die  Provenienz  unseres  Hallstätter  Gefäßes.  Nur  die 
zeitliche  Entstehung  desselben  werden  wir,  nach  der  Chronologie 
der  tombe  a  fossa,  ungefähr  bestimmen  und  ins  siebente  Jahr- 
hundert verlegen  dürfen.  Auch  die  Zeichnung  weist  auf  diese  Zeit. 
Später  beherrscht  der  orientalisierende  Stil  in  viel  ausgesproche- 
neren formen  Italien,  und  für  eine  solche  Zeichnung  scheint  kaum 
mehr   Platz  auf  der  ganzen   Halbinsel. 

Das  zweite  Stück,  zu  dessen  wiederholter  Publication  wir 
eine  hier  nur  ganz  kleine  Berichtigung  liefern  möchten,  ist  das 
bekannte  La  Tene-Eisenschwert  mit  gravierter  Bronzescheide  aus 
Skeletgrab  994  vom  Salzberg,  Mitth.  der  Centr.-Comm.  N.  F.  1  1 
Taf.  II  'darnach  auf  ',  verkleinert  in  nebenstehender  Figur  \). 
Dieser  Kupferstich  in  Originalgröße  ist  eine  sehr  feine,  im  ganzen 
correcte  Arbeit,  an  der  freilich  in  den  Einzelheiten  fast  überall 
kleine  Unrichtigkeiten  auszusetzen  sind.  Diese  sind  unwesentlich 
und  beschränken  sich  auf  übersehene  Füllungen  der  Ornament- 
bänder, sowie  auf  mehr  oder  minder  unbedeutende  Abweichungen 
der  Figurenzeichnung  im  ganzen  größeren,  parallel  umrahmten 
1  heil  der  Scheide.  Störender  sind  die  Verstöße  im  untersten, 
dreieckigen    Abschnitt   vom   letzten   Querband   bis   zur   Spitze  des 
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Vus  Ubersichtsband  [I.TheilS.  10  des  Werkes       undStaatsdruckerei  in  Einvernehmen 
„Die  österr.-ung.  Monarchie  in  Wort  und  Bild".  Das       mit  der  Redaction   des  genannten   Wer';«-  tum   All- 
ein l  Idung  ist  mir  von  der  k.  k.  Hof-       druck   an   dieser  Stelle   freundlich   geliehen    wort 
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Schwertes.  Hier  bildete  die  schlechtere  Erhaltung"  —  durch  scharfe  Abscheuerunsr 
ist  die  Partie  mit  vielen  parallelen  Kratzlinien  bedeckt,  außerdem  hat  ein  in  der 
Figurengruppe  aufgewachsener  Eisenoxydbuckel  der  Klinge  das  Scheidenblech 
kreuz  und  quer  gesprengt  —  eine  starke  Verlegenheit  für  den  Zeichner  und  den 
Beschreiber.  Zudem  bot  diese  Gruppe  von  Haus  aus  den  einzigen  etwas  compli- 
cierteren  Theil   der  figürlichen  Decoration. 


Fig.    5      Gravierte  Figuren   auf  dem  untersten   Theile   der  Schwertscheide  Fig.  4   (auf   '  s   verkl.  1. 

E.  v.  Sacken  beschreibt  sie,  wie  folgt:  ..Hier  sehen  wir  zwei  Faustkämpfer 
ringen.  Der  Eine  derselben  hat  seinen  Gegner  bereits  zu  Boden  geworfen,  so 
dass  dieser  auf  dem  Rücken  liegt,  und  ist  im  Begriffe  ihm  einen  Faustschlag 
auf  die  Stirne  zu  versetzen,  was  der  Überwundene  zu  hindern  sucht,  indem  er 
den  Sieger  bei  den  Handgelenken  fasst."  (In  letzterem  Punkte  entspricht  die  Be- 
schreibung dem  Original  besser  als  die  Zeichnung,  in  welcher  die  Linke  des 
Siegers  und  die  Rechte  des  Besiegten  zu  einem  vom  letzteren  ausgehenden 
fui3förmigen  Gliede  zusammengewachsen  sind.3)  „Die  beiden  Pugiles  haben  keine 
Cesten  in  den  Händen.  Die  Gruppe  ist  sehr  wohl  dem  Räume  angepasst,  die 
Gestalt  des  auf  dem  Niedergeworfenen  halbsitzenden  Pankratiasten  lebendig;  der 
letztere  aber  ist  zu  lang  gerathen,  indem  sein  mit  spitzem  Schnabelschuh  bekleideter 
Fuß  erst  weit  links  sichtbar  wird.  Etwas  räthselhaft,  leider  auch  durch  den  gerade 
hier  durchgewachsenen  Eisenrost  undeutlich,  erscheint  die  weitere  Zeichnung 
gegen  die  Spitze  zu;  man  sieht  hier  noch  einen  aufgestellten  menschlichen  Fuß 
und  ein  eigenthümliches  stilisiertes  Blattornament.  Der  Fuß  gehört  zu  keiner 
destalt;  es  scheint,  dass  der  Künstler  beabsichtigte,  noch  eine  solche  anzubringen, 
dann  aber  wieder  davon  abgieng"   u.  s.  w. 

Dies  ist  hauptsächlich  dahin  zu  berichtigen,  dass  die  Gruppe  aus  drei  ganzen 

Figuren    besteht.     Zwei    davon    hat   Sacken    richtig   beschrieben;    die    dritte    (der 

Die  1  o'rrectui  Vbschnittes,    wie  sie  in       dem  ("ustos  des  naturhistorischen  Hofmuseums  Herrn 

der    obigen    Abbildung    gegeben    i^t.     verdanke    ich       J.  Szombathy. 


„aufgestellte,  zu  keiner  Gestall  gehörige"  Fuß)  ist  eine  bis  zum  Halse  vollkommen 
deutliche,  ungefähr  parallel  zu  dem  Sieger  im  Faustkampl  halbsitzende  Mannes- 
gestalt, welche  den  rechten  Arm  horizontal  vorstreckt  und  den  linken  Fuß  des 
Siegers  oberhalb  der  Spitze  festhält,  so  dem  Besiegten  zu  Hilfe  kommend.  Was 
in  nebenstehender  Hilfezeichnung  (Fig.  5)    davon   in  ganzen    Linien   •.  1,  ist 

sicher;  ergänzt  wurde  nur  der  Kopf,  für  welchen  auf  der  Kupfertafel  allerdii 
kein  Platz  ist.  Allein  dir  Publication  ist  hier  durchaus  ungenau;  es  beträgt  /.  IV 
der  Abstand  vom  Kllbogen  der  dritten  Figur  bis  zum  oberen  Rand  des  Bild- 
feldes auf  der  Bronze  o-oij"1,  auf  der  Kupfertafel  nuro'oio"'.  Dadurch  verschwand 
auf  dieser  der  Raum  für  den  allerdings  auch  im  ( (riginale  nicht  mein-  sichtbaren 
Kopf,  der  aber  doch  sicher  einst  vorhanden  war  und  darum  in  der  Hilfszeichnung 
mit  Punktlinien  angegeben  wurde.  Von  einem  isolierten  I-'uiJ  oder  l'.ein  kann 
also  ebensowenig  die  Rede  sein,  wie  von  einem  ä'J.io;  yeptov,  den  Gurlitt  (Verh. 
d.  \2.  Philol.-Vers.  S.  310)  hier  ..in  einer  lebendig  aufgefassten  Gruppe"  zu  er- 
kennen glaubte.  Diese  ist  bis  auf  den  ornamentalen  A.bschluss  ganz  naturalisti -. 
das  neue  Motiv,  das  Zurückhalten  des  Siegers  am  Fuße,  wird  sich  vermuthlich 
aus  archaisch-griechischen  Bildwerken  nachweisen  lassen.  -  mir  ist  momentan 
kein  solcher  Beleg  gegenwärtig. 

fetzt  erklärt  sich  auch  besser  als  bisher  die  eigenthümliche  Anfügung  des 
abschließenden  Pflanzenornamentes  an  das  Gesäß  der  dritten  Figur.  1  -  ist  eine 
bekannte  Eigenthümlichkeit  des  La  Tene-Stiles,  welche  sich  schon  in  venetischen 
Arbeiten  der  jüngeren  Hallstattperiode  findet  und  im  germanischen  Stile  des 
Nordens  bis  ins  zehnte  Jahrhundert  n.  Chr.  fortlebt  (vgl.  z.  B.  die  Runensteine 
von  Jällinge),  Menschen  und  namentlich  Thierkörper  mit  ihren  Extremitäten  in 
Ranken  auslaufen  zu  lassen.  Dies  ist  auch  hier  geschehen:  das  Ornament  vertritt 
gleichsam  die  Stelle  des  nach  rückwärts  gestreckten  zweiten  Beines  der  bisher 
verkannten  Figur,  und  dieses  in  ein  «  (rnament  verwandelte  Bein  hat  damit  (hatte 
vielleicht  auch  in  der  Vorlage  des  /.eichners  ungefähr  die  gleiche  Lage,  wie 
das  gewaltsam  zurück  gehaltene  linke  Bein  des  Siegers.  Solche  durch  den 
Raumzwang  in  unnatürliche  Spreizstellungen  der  Beine  gebrachte  Kämpferfiguren 
sind  ja  in  der  archaischen  Kunst  nichts  Seltenes.  Die  hiemit  nachgewiesene  dritte 
Figur  der  Gruppe  ist  allerdings,  der  Verengerung  des  Bildfeldes  entsprechend, 
schmäler  gezeichnet  als  die  beiden  andern,  was  namentlich  am  (  (berkörper  auf- 
fällt, und  hat  dadurch  einen  schlangenartigen,  schon  halb  ornamentalen  Charakter 

iionmien.  den  die   Vorlage  nicht   geboten  haben  dürfte. 

Wien.  MORIZ   HOERNES. 
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Nachlese  zu  griechischen  Inschriften. 

I. 

Eine  Wundergeschichte  der  zweiten  Stele  aus  dem  Asklepiosheiligthume 
von  Epidauros  ('Ecpijji..  xsy.  1885  S.  1  ff.:  Fouilles  d'Epidaure  2;  Griechische  Dialekt- 
inschriften 3340)  ist  bisher  unverstanden  geblieben.  Es  heißt  nach  P.  Kavvadias 
Lesung  und  Ergänzung  Z.  82  ff.: 

—  r.zf:  xe]|xv(i)V .  Aöxa  iyxa'8,eu5ou[aa  evütcviov  e:5e  ■  kZLv.z:  0!  tsv  it-söv  efuefv]  |  Eaaef- 
afra:  yEvsxy  y.ai  sf-epcoxYjv  v:v  23  Stellen]  |xepav,  xjtx  5c  ^xjtsv  e~:[  14  Stellen  y.x:  jx 
xoöxou  svts:  Ivi]  kuxoö  iyevexo  xüxät  ui[6g. 

Nur  dann  hat  die  Erzählung  Sinn,  wenn  der  Gott  mit  der  Zusicherung  des 
Kindersegens  in  zuvorkommender  Weise  die  Frage  verbindet,  ob  die  Hilfe- 
suchende männliche  oder  weibliche  Nachkommenschaft  wünsche,  und  die  Frau 
gemäß  der  Antwort,  sie  wünsche  einen  Sohn,  binnen  Jahresfrist  wirklich  einem 
Sohne  das  Leben  schenkt. 

Mit  Berücksichtigung  des  Umfanges,  der  nach  Kavvadias  Abdruck  den 
noch  unergänzten  Lücken  zukommt,  versuche  ich  folgende  Lesung:1) 

xx:  i[7t£pü>X7}V,  r.izzow  xipsvx  £-:it-j|ico:  f(  ö-y.'jJxEpxv  xOxx  Sc  tfäjxev  §ia[{h>|iel!v 
xp^sva  y.x:  £■/.  xo6xou  (oder  auch  x.uY]aaaat)   evxög  £vt]auxoü  Eyevexo  aöxäi  uEog. 

Den  Wortlaut  im  einzelnen  will  ich  nicht  verbürgen,  schon  weil  die  Silben- 
theilung  am  Ende  der  Zeilen  die  Zahl  der  Stellen  zwischen  50  und  54,  selbst  55, 
schwanken  lässt.  Gleich  in  der  ersten  Lücke  erlaubt  der  Ausgang  -xspav  den  Zweifel, 
ob  nicht  {hrfajxepav  zu  ergänzen  sei.  Das  Ny  im  Accusativ  würde  nicht  befremden, 
vgl.  Br.  Keil,  Gott.  Nachr.  1899  S.  151.  Auch  der  Einwand,  das  Wort  bezeichne 
die  Tochter  im  Verhältnis  zur  Mutter,  wie  in  der  ersten  Wundergeschichte  der 
zweiten  Stele,  während  es  hier  nicht  darauf,  sondern  nur  auf  das  Geschlecht  des 
zu  erwartenden  Kindes  ankommt,  schlägt  nicht  durch,  da  zum  Schlüsse  der 
Geschichte  auch  uloc,  nicht  etwa,  wie  I  Z.  5,  KÖpoc,  steht.  So  könnte  man  iTtepwxfjv 
•/■:/  rcoxspov  uiöv  in'.D-jiiEo:  y,  Ü-uyajxepav,  aöxa  8s  uxjiev  ira[flnj{islv  ulöv  xexelv  mit  einem 
Flickworte  ergänzen.  Setzt  man  fry/.'jTcpxv.  so  muss  x'ppsvx  oder  x^evxepav  voraus- 
gehen und  folgen,  und  yEVEx  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  EaasfoihH  yevsav 
ergänzt  werden.  Der  Positiv  xpir/x  ist  neben  dem  üblicheren  Comparativ  ShfjXuxEpav 

ber    den    jetzigen    Zustand    des    Steines   J.       Eine  vortreffliche  Abbildung  gibt P. Kavvadias  Tö  Espov 
Baunack,   Aus  Epidauros  16;   l'liilologus   1895  S.  23.       toü  ' \zv.'i:i -.:■/>  frj  'Emäaopmi  auf  der  Tafel  zu  S.  256. 


I' 

vielleicht  nicht  unerträglich;  dennoch  wünschte  ich,  wie  in  der  neuen  schönen 
Bronzeinschrift   aus  Olympia8)   mlp  84  yeveafp  p.i  ipuyaSeiTju  [laxe  Spaevanipav 

fictte   ö-rjXuTepccv  und  in  der  Formel  -/.zt  T&p^evxepov  einer   Inschrift  aus   Mantineia, 
den  Comparativ   y.iiiT.iyx'/.    Da  aber  äpöivripxv   nur  in  der  /weiten  Lücke,  in  der 
ersten  aber  wenigstens  nach  KÖiepa.  nicht  Platz  findet,  ist  diese  weitaus  gefälligste 
Fassung  nur.  wenn  r.i-.z^y.  durch  ein  kürzeres  Fragewort  ersetzt  wird,  zu  erreichen. 

II. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  zwei  Einfälle  zu  anderen  Heilgeschichten 
vorgebracht  werden.  Der  Podagraleidende  der  letzten  Erzählung  der  zweiten  Stele 
/..  [34  ist  wohl  eher  als  ein  Tpoc]xiav6?,  wie  J.  Baunack,  Studien  I  m  dachte,  ein 
Mann  aus  Kios  :  Kuxvo;,  wie  wir  unter  den  Geheilten  Leute  aus  Thasos  II  X.  6 
und   Lampsakos   I   /..    to6  begegnen. 

Ein  \\:y.-/i;  ist  auch  in  einer  attischen  Inschrift  verkannt  worden.  Auf  der 
l'.asis   1  \'  2   2773  b,   jetzt  im  Nationalmuseum  zu  Athen,   ist  nicht  mit  Lolling  und 

K  öhler 

Hepioxepa  "A[v]5pü)[vo$ 

'AXtxapvaaaetö^  ihr/sby,  p 
'Aplaxwvoc,  AexuzvoG  yuvrj 

sondern,  da  ein  As/.Lxvi;  in  einer  Inschrift  des  vierten  Jahrhunderts  unerhört  wäre, 
Äptortövos  81  Iv.avvj  yuv^  zu  lesen.  Die  sorgfältig  gearbeitete  Basis  trug,  wie  eine 
Einarbeitung  aut  der  Oberseite  beweist,  eine  Stele  und  gehört  auch  der  Schrift 
nach  sicherlich  in  die  Zeit  vor  Demetrios  Grabgesetzgebung. 

Sollte  ferner  der  Axybbas,  dem  Andromacha  e;  'Aizzipov  11  60  «-inen  Sohn 
schenkt,  nicht  ein  Fürst  der  Molotter  sein?  Allerdings  wissen  wir  von  ehelichen 
Beziehungen  des  bekannten  Arybbas  ')  /^  einer  Andromache  nichts  und  nur  von 
einer  Gemahlin  des  Königs,  rroas,  der  älteren  Tochter  seines  Bruders  Neopto- 
lemos  und  Schwester  der  Olympias.  Deshalb  mag  in  dem  Arybbas  ein  anderer, 
älterer  oder  jüngerer  Angehöriger  des  Fürstenhauses  zu  erkennen  sein,  allenfalls 
ein  Sohn  des  Königs,  deren  CIA  II  ms  mehrere  voraussetzt,  leider  ohne  sie 
namentlich  zu  erwähnen.5)    In  das  Fürstenhaus  der  Molotter  weist  auch  der  Name 

197;      zuletzt    besprochen    von  ')    Rcuss,   Rhein.  Mus    ism    S.    161;    Kaerst  bei 

Hr.   Keil.  Gott.   Nachr.    1899  S.    136.  Pauly-Wissowa   II    1495. 

Br.   Keil,  Gott.  Nachr.    1895   S.    549  ff;    nach  Viakides  nennt   Paus.    I   11    ;. 

-    1893  S.  .\~i. 
Jahreshefte  des  ;;>torr.  archäol    Institutes  Bd.  IU.  <( 
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Andromache:  war  doch  Andromache,  Hektars  Gattin,  der  Sage  nach  Neoptolemos 
in  das  Land  der  Molotter  gefolgt  und  Mutter  des  Ahnherrn  der  Könige,  Molottos, 
geworden.  Allerdings  geht  es  nicht  an,  die  Yermuthung  damit  zu  begründen, 
es  sei  gleichgiltig,  wie  der  Mann  heiße,  dem  die  Frau  ihr  Kind  verdankt,  wenn 
sie  beide  gewöhnliche  Sterbliche  waren.  Denn  wie  P.  Kavvadias  in  seinem 
soeben  erschienenen  Buche  über  das  Asklepiosheiligthum  zu  Epidauros  264  ein- 
leuchtend bemerkt,  ist  der  ausdrückliche  Zusatz,  Andromache  habe  den  ge- 
wünschten Sohn  von  ihrem  Ehemann  und  nicht  etwa  von  den  irdischen  Helfern 
und  Stellvertretern  des  Gottes,  beabsichtigt  und  berechnet.  Immerhin  scheint  mir 
aber  die  Geschichte  erheblich  zu  gewinnen,  wenn  es  sich  um  hervorragende 
Persönlichkeiten,  vielleicht  noch  Zeitgenossen  handelt.  Über  die  Zeit  der  Auf- 
zeichnung der  Heilurkunden  Br.  Keil,  Athen.  Mitth.  1895  S.  412  und  P.  Kavvadias 
s.   257. 

III. 

Nach  Eourmont  theilen  Böckh  CIG  1087  und  Dittenberger  CIGSept.  I  119 
folgende  Inschrift  („Megaris  in  ecclesia  S.  Demetrii")  mit: 

N  e  l  0  X  o  Y 

TONIXA&INON 

M£NONOlKO 

„In  bis  reliquiis  ceteroquin  obscurissimis  alter  quidem  versus  poetici  ser- 
monis  speciem  prae  se  fert;  nam  ibi  ni  fallor  xcv  [x]Xefvov  ....  fuit.  quod  adiec- 
tivum  a  pedestris  sermonis  usu  alienum  est."  Dittenberger.  Ich  vermuthe  in 
TOMIXAEINON  vielmehr  TOTPiKA£lNON  und  ergänze  Z.  3  xöv  rceptxei]- 
jicvov  oly.o\y.  Über  die  Triklinien  und  Speisesäle  (oeci)  Marquardt-Mau,  Privatleben 
der  Römer2  303;  Weihungen  von  TpcxXsiva  z.  B.  IGSI  4;  Inscr.  Ponti  Euxini  I  86; 
eine  Inschrift  töttoj  TpixXetvou  ispwv  aOÄr^xpiocov  xai  xxpc^atcov  führt  O.  Kern,  Archäol. 
Anz.  1894  S.  82  unter  seinen  Funden  in  Magnesia  an.  Über  Triklinien  ähnliche 
Anlagen  in  einem  bei  Megara  aufgedeckten  Gebäude  D.  Philios,  'Ecprju-.  äpy.  1890 
3.  37  Taf.  4.  üapexetv  AioyvTjTOV  —  -  xa:  xXivag  •/.«:  -^xr.iiy.i  st;  S60  xpi'xXiva  wird 
bei  dem  Opferfeste  dem  Pächter  zur  Pflicht  gemacht  in  der  Urkunde  über  die 
Verpachtung  des  Heiligthums  des  Egretes  Amer.  Journ.  of  arch.  1899  p.  44 
Alichel,  Recueil  1356)  Z.  26,  auf  Grund  deren  ich  eine  Ergänzung  der  Inschrift 
CIA  II  (o6i  (Z.  2  ol  Spyejöve;  epiobtaam  [xo  []epöv  xoü  TuoSexcofu)  an  anderer  Stelle 
vorlegen  werde. 


IV. 

So  vortrefflich  M.  Holleaux  kürzlich  (Revue  des  etudes  grecques  [89;   p 
die  von    A.  Milchhöfer  in   Kleitor  aufgefundenen  und  in  den   Athen.   Mitth.    [881 
S.   vi  Beilage   1    veröffentlichten  Briefe  des  Bundes  der  Magneten   und  der  Stadl 
Demetrias  an  die  Kleitorier  erklärt  und  ergänzt  hat,   bedürfen  doch  noch  Einzel- 
heiten drr  Verbesserung. 

A  /..  5  liest  Holleaux:  iu-]ets  -/.|z/.fo:  y.yM-\i\z]:  y.y.l  zrA;  M|  y.  ]yv|  »jcjiJv  5e8  v/.zy;. 
[n]povoTj'8'e[vxe5  Saxe]  8rao[s  xa  xfu-ia  scvaypacpfjt  xxX.  und  in  dem  zweiten  Briefe  an  der 
entsprechenden  Stelle  B  Z.  4:  xaXög  [S]'  5|i[ef$  £Joxe  itpovorjf^lvjxes  [Stccos  jcxX.  [ch 
schlage,  dem  Sprachgebrauche  und,  soviel  ich  sehen  kann,  ungefähr  auch  der  von 
Milchhöfer  angegebenen  Ausdehnung  der  Lücken  entsprechend,  notfpexe  5"  ■>  :■: 
■/.\y.~/j'-K  ■/.-.'/..  n]povoifj'9'4[VTes  und  y.y.h'<\;  [8]'  -"j ; t j 3 •  -  noir\ae]xe  TcpovoT^frevJxes  vor. 

B  Z.  24  ff.  wird  der  auserlesene  l'lat/  bezeichnet,  auf  dem  in  Kleitor  die 
Stele  mit  den  Ehrenbeschlüssen  aufgestellt  werden  soll:  ypoE^ac  5i  [y.y.l  r.y\z  xoog 
KXetxopi'ouc  7.7.:  xob$  Haxpeac  Brao?  £xaxspo]t  x68e  xö  t|>^tp[ia|j.a  d£vaypaij/|avx[es]  efg  axVjXfTjv 
XtSKvrjv  ävafröatv  xa!  rcap'  köxoü;,  KXecxopiot  jiiv  iv  Trfjt  (£yopä]t  ev  xä>c  Eepäh  xfjs  II 
xai[a]g  roxpa  x[d]v  &[axXYpu6v ?  Haxpelq  5k  xxX.  In  der  Göttin  erkennt  Holleaux 
llx/.Äa;;  das  Epitheton  zu  enträthseln,  will  auch  mir  nicht  gelingen.  „Pour  le  nom 
du  dieu,  il  commencait  par  A.Z.  Le  second  de  ces  deux  elements  pouvant  avoir 
ete  un  2,  ce  groupe  mutile  d'initiales  semble  justifier  le  Supplement  'AfoxXTjraov, 
et  nous  savons  effectivement  par  Pausanias  que  Askl£pios  possedait  ä  ECleitor  un 
hii''i'nn  venen'-.-'  Ich  glaube  der  Wahrheit  näher  zu  kommen,  wenn  ich  in  mich 
engerem  Anschlüsse  an  Milchhöfers  Abschrift,  die  Holleaux  mit  glänzendem 
Scharfsinne  so  vielfach  zu  Ehren  gebracht  hat,  rozpä  xöv  A[£äva  vermuthe.  Ein 
Standbild  des  Ahnherrn  der  Azanen  und  zugleich  Vaters  des  Eponymos  der 
Stadt    darf   in    Kleitor  vorausgesetzt   werden. 

V. 

!  )io  Formel  y.y.h^z  reotefv  glaube  ich  auch  in  einem  anderen  Briefe,  den  uns 
ein   in   Delphi   gefundener  Stein  erhalten  hat.  einsetzen  zu  sollen. 

In  dem  Schreiben  der  Oaxier  an  die  Aitoler,  das  E.  Szanto,   I  »as  griechische 
Bürgerrecht  8i   erläutert,  liest  Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  [882  p.  i<>i    /. 
•>>.::  l'z  Stxata  rcjoiTjefxe  ypovxiSSovxe?  iv.y.:  el  ziz  y.y.  iStxfj  a[öxöv  cbro]X6Tjxo  ■•  uv.    [ch 

bessere  xaXäg  r.'y:itz:.zz  und  •/.">  Xiirjxac  /..  \  •-,  fällt  JuveßaXe  5;  amo&avovxo?  xoö  'Epoxcovo? 
ev  KuTCptüi    7.i/n.7./.i'iT''i;   yevecfrai  jcxX.  auf;  denn   ich    erinnere    mich  nicht.  suvißaXs 
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so  gelesen  zu  haben,  wenn  auch  sprachlich  der  Gebrauch  verständlich  wäre. 
Daher  darf  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  mit  einer  dem  hellenisti- 
schen Griechisch  ganz  geläufigen  Wendung6)  auveßa  2s  zu  schreiben  ist.  Z.  16  ist 
xaxaßaXwv  2s  -y.  Xtapa  6  *EmxXfjs  o?xe[(i)V  rca]p'  u[jie  nothwendig  in  ofxep  zu  ändern. 
Ein   Brief  Kaiser  Hadrians    an    die    Stadt    Delphi    Bull,    de   corr.  hell.    1882 

p.  452  beginnt   nach  Haussoulliers  Lesung  Z.  4:  xaJ  si;  xrjv  ap  [ I  .  .  .  .  ttjs] 

-dÄswc  y.xi  s:;  rijv  toö  v.y-iys/-'.;  y. |.  .  .      KEI    Ävsapopöv   ^yoöfiat   Sixata?  Ojiz; 

•/.tÄ.  Ich  ergänze:  y.a:  si;  xijv  äp|/_a:av  oöcav  Tij]s  Tii/.sw;  xx:  si;  Tr,v  toö  xats/ovro; 
a[ö'ri}V  ö-soö  ÄTpe]xeiav  Ctcpopwv.  Der  Gebrauch  von  y.y-v/z:-i  ist  bekannt:  (fcrpexeia  als 
Eigenschaft  seiner  Sprüche  (vgl.  p  154  flhpexewg  yäp  so:  uxvT£'j:;o|ta:,  Aret.  p.  3S,  10 
Ermer.  navxteg  flsxpexees)  ist  auf  den  Gott  selbst  übertragen.  Vgl.  Dittenberger, 
Sylloge  -  2  Z.  28. 

VI. 

In  der  bekannten  Verwünschung  aut  einer  im  Gebiete  der  Bruttier  gefunde- 
nen Bleitafel,  zuletzt  veröffentlicht  von  G.  Kaibel  IGSI  644,  O.  Hoffmann  in 
Collitz  Sammlung  1658,  R.  Wünsch,  Defixionum  tabellae  Atticae  p.  IX, 
Michel,  Recueil  d'inscriptions  grecques  1329  und  soeben  gut  erläutert  von  Erich 
Ziebarth,  Gott.  Nachr.  1899  S.  123,  ist  der  Anfang  der  fünften  Zeile  unerklärt 
geblieben.  Es  heißt  Z.  2  ff:  to  E(iaxrov]  TO  JieXXöv  ~b  [tlx'jz  —  v.cd  o]öx  a7:o2:2cü':•.  v.y.1 
[dpvsrta:  s^ouax'?  x]x:  yjf,-.y.:  yuxl  laorn  I '  1 1  s":v  ävö-efcrj  zäi\  9-sö  SuwSexäTCXouv.  Kaibel  meint 
„expectaveris  3-cou",  dem  Sinne  nach  angemessen,  aber  mit  den  erhaltenen  Resten 
nicht  zu  vereinigen.  Ich  vermuthe  xal  l^yv.  r.vt  £<mv.  Verwünscht  wird,  wer  das 
Himation  genommen  hat,  es  nicht  zurückgibt,  den  Besitz  leugnet,  es  gebraucht 
und,  wie  der  Denkweise  des  Volkes  sehr  entsprechend  zugesetzt  wird,  recht 
wohl  weiß,  wo  es  ist. 

In  einem  nur  durch  ältere  Abschriften  bekannten  „Trostbeschlusse"  aus 
Neapel  liest  Kaibel  IGSI  757  Z.  9  ff.:  Aixivuü  IIcüXXkim  äv2p!  toö  i^|iexep(ou)  zdy\i.axoc, 
r.y.-'Ai  -.1  ßouXeuroö  sns:xw;  xjxI  ä;:w;  zftz  nö/.si'i;  6ivay£fpa.<p(s.oy.&zC)  tottov  s::  xrpeim 
SiSoad-ou,  nicht  ohne  zu  ävayeypacpeuxoTt  ein  Fragezeichen  zuzusetzen  und  ausdrück- 
lich zu  bemerken,  dass  etwa  ir.ir/.üt;  fkoövn  erwartet  werde.  Diese  Vermuthung 
trifft  das  Richtige,  und  das  Wort,  das  ihr  entspricht,  ist  geradezu  überliefert. 
„AXAITWP.  Morillonius  apud  Metellum,  sed  super  AI1  litteris  scriptum  ex  Vallam- 
berto    — T,    quod    si    ET    esse    vel    potius    KI'    sumas,    suspiceris    fuisse    scriptum 

1  Beispiele  gibt  O.  Glaser,  De  ratione  quaeinter-       saec.  III  II  I  apparet  3'). 
cedit    inter    sermoncm    Polybii    et    cum    qui   in   titulis 


IS 


ANAI  l.l  l'A'l'.-      Dieser   Sachverhalt    führt   weder   aul    Mommsens   ävzypa^lc'jovto^ 
,.i|ui    patrem   habeat    decurionem    scribatu    fungentem"    noch    aui    Scaligers    4vo- 
yeYpacp(eux6Tt),  sondern  einfach  auf  e&va<jxpa<p(£vxi). 


VII. 

Die  [nschrift  eines  großen  Cippus  aus  Akrai  in  Sicilien,  heute  nur  in  zwei 
Bruchstücken  erhalten,  aber  in  vollständiger  Abschrift  auf  einem  anderen  Steine 
überliefert,  zuletzt  KiSI  217  veröffentlicht,  gibt  eine  Liste  von  24  meist  zwei- 
zeiligen Posten,  die  allemal  erst  einen  Mann  im  Dativ  mit  Vatersnamen,  einige- 
mal auch  mit  einer  Bezeichnung,  in  der  man  ein  Demotikon  vermuthen  darf, 
dann,  etwas  eingerückt,  nach  dem  augenscheinlich  abgekürzten  Worte  S-eji  eine 
Ortsbezeichnung  nennen.  Als  Beispiel  diene  /.  j  f: 

<l>:hi)Y.c,x:  c&cXiovcSa  Mopcptavtp 
8-eji  'Jnö  tg  Kopelbv. 

Es  ist  \<>n  Wert,  diese  Ortsbezeichnungen   übersichtlich  zusammenzustellen: 

b%b  to   Kopetov  einmal   Z.   4. 

bizkp  xoö  Kopetou  sechsmal  Z.  6;  8;   20;   29;   31;  33. 

i-:.-<i)  xoü  Kopei'ou  zweimal   Z.    10:    12. 

rcoxi  zyi-J.v.z  zweimal  Z.    16:    18. 

•j-i  to  'AtppoStaiov  zweimal   Z.   2;   22. 

jcox!  xök  'Apxejuxup  einmal  Z.   27. 

£v  ßaXaot([iOis ?)  itoxi  xök  'ApxeuixMp  einmal  Z.   14. 

-^-.l   -.'/:j'/:rj\z  einmal    Z.    35. 

TtsxixeXa?  zweimal   Z.   37;   .39. 

Jioxt  Azie'a;  m.zjüg::  zweimal   Z.    |.i;    17. 

bt  8pt[a]i?  Kaxxaptxofg  einmal  Z.    1.3. 

ÖTti  xav  -J/.xv  tzv  SeXcvouvxfav  zweimal   Z.   45:   49. 

■j-i   Ta:   ila/.auz;  '  1  -ot:  t<V.  o?x<p  einmal   Z.   2}  f. 

Für  die  Erklärung  der  [nschrift  ist  bestimmend  die  Bedeutung,  welche  dem 
abgekürzten   Worte   9-e(i  beigelegt  wird.  Göttling  vermuthetc  darin  eii  ch- 

nung  für  „Acker"  und  sah  in  der  Urkunde  ein  Verzeichnis  von  Pächtern  und 
den  ihnen  seitens  der  Stadt  Akrai  nach  dem  Hieronischen  (iesetze  zugewiesenen 
Grundstücke.  Diese   Auffassung  widerlegte   Degenkolb,  ohne  mit   seiner  Deutung 

Vgl.   K.   Ruresch,   A  us   I  j  dien  6  J. 
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i •■:;'. (eXiov)  gleich  otxoTtsSov  glücklicher  zu  sein.  Als  letzter  Herausgeber  äußert  sich 
Kaibel :  „Legen dum  puto  H'i;n  x ).  ita  ut  significatum  sit  quo  loco  singuli  agri 
singulis  hominibus  adsignati  siti  fuerint.  Cur  adsignati  sint  quave  lege,  plane 
hoc  obscurum,  neque  illud  intellegitur  quo  ordine  enumerentur."  Aber  auch  gegen 
diese,  wie  die  früheren  Erklärungen,  scheint  mir  die  Allgemeinheit  und  Unbe- 
stimmtheit zu  sprechen,  mit  der  einzelne  Orte  selbst  dann  bezeichnet  sind,  wenn 
sie  in  einer  und  derselben  Gegend  liegen.  Die  ganze  Ausdrucksweise  ist  ohne 
weiteres  verständlich,  wenn  es  sich  nicht  um  Grundstücke,  sondern  um  Plätze 
oder  vielmehr  Posten  handelt  und  das  Verzeichnis  ihre  Zutheilung  an  einzelne 
Bürger  zum  Zweck  des  Wachdienstes,  doch  wohl  in  Kriegszeiten,  bucht.  Zum 
Vergleiche  bietet  sich  die  Liste  der  Wächter  von  Oxyrhynchos  (Oxyrhynchus 
Papyri  XL11I  verso),  wo  ganz  ähnlich  mit  ev,  erd  oder  icpbc,  —  so  deutet  v.  Wilamo- 
witz,  Gott.  gel.  Anz.  1898  S.  676  einleuchtend  das  von  den  Herausgebern  miss- 
verstandene, nur  zufällig  wie  p  aussehende  Zeichen  —  die  Posten  bezeichnet 
sind:  ~>pbz,  (ausgeschrieben  III  1)  xv,  ofxta,  Kpbc,  tg  ßopiv^  exxXrjat'aj  ev  £xpq)  ßö(ii]£, 
ev  xfij  Saparaq),  Kpbc,  ■qj  Aivj/.t,  — u/.r,  u.  s.  w.  Aus  dem  Bedürfnisse  der  Umstände 
erklärt  sich  das  öftere  Vorkommen  oder  die  nur  einmalige  Erwähnung  eines 
Platzes,  die  scheinbar  willkürliche  Anordnung  durch  den  Zufall  des  Loses,  wenn 
angenommen  werden  darf,  dass  mit  dem  Namen  des  Wächters  oder  Führers  der 
Abtheilung  zugleich  das  den  Posten  anweisende  Los  gezogen  wurde.  Solche  Be- 
stimmung durch  das  Los  zu  treffen,  lag  nahe  und  wird  durch  Aineias  Takt.  3 
ausdrücklich  bezeugt :  Belesenen  sind  wohl  auch  andere  Stellen  gegenwärtig. 
Auffällig  ist  nur  die  Thatsache.  dass  in  nicht  weniger  als  fünf  von  vierund- 
zwanzig Fällen,  wie  absichtlich,  Väter  und  Söhne  (Z.  5,  7;  30,  32)  und  Brüder 
(Z.  9,  1 1 :  15,  17;  36,  38),  allemal  unmittelbar  hintereinander  genannt,  dieselben 
Plätze  erhalten ;  vielleicht  war  da  die  eine  Zutheilung  für  die  andere  schlecht- 
hin maßgebend.  Indes  will  ich  auf  Zuweisung  durch  das  Los  nicht  zuviel 
Gewicht  legen;  wer  an  sie  glaubt,  mag  zu  den  Dativen  eraxXrjpdi>{hj  hinzu- 
denken, wer  nicht,  ein  anderes  Verbum;  dass  die  Art  der  Ortsbezeichnung 
meiner  Vermuthung  ungleich  günstiger  ist  als  den  Erklärungen  meiner  Vor- 
gänger, wird  zugegeben  werden.  8-e{i(a)  mag  einfach  ..Stellung,  Stand,  Posten" 
zu  deuten  sein ;  an  die  spätgriechische  Verwendung  des  Wortes  zur  Be- 
zeichnung einer  großen  Truppenabtheilung  und  eines  militärischen  Ver- 
waltungsbezirkes sei  wenigstens  erinnert.  Die  Abkürzung,  die  von  vier  Buch- 
staben einen  spart,  kann  befremdlich  scheinen:  aber  auch  attische  Inschriften 
kürzen  Ipyo    stau    Ipyov    CIA    11  803  c    25;    812  b    150;    xpnjpK]    statt  tpi7)pT]s  II  804 
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Ba    68;     IvxeX    statt    IvreXf]    II    794  1>    33   u.    a.    m.;a     noch    eine    späte    Inschrift 
aus  Chalkis  (Dittenberger,  Sylloge8    (.23)  f'v.  statt  f'JÄz. 

VIII. 

Eine  [nschrift  aus  Neapolis  in  Thrakien  (Kavalla),  herausgegeben  von  I.. 
Heuzey,  Monuments  grecs  I  1  (1875)  27  und  Mission  arch£ologique  en  Mar.6- 
doine  21,  wieder  abgedruckt  von  Dumont-Homolle,  M^langes  d'arch^ologie  et 
d'öpigraphie  ]>.    148  n.   no'1   ■  und  M.  G.  Dimitsa,  MaxeSovwc  757.  lautet  angeblich: 

ÄTOXXocpawjs 
vewxopos 
LEapO-evöJvo  : 
xpeotpuXdxtov. 

.. Apollojihanes  neocore  a  fait  construire  la  boucherie  du  Parthenon."  Das 
Wort  xpeotpuXdxtov  („plus  regulierement  xpewcpuXcbuov")  ist  sonst  nicht  bekannt ;  aber 
seine  Bedeutung,  meint  der  Herausgeber,  könne  nicht  zweifelhaft  sein.  ,,On 
devait  appeler  ainsi  l'edifice  oü  Ton  gardait  la  chair  des  victimes  destinee  ä  la 
nourriture  des  pretres;  c'etait  comme  la  boucherie  du  temple  qui  rappelle  la 
culina  souvent  mentionee  dans  les  inscriptions  latines  ä  cote  des  edifices  sacres." 
Dieser  Verweis  ist  meine  Bedenken  gegen  xpeocpuXdxtov  zu  besiegen  nicht  ge- 
eignet; in  der  Fassung  der  Weihinschrift  ist  auch  das  Fehlen  des  Artikels  vor 
xpeotpuXctxtov  befremdlich.  Leider  vermag  ich  nicht  festzustellen,  was  auf  dem  Steine 
steht.  In  seinem  Reisewerke  gibt  nämlich  Heuzey  das  zweite  \  des  Wortes 
Qapfl-evt&vofs]  theilweise  zerstört  >,  auch  den  folgenden  Buchstaben  als  nur  theil- 
weise  deutlich  und  in  der  Umschrift  den  letzten  Buchstaben  in  runder,  nicht  in 
eckiger  Klammer,  so  dass  O  das  letzte  Zeichen  dieser  /eile  zu  sein  scheint;  in  den 
Monuments  grecs  dagegen  erscheint,  abgesehen  von  der  Einrückung  der  zweiten 
und  vierten  /eile.  NO  völlig  erhalten  und  die  Stelle  des  bei  Heuzeys  Lesung 
erforderten  1  durch  einen  Punkt  angedeutet.  Ist  der  Sachverhalt  auch  nicht 
völlig-  klar,  so  erlaubt  er  doch  die  Vermuthung,  dass  in  dem  vermeintlichen 
Worte  napfrevtövof^s)  vielmehr  [IapS-evwt  ~.i  stecke:  und  in  der  nächsten  Zeile  zu 
Anfang  das  K .  sei  es  nun  verlesen  oder  verschrieben,  für  X  zu  nehmen,  ist 
sicherlich   nicht  zu   gewagt.   Somit    glaube    ich    lesen    zu    sollen: 

ä  immelt  J.  Simon,  Zeitschrift  f.  d.  der  Abkürzung  _.il>  consequente  Erscheinung11  vor- 
rr.  iiMun.  ts.,t  S.  710,  der  aber  irrig  indcreretri-  zufinden  meint;  es  handelt  sich  lediglich  um  die 
D    [nschrift    Bull,  de  corr.   hell.  II   lifj    diese  Aii       bekannten  Genetive  aul       su  statt 
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ÄTCOXXocpaVT}? 

vewxöpo? 

nap9-£vw[:  x]ö 

X]peo(poXdbuov. 
Apollophane  weihte  als  Neokoros  der  vornehmsten  Göttin  seiner  Stadt,  der 
Parthenos,  einen  Raum  oder  ein  Gebäude  als  Archiv.  Die  Benützung  von  Heilig- 
thümern  zur  Aufbewahrung  öffentlicher  Urkunden  ist  bekannt/1)  Damit  man  bei 
llxpilsy«:  nicht  etwa  den  Artikel  verlange,  sei  auf  Weihungen  aus  der  taurischen 
Chersonesos,  Berliner  Sitzungsberichte   1895   S.  514  und  515   verwiesen. 

IX. 

In  einer  späten  Grabschrift  des  Xationalmuseums  zu  Athen,  deren  Herkunft 
ich  noch  nicht  ermittelt  habe,  heißt  es  Z.  8  ff.:  6e6xe|pov  rt  [lofpa  vj  TravceBIlroxaiv 
itäaa  r.oclcct.  vi  ov  xayüx^x:  xangyalyev  si;  'AtSao.  Die  beiden  Zeichen  nach  -avxs, 
die  A.  Hauvettes  Abschrift,  Bull,  de  corr.  hell.  1889  p.  183  unentziffert  ließ, 
sind  wie  die  übrige  Lesung  sicher;  ich  deute  TcavceßMtaaiv :  TtavxeTEMiaatv.  Schwer- 
lich ist  eine  sonst  unbezeugte  Zusammensetzung  jcavceraTtaatv  anzunehmen ;  viel- 
mehr wird  r.isrz  ir.l  r.y.jiv  abzutheilen  und  r.i'r.x  adverbial  zu  fassen  oder 
allenfalls  tat?  zt.'-.x?'.v  nach  der  bekannten  Ausdrucksweise  Travxa  efvat  ttvt  zu 
erklären  sein.  Die  Wendung  klingt  formelhaft.  Die  auffällige  Erweichung 
von  71  zu  ß  ist  auf  späten  Steinen  verschiedener  Gegenden  in  mit  irl  begin- 
nenden Namen  zu  beobachten.  Ich  führe  an:  *Eßaopp«i>v  CIGSept.  I  164  Megara; 
V.yi/.y.^-'.y.  III  909  Kerkyra :  'Eßtxapraa  Inscriptions  of  Cos  276;  'Eßixxijros, 
Eßcnpro?,  "Eßtxoe,  "Ev.zxoj;  IGIns.  III  923;  893;  905,  sämmtlich  aus  Thera;10)  "Eßrjro? 
1056  Therasia.  Dass  die  Inschrift  auch  in  den  vorangehenden  Zeilen  die  ein- 
zelnen Absätze :  AOp.  AöxoxXijs  AöxoxXeoug  £s:x;  xr,  roxxpiSi  XtTOupyigaag  5"  £-:- 
5ö;(i)c  pjSevö?  03x300;  Sv  ä/.Ä'  iv  Sara£vatg  dpsaavxa  durch  kleine  Zwischenräume 
sondert,    kommt  in    der  ersten  Veröffentlichung  nicht   zum  Ausdrucke. 

X. 

Die  letzten  sechs  Zeilen  einer  langen  choregischen  Inschrift  aus  Delos  lauten 
nach  Abschrift  des  Herausgebers  Pierre  Paris,  Bull,  de  corr.  hell.  1885  p.  147  ff. 
unter  der  Überschrift  Z.   70  zx:  o?8e  ^ymviaavro  ~Gy.  ö-sök  folgendermaßen: 

'1    Vgl.  Dziatzko,  Panly-Wisowa  II  553,  zu  dessen  ä-o'TsfH;]  zu  lesen  ist)  ;Mitteis,  Reichsrecht  undYolks- 

Nachweisen   ich  Darestes  Zusammenstellung,  Bull,  de  recht  <)5   nachzutragen    finde. 

corr.  hell.  1882  S.  243;  Arch.-epigr.  Mitth.  XX  63    wo  ' "1  Dazu  Hiller  von  üärtringen  in  seinem  schönen 

in   der   von  mir  besprochenen    Inschrift  zum   Schlüsse  Werke   über  die  Insel    [79. 


xiS-apwtSoi  ■  AtovOaiog,  8pax(i>v,  Anjar/cpio?  •  x[io- 
uühSoi1  Sapaüvwv,  'Hpöaxpaxog,  II  oX<3  ::■/-.:.    Vj  .  .  .  .- 
oo;.  ÄOijvhmov   ä-auiiatonowt  ..../.  oq,  ZtinXo; 
2:;.  Äptejitl)  5fr;,  AprefuSwpo?  5:':,   ['Arco  /./.">  vt '-/:  ?:';• 
'.y/i-j-.'t^-  Swaä)  ?:':.   Neöpog,   Qap  .  .  .  .- 
jüüv,    P(!)[iac"aTV)s,  'Aya&oSwpos. 
Der    Stein    soll    gut    erhalten   sein    ..sauf  dans   le   bas:  plusieurs  lettres  des 
dernieres  lignes  sont  rong^es  et  quelques  uns  des  noms  propres  que  j'ai  Ins  ä  la 
fm  ne  sont   pas  tout-ä-fait  certains."   Es  wird  also  erlaubt  sein.  /.  75  statt  6poxu>v 
zu  vermuthen  Spcfocov,  aber  /..  7"  nicht  etwa  A.u[ai<piX]og,  sondern  Xu[pioc]86g,  wie  zuvor 
/..  75   x.t9-apüKSot   genannt    sind.     So   leicht   ist  aber  einem  auffälligen  Namen  der 
vorletzten  /eil.-.  Neöpog,  nicht  zu  helfen.   Dennoch  wäre  es  verfehlt,  die  Lesung  des 
Hcrausyclx-rs  anzuzweifeln.  Nur  darf  Neupog  nicht  als  Eigenname  gelten;  als  solchen 
möchte    ich    ihn    seihst    einem    öoyy,"/,:     oder    ähnlichen    Artisten    nicht   zutrauen. 
Auf  Neöpog  folgen  nach   P.  Paris  die  (hei   Buchstaben  Dop  .  .  .  .:  stimmt  auch  der 
letzte    nicht,    so    wage    ich   doch   in    NeOpo?    Hop  .  .  .:    •/i-jyy-zr.y.  ;tv(;    oder    vielmehr 
[ita:  zu  erkennen.    Jetzt  erst  wird  der  sonst   auffällige  Singular  ^y/t".it;  —  oder 
vielmehr,    da    nur  eine    Tänzerin    genannt    wird,   iy/y^-y;    —    verständlich.      Dass 
Marionettenspieler11)    j>'ut    in    die    Gesellschaft    der    Wunderkünstler    und    einer 
Tänzerin  passen,  leuchtet  ein.  Erwähnt  werden  ',i-iysz-y.~y:.  schon  von  Aristoteles 
-.  y.öau.ou  6    i'    898b    i<>:     einem   Fürsten    wie    Antiochos   IX    Kyzikenos    (113   bis 
95  v.  Chr.)    bereitete    es   Vergnügen  v.x\   veupoa7caaxelv  /■'/.:  V.    xüxoö  ■/.■mv:,  Z<]rs.  rcevro- 
~V/."'i  xaxapyupa  xal  v.y-y./yj-y.  v.y.':  i-.zyy.  rcXetova  totaöxa  'vrjy.'/i^.y.-y.  (Diod.  Frg.  \\.\1\* 
et  XXXV   ,-; )    Dindorf).  In  Alexandrien  wurden  in  der  KLaiserzeit,  wie  wir  durch 
Herons    Buch    über   die  Verfertigung    von    Automaten    erfahren,    eine    [Tragödie 
Nauplios    und    eine    Apotheose,  des     Dionysos    mit    Marionetten    gegeben;     und 
Athenaios   belichtet    1    19  e   'AflrjvaEbi    l'z    Hofl-süvq)  ttp    vsupoaro&rqj  rijv  cnojvJ/V  eStoxav 
■).-.'  ■/,:  eveö'Ouotuv  0:  rcepl  EöpwwSujv.  So  kann  es  nicht  überraschen,  im  Jahre  i;.-  v.Chr. 
auf  Delos  Marionettenvorstellungen  zu  begegnen.   Die  Namen  der  zwei   Künstler 
—  für  soviele  bietet  die   Lücke   Kaum   -     sind  leider  verloren  gegangen. 

Unter  den  iy/y—.y.l  erscheint  nach  Paris  Lesung  außer  Neüpog  ein  Künstler 
mit  noch  sonderbarerem  Namen:  Tcajial'ar^s.  Wiederum  steckt  in  dem  vermeint- 
lichen Eigennamen  nur  die  Bezeichnung  einer  freilich  s.mst.  soviel  ich  sehe, 
nicht  bekannten  Gattung  von  Artisten:  den  zwei  veupooroerreat  folgt  der  p<ü[uäaz^c, 
Aya9-68b)po£.     Seiner   Ableitung   und    dem  Zusammenhange    nach    muss  das   Wort 

gl.   ,\.  Dieterich,  Pulcim.ll 
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einen  Künstler  bezeichnen,  der  sich  der  lateinischen  Sprache  bedient :  in  dem 
Sinne  des  lateinisch  Sprechens  begegnet  p(0|ia'^co  bei  Appian  Avvtß.  41.  Dass  an 
den  Aufführungen,  die  im  Jahre  172  v.  Chr.  auf  Delos  stattfanden,  auch  ein 
lateinisch  redender  Spassmacher  oder  Darsteller  einer  italischen  Possenfigur,  der 
Grieche  Agathodoros  aus  Unteritalien  oder  Sicilien,  theilnahm,  erklärt  sich  hin- 
länglich durch  die  Ansehnlichkeit  der  von  Th.  Homolle  12)  in  ihrem  Werden  und 
Wachsen  trefflich  geschilderten  römischen  Colonie  auf  Delos  schon  in  jener  Zeit. 

XI. 

Die  Inschrift  aus  Nisyros,  die  Hiller  v.  Gärtringen  kürzlich  IGIns.  III  104 
nach  erster  Veröffentlichung  in  den  Ath.  Mitth.  1890  S.  134  herausgegeben  hat, 
ehrt  rvwtiayopav  Awpoll'io'j  Net.auptov  axpax£uaap.£vov  ev  xpnjjuoXta  x  Svojxa  |:1)  EöavSpta 
2eßaax<i  y.xl  axecpavtoS-EVxa  urco  xäv  ßouXäv  rcXeovafous  —  xac  tEpaxEUoavxa  ev  Niaöptp  xfflv 
Eeßaercföv  xxX.  Wie  der  Herausgeber  und  schon  H.  van  Gelder,  Mnemosyne  1S96 
S.  256  zu  bemerken  nicht  verfehlt  haben,  ist  die  Beziehung  auf  Rhodos  klar.  Es 
wird  daher  nicht  zu  gewagt  sein,  in  einer  rhodischen  Inschrift  dasselbe  Schiff  er- 
wähnt zu  finden.  Der  nur  durch  L.  Ross  Abschrift  bekannte  Stein  IGIns.  I  58, 
durch  Nennung  Vespasians  datiert,  führt  in  einer  langen  Reihe  von  Verdiensten, 
die  sich  'Epfixyöpa?  Oaivt'nnoj  K/.ä^io:  erworben  hat,  auch  seinen  Dienst  auf  der 
Flotte  auf:  y.xl  axpaTe'jaäjievov  ev  xpi7][UoXux  ä  5vo|ia  EöA  -  TA  y.xl  oxecpavtü&evxa 
bnb  Äficpoxepav  ßouXäv.14)  Ich  denke,  es  ist  erlaubt,  den  dritten  Buchstaben  des 
Namens  für  verlesen  zu  halten  und  Eö[av6pta  2eßaa]xa,  d.  i.  Virtus15)  Augusta. 
einzusetzen. 

XII. 

Nachstehend  einige  vorläufige  Bemerkungen,  die  sich  mir  bei  Durchsicht  der 
von  W.  R.  Paton  herausgegebenen  Inscriptiones  Graecae  insularum  Lesbi  Nesi 
Tenedi  aufgedrängt  haben.  Das  zweite  Psephisma  auf  dem  Steine  5  liest  und 
ergänzt  Paton  folgendermaßen : 

Aiccpp[a8]r]£  \:[.  .  .  .  tl-f  r.iy.  öv  x  ßoXXa 
ao  -pozpd/./.s'jj[£  y.xl  oi  trxpaxafot  rÄ  z~l 
Xatpea  -[p}jx[iVo;  elad-fafav  r.zy.  'AXe- 
^avSpu  B['i]oxX[ectö?.  xai  öxxc  'J~i  xivwv?  SX- 

lJ)   Bull,  de  corr.   bell.    1884  p.   75   fi".  und  meine  Bemerkungen,  Reisen   in  ECilikien   (Denk- 

1:,i  Jahreshefte  I  31,  vgl.  Beibl.  91 ;     Arch.-epigr.  Schriften   der  Wiener    Akademie    [896    VI)    112. 
Mitth.  XX.  74;  Dittenberger,  Sylloge  2  348.  l5)  Vgl.  CIL  X  p.  1128. 

")  Dazu  H.  Brandis,  Gott.  Nachr.    [895   S    653 
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/.">y   y.z   v.z-J:;\-i'.y:.   r.zy.   'AXel;cJv5pü)  •    oeoo- 
/iix:  Tio  oäjiü)     l[t|xevxc  T7.  r.y.r.y.  zöno  zai 

ExyovoK«,   #u[ep6v  ts   ^tt:  /.: 

7.7.:  3i77.-;y,[T7.:  •   to   oi  '1-7. :piau 7.  ioöto   y.rj.- 
■;y/:ly.:  zl;  Tfav  TCaXav   t'jv  tz:;   y.'/.'/.y.z: 
y.:'rjo  tt'|iat|  i]t. 
Der  Beschluss,  der  auf  dem  Steine  vorangeht,  /..  i  bis  i8,  verleiht  Alexandros 
die  Proxenie  und  alle   Rechte  der    Proxenoi;   denn  /..  7  f.  ist  zu  ergänzen:  £u.u.eva( 
ci  7.''jtc)  -7VT7.  on]o77.  7.7.i  t',:;  äX[Xoi<ri  -ySzvtv.z:.  Dazu  kommen  die  Auszeichnungen 
der  Bekränzung  und  der  Proedrie  und  die  üblichen  Bestimmungen  über  die  Auf" 
Schreibung.     Paton  hält  dieses  eiste   Psephisma  für  einen   Beschluss  des    Käthes, 
das  /.weite,  hier  ausgeschriebene,  für  ein  decretum   populi  senatus  decretum  con- 
firmantis    pollicentisque    se,    si    quid    aliud    a    senatu    decretum    ipsique    relatum 
fuerit,  hoc  confirmaturum.     Er  hat  z:zx;i-y:.  /..   23  und   20   und    int 
Bedeutung    des    ganzen    Beschlusses    missverstanden.     Dieser    gilt    lediglich    der 
nachträglichen  Verleihung  eines   Privilegiums,    das   in   den    allgemeinen    Rechten 
der  Proxenoi  nicht   inbegriffen   war.  nämlich   des  Privilegiums  zollfreier  Ein-  und 
Aii-.!'uln-.    Die   Herstellung  ist  leicht,   sowie   einmal   in    y.z   Z.  25  y.z{i/.z:y.-/  und  /..   2 
Xwy  /.i   mit  Lesung  eines  A  statt  A   yr.z/.z:]x  &"(  y.z  erkannt  ist.  Ich  ergänze  Z.  22  fr. 

[5mos  v,  köxco  y.zz/.v.- 
y.  t&y  y.z  z':zy.\'\i-y;.  y.y.\  zly.-;i-y.:-  5i5o- 
yilai  tfij   5a|iü)   \~i\<\<.z;y;.  ÄXeljavSpco  7.7.: 
ixyovotdt  oh;[£Xetav  <■>",'  7.3  i^aYTjxat 
y.y.l  z~:zy:;-ty.y:.  ■/.-.'/.. 
Wir  haben  es  somit  einlach   mit   zwei  Volksbeschlüssen  zu  thun,  die  in  der 
Ordnung   ihrer   Entstehung,    der  ältere  an   erster,    der   jüngere    an    zweiter    Stelle, 
auf   einer   Stele    eingezeichnet    sind.     <  )b    der  Schlussatz  des  zweiten   Psephisma, 
der  auf  diese  Steh'  ausdrücklich  verweist,    vom    Herausgeber   richtig  ergänzt   ist. 
muss    ich    dahingestellt    sein    lassen:   man    würde    r!:  -[x-t  oraXav  iv  x  v.xi  ai  ÄXXat] 
y.:j-.('i  -.:.['.y.:      -,c)  vermuthen,   fehlte  es   nicht    an   Platz    für  das   Verbum,    da    Paton 
hinter  ujaoh  7:  „videtur  vacare"  bemerkt.   Mindestens   aber  erwarte    ich   statt   uüv: 
-y.z  ~.y.;.z  y.'/.'/.y.:z    xutw  -Jmx.z:.   Weshalb  sich  die  weiterhin  auf  der  Steh-  verzeichne- 
ten, .heinlich  später  erfolgten  Beschlüsse  mit  schließlicher  Verleihung  des 
gerrechtes  B  Z.    13  ff.    nicht   aul  denselben   Alexandras  beziehen    sollen,    sehe 
ich  nicht  ein. 

1      Vgl.  CIA   11  ,  IT. 
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XIII. 

Auf  dem  sehr  beschädigten  Steine  16  hat  Paton  erheblich  mehr  erkannt 
als  Lolling,  Ath.  Mitth.  1886  S.  274;  Lesung  und  Ergänzung  sind  aber  nicht 
abgeschlossen  und  die  Erklärung  der  auch  geschichtlich  bedeutsamen  Urkunde, 
eines  Beschlusses  der  Aitoler,  steht  noch  aus.     Paton  liest  Z.  4  ff. : 

xä  xe  xaxa/9-sv[xa  ävaitpacrjaetv 
xöv  azp]y.-y.-;bv  izl  röv  Evap-/[ov  5vr]a  ■  y.ocl  ~ob[^ 
5  äftrptojzaq  xöptov  eljiev  avay  ....  i'slv  10(05 
auveSpojus  w?  xä  xo:vä  xwv  ACE  .  .  ^N  ß[Xa7crov- 
xag  .  GttJsp  Sc  xwv  oro|iäxiov  wv  IvexctXsov 
MimX7j]vatoi  AyeXaw.  za:  AioSwptoc  xoüj  auv[e- 
Spoug  äs!]  X005  sväp/oug  xac  Auxov  xöv  ax[paxayöv 
10  <ppovu£ew]  Sjxco;  äv?  tsÄa/Ö-Ewvxi  aöxoij  xxÄ. 
Der  zweite  Satz   bleibt  in    dieser  Fassung-  völlig   unverständlich.     Da   xüpcov 
efjiev  sich  auf  den  vorhergenannten  Strategen  beziehen  muss,  kann  xoö;  auveSpou? 
nicht,    wie    der   Herausgeber    vorauszusetzen  scheint,    wenn    er   statt   ävay[ope]uetv 
ein    Wort    in    der    Bedeutung    von    mulctare    erwartet,    Subject    des    Satzes    sein. 
Vielleicht  ist  äv&y[tw  oder  besser,  da  der  Infinitiv  für  die  Lücke  zu  kurz  scheint 
und  in  dieser  Verbindung  das  Participium  gewöhnlich   ist,  äväy[ovxa]    £V  XO05  aove- 
Spoug    zu  lesen;  steht  EINTO  wirklich  auf  dem  Stein   -  -  Lollings  Abschrift  bietet 
EXTO  — ,  so  wird  dieses  Versehen  dem  Steinmetzen,  dem  der  aitolische  Dialect 
fremd  und  die  Form  Et;  geläufig  war,  zuzuschreiben  sein. 

Die  Lesung  Z.  6  65  xä  -/.otvä  xwv  ACE  "X  ßfXäTxxovrag  kann  ich  nicht  für 
richtig  halten  trotz  Patons  Bemerkung:  ,,AI  non  AE  Lolling  egoque  olim  ita  lege- 
bam.  nunc  E  certum  esse  videtur.  moneo  xwv  5txaui)V  non  sufficere  ad  lacunam 
complendam.-'  Immer  wieder  komme  ich  mangels  anderer  auf  die  Vermuthung 
zurück,  es  sei  xä  xo'.vä  xtov  [AtxwXJwv  zu  schreiben.  Dass  der  Z.  8  genannte  Agelaos 
der  bekannte  Feldherr  und  Staatsmann  sein  wird,  der  im  J.  217  6  v.  Chr.  an  der 
Spitze  des  Bundes  stand,  war  wohl  einer  Bemerkung  wert;  die  Inschrift  ist  nach 
dem  Urtheile  des  Herausgebers  den  bekannten  Urkunden  15  ungefähr  gleich- 
zeitig.17) In  dem  sonst  nicht  erwähnten  Strategen  Aöxog  könnte  man  versucht 
sein  den  als  ypa^ijiaxE'j?  des  auvISptov  in  dem  Vertrage  über  Melitaia  und  Perea, 
nach  Pomtow18)  um  215  v.  Chr.,  genannten  Aiixog  'Epu&paibg  wieder  zu  erkennen, 
mahnte  nicht  das  häufigere  Vorkommen  des  Namens  zur  Vorsicht.  Das  vorletzte 
Wort   erlaubt    die    augenscheinlich  unsichere  Lesung  nicht  zu  errafften. 

'")  Niese,      Geschichte     der     griechischen      und  l8)  Jahrbücher  für  class.  Philologie  1897  S.  788. 

maki  (ionischen  Staaten   II    217. 
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XIV. 
Die  Urkunde  der  Sarapiasten,  von  der  durch  <  yriacus  Abschrift  (Eph.  epigr. 

II  7  29  nur  wenige  Zeilen  bekannt  waren,  hat  Paton  glücklich  in  Molivo  wieder 
aufgefunden  (511).  I  >ie  ersten  Zeilen  sind  augenscheinlich  zu  lesen:  2a]paraaara[!  |  ol 
£]itayyetXccu£VOt  v.x:  z:.zv/i;v.y:r.z;  rj,  ;  tjjrcec'pa  e£g  xty  jövoSov  röv  u,eyaXü>v  Eapa|meiti)V 
Srao?  £•";  ~ävTx  i6v  XP°V0V  T'--?  Nei[Xtj)]|ois  uuvTeXfövrai  sei  ikiatai  /.zli-"  Ixoorov  ir.xT.i-/. 
Als  Bezeichnung  von  Vereinen  ist  rasipa  auch  sonst  bekannt.  Zu  den  von  M. 
Fränkel  zu  einer  Inschrift  von  Pergamon  II  31g  beigebrachten  Belegen  füge  ich 
nach  E.  Ziebarth,  Das  griechische  Yereinswesen  56;  58,  der  übrigens  die  les- 
bische Inschrift   übersehen  hat,  die  Steine  Arch.-epigr.  Mitth.   (8gi    S.  28  und   1 

S.  212.  Die  NetXtpa,  die  hier  als  Theil  des  großen  Sarapisfestes  erscheinen,  sind 
durch   Heliodor,  Aethiop.  g,  g  und  sonst   bekannt. 

In  der  Namenliste  lese  ich: 

a  17  statt  'Ki  ■j/.'.o:  ÄpTejuStopou :  Ae]6xtog,  über  den  Namen  s.  unten  S.  58; 
sodann  \>x  'z./">v]  oder  Bot \v:/yj-\  2(|iu,[tou.  20  statt  KaXXixXfj?  Nixoxpaxous  Atoll? 
„fortasse  Ztlwjs"  vielmehr  Nixoxpatoo,  2[6]Xtü[v]  -\ — .  c  8  T^pr)?  [1\xix'/.x.  Beide 
Namen  sind  als  thrakisch  bekannt,  vgl.  Dumont-Homolle,  M61anges  d'archeologie 
et  d'6pigraphie  556  f. 

-•m|  wird  der  Name  IPAaurfl-evr}?  zu  Hßaataö^VTjs  ergänzt  mit  der  Bemerkung 
„correxit  Bechtel".  Derselbe  Name  liegt  nach  Dittenberger  und  Bechtel  (Personen- 
namen 134:  250)  auch  CIGSept.  1  3078  Z.  26  vor,  wo  Lollings  Abschritt  Baat- 
i^ivr,;  gibt,  zu  Anfang  aber  nach  Ausweis  der  übrigen  Zellen  ein  Buchstabe 
fehlt.  Sonst  ist  der  Name  sowenig  wie  andere  Bildungen  mit  \\yx~:-  nachzuweisen 
denn    Bechtels    Vermuthung,    in    der    Liste    [Gins.  I    925  (Collitz  4235)    sei  '/..  27 

III  sca[t]xXfJ:  HßaGixXfj;  zu  lesen,19)  kann  ich  nicht  für  gesichert  halten:  allenfalls 
MvjaajYbcXiJ; ?  Ist  nicht  einleuchtend,  dass  lLjXT.-itsvr,;  überhaupt  zu  verschwinden 
und  in  beiden  Inschriften  dem  wohlbekannten  c&paaiaS-EVJjs  zu  weichen  hat  (CIG 
2140  a1;  CIA  [V  2   2048c;   Bull.de  corr.  hell.  VI]    127  /..  [o;   [Gins.   II  646  a  36)? 

KV. 
Eine  zuerst  von  S.  Reinach  mitgetheilte  Inschrift  aus  Kyme,  die  ich  in 
O.  Hoffmanns  Sammlung  aeolischer  Sprachdenkmäler  vermisse,  gibt  Michel  510 
nach  R.  Meisters  Lesung  (Berl.  philo!  Wochenschr.  [886  S.  483):  V.l'.lz  ■>> 
5a|xcü.  i-z-.ri,  xb  Btxacrrijpiov  reapyev6|ievov  £y  Mayvrjaca?  v.x-.y.  xb  5taypa|iu.a  xb  Ävuyövw 
£•-':  tat;  5:za:;  rxi.;  :.l':x:;  iySeSixaxe     jtatoai[?]    stöoiteXeo?  Ävey[8e]uTü)£    z.a:    Stxabdg,    £-2:- 

Bezzenheryi-r^   Beiträge   XXI    2 
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vsaat  xxX.  Ich  gestehe,  dass  mir  die  beiden  neuen  Worte  auocxeXT]?,  nach  Meister: 
„frühzeitig"  d.  h.  „schnell  vollendet",  und  äveySeuxti)?  „ohne  Mangel,  fehlerlos" 
gleich  unglaublich  sind.  Freilich  gilt  die  Lesung  des  ersten  Wortes  als  völlig 
sicher  und  die  des  zweiten  als  geboten,  weil  zwischen  ävey-  und  -euxcög  der  rechte 
Theil  eines  dreieckigen  Buchstaben  (A  AA)  erhalten  sein  soll.  Auf  meine  Bitte  hin 
hatte  Herr  S.  Reinach  die  Güte,  mir  die  treffliche  Photographie  eines  Abklatsches 
der  schönen  Inschrift  zu  senden;  so  wenig  an  AYOl  ein  Zweifel  möglich  ist,  so 
trügerisch  scheint  mir  der  angeblich  dreieckige  Buchstabe  vor  -£'Jtw;.  Um  kurz 
zu  sein,  ich  lese:  aö&ixeXlag  (ein  G  statt  O)  und  ävepcfrsuxws  (ich  erkenne  deutlich 
das  entscheidende  EP  und  ein  Stück  der  Rundung  des  0).  Aü{kxeXr;s  „an  Ort  und 
Stelle  (beendet,  entschieden)"  vergleiche  ich  mit  aö9-tyev^?;  für  avsptfreuTOg  habe  ich 
in  meiner  Kritik  pergamenischer  Inschriften  Arch.-epigr.  Mitth.  1897  S.  58  zu  II 
253  Belege  beigebracht. 

XVI. 

In  seiner  Abhandlung  über  Skepsis  (Kiepert-Festschrift  225)  hat  W.  Judeich 
auf  Grund  von  H.  Schliemanns  erster  Veröffentlichung  (Troja  262)  kürzlich  die 
einzige  größere  Inschrift  wieder  abgedruckt,  die  uns  aus  der  nach  langem  Suchen 
nunmehr  glücklich  in  der  Ruinenstätte  von  Kurschunlu-Tepe  nachgewiesenen  Stadt 
erhalten  ist.  Aber  der  Text  dieses  Psephisma  bedarf  noch  mehrfacher  Berichti- 
gung. Mir  kommen,  wesentlich  zur  Bestätigung  früherer  Yermuthungen,  Ab- 
klatsche zu  Hilfe,  die  ich  der  Güte  Frank  Calverts  und  W.  Reicheis  Bemühung 
verdanke ;  Calvert  hat  mich  außerdem  durch  Prüfung  meiner  Lesungen  an  dem 
in  seinem  Hause  in  den  Dardanellen  aufbewahrten  Steine  verpflichtet.  Es  dürfte 
sich  lohnen,  die  bisher  nicht  nach  Gebür  beachtete,  auch  sachlich  merkwürdige 
Inschrift  noch  einmal  vollständig  mitzutheilen. 
flcpx  A:ovj30'j. 

<D]py.Tp(o'j  -.y.y.v.y.Zr  £7ip'Jtäv£'jov  Sxa- 

[lavSpiog  'HpaxXst'Sou,  A:ovj-:o;   Baxx- 

o]u,  MiXTjaio?  &vSp7jpaxoUj  cHpaotXe£Syjg  An|s- 
5  XX:-/.öjvxos  '  i-t-j-.y.-.z:  Aeuxio?  MiXT]ai[ou  ■ 

EYpajijiiixeüs  Sijjuas  Eiuiou  ■  eßacnXeue  Mtj[x- 

p]65topos  Mt|j,avxog ■  cHpaxXe:5r)?   A^avto;  [el- 

7t]ev   äyall'f/.  tj/t/  ?rr.z-y:/})-y:.  TxepJ  xöv  X°p[&" 

v]   £-'■>;  -/.7.II-"  Exaoxov  eto;  v"(  7x6X15  rarf}!  xfo:  Atov- 

u]ao)i  li-iav  ■  xö  5s  sfcpyupiov  elvat  ~b  s:;  xy(v  9-eav 
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xö  reeptytv6|ievov  inb  z&\  Eepetiov  exaaxou  i 
V;   Tcaxfjpa?  otaxoscou;1  xaxaaxEuägat  5e  xaf_!  x- 
b   9-Eaxpov  za:   äveXefv  xobg  y.y/y.;.v>;  yy.z\<.z:>; 
y.y.l   y.'r/.yß)zy.:  tt)g  xaXXtaxa'   xa!   8o"0£  [ASV   äev  TC 
■'ir.y.y/yr.z;  Xtö-ou  yyitz:['.z;  •//  ci;  toüj  ßaa[io[ü- 
;  xa!  -.-}.'/ j.y..  toötük  xP^saaS-ai.  xo  Se  Xomöv  ;-::,:- 
XeEV  y.ail'"  Sxaaxov  Ixog  cfoti  xoö  sepyupiou  xoö  ~-p[:- 
yjivouivou  ircö  ■:/,;  Usa;  .  y.y.zy.z/.v  >y.zy.:  5i  xa!  t  ;- 
rcpjoaxTJViov  (5>5   zv  Soxfjt  TOf?  z-o^c'./fl'i'^:  ■  o?xo[So- 
;iy*  ;r.  54  xa!  tc  zz:yy/i  zb  Indviö  toö   9-eaxpou   ä-  & 
xoö  raipyou  Stü?  xwv  SxapiavSpcou  oixuöv  xa!  v- 
fjaat  -.z-.zy-.ijy  y.y.l  yeiaov  eZvai .  xo  os  rc£p|u- 
tn  xa?  xö  xpixov  exog  rcspiyevoLievov  apyöptov  ä- 
rcö  xöv  Eepetwv  sfcvaXcaxetv  ;:':  te  xyjv  sevafxwat-? 
v  toö  ö-eaxpou  xa!  xfyv  äXX7]V  ETC'.axeuTJv  ■  z.v  5e  [xt 
iXXetTxrjt,  SiSovat  xöv  xatuav  p]  e!jer[vat  8s  xoöx- 
a  xdpyöptov  sie,  [ujfy&v  z/./.o  xax[avaXtaxsiv  v,  xa9- 

7.-;s  3uvxexa(xa)xxa: ■  kv  8e[xi$ rcapa 

xa  yeypau.uiva  <  >  I 
....  »jxovxa 
Die  Überschrift  cIepa  Aiovöaou,  die,  in  etwas  größeren  Buchstaben  links  über 
die  Urkunde  gestellt,    die  Stele  als   dem   Dionysos  evwoiht  bezeichnet,    hätte  ich 
anführen  sollen,  als  ich  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  XX  91    zur  Erklärung  der  miss- 
verstandenen Überschrift   der  Verzeichnisse  des  Cultpersonalos  von  Olvmpia    \zzy. 
\:i;   und  ::yy.   \.zz  auf  die   Stele   der  Dionysiasten    aus   dem   Peiraieus   CIA    [V   2 
I  d.  ebenfalls  Eepa  Aiovüaou  überschrieben,  verwies.     Dazu  kommt  nun  ganz  ent- 
sprechend  auf  einer  Stele  aus  Lesbos  il<<lns.   ||    t2    als  Unterschrift: 

"Aii'zvzz; 
tpa 
denn  ich  kann  dem  Herausgeber  nichl  beipflichten,  wenn  er  \  or  "An-zvzz;  ergänzen 
zu   müssen   glaubt  [a  jxaXXa]. 

Von  (atjvös,  das  Judeich  ohne  Klammern  einsetzt,  ist  nicht  die  geringste  Spur 
zu  erkennen;  auch  isl  der  letzte  rheil  der  Zeile  nicht  „verwischt",  wie  Schliemann 
angibt,  sondern  augenscheinlich  stets  ohne  Schrift  geblieben;  ßaxpiou,  nach  Schlie- 
mann das  Ende  eines  Namens,  verwandelt  sich  in  <&]paxptaa  Der  Monatsname 
ist    aus    Mytilene    (Ath.    Mitth.  XIII      ,:     tGIns.   II    -5),     Kyme    CIG    3524    /..   55), 
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Pergamon  (Inschriften  II  247)  bekannt;  vergl.  E.  F.  Bischoff,  Leipziger  Studien 
XVII    33i- 

Der  Beschluss  trifft  folgende  Anordnungen:  Alljährlich  soll  dem  Dionysos 
zu  Ehren  eine  Schaustellung  von  Chören  stattfinden  und  für  sie  die  Summe  von 
zweihundert  Stateren  als  Überschuss  der  Einnahmen  y.r.b  töv  Eepewov  aufgewendet 
werden.  Der  alte,  verfallene  Zuschauerraum  soll  für  diesen  Zweck  durch  Beseitigung 
seiner  Stufen  und  neue  Aufschüttung  in  Stand  gesetzt  werden :  dabei  sollen  die 
vorhandenen  Steine,  soweit  sie  für  Stufen  und  sonst  brauchbar  sind,  verwendet, 
die  übrige  Herrichtung  aber,  die  augenscheinlich  mehr  Mittel  und  neue  Steine  er- 
fordert, erst  späterhin  Jahr  für  Jahr  von  den  Überschüssen  der  Einnahmen  y-.b  rfjg 
!)=a;  ausgeführt  werden;  für  den  Augenblick  beschränkt  man  sich  offenbar  auf  das 
Allernöthigste.  Dann  ist  das  Proskenion  '-")  nach  Ermessen  der  Commission  herzu- 
stellen, ferner  eine  Mauer  über  dem  Zuschauerräume  in  bestimmter  Ausdehnung 
und  Ausstattung  aufzuführen.  Die  Kosten  der  Aufschüttung  des  Zuschauerraumes 
und  der  sonstigen  Ausbesserung  sollen  aus  den  Überschüssen  der  Einnahmen 
y.-'-.  uöv  EepEKöV  des  vergangenen  und  vorvergangenen  Jahres  bestritten  werden ; 
wenn  diese  nicht  ausreichen,  der  Schatzmeister  die  fehlende  Summe  aufbringen. 
Jede  andere  Verwendung  dieser  Gelder  als  zu  dem  eben  bestimmten  Zwecke 
wird  zum  Schlüsse  untersagt  und  mit  einer  Geldstrafe  belegt. 

Für  die  Einnahmen  y.r.b  twv  fepecmv  genügt  es  auf  Böckh-Fränkel.  Staats- 
haushaltung der  Athener  372ff  zu  verweisen;  für  yy.-\<.iz  Z.  13  und  15  auf  Haus- 
soulliers  Bemerkungen  Rev.  de  philol.  1890  p.  <>-'>:  s-;t£/.e;v  von  Bauten  wie  Z.  16 
auch  Thuk.  I  108:  VII  2;  Herod.  II  ui  1.  Kleine  Abweichungen  der  Lesung  be- 
dürfen keiner  ausdrücklichen  Erwähnung.  Sinnlos  ward  bisher  Z.  20  (x)a;  statt 
y.-'z  und  Z.  21  xatvvjaat  statt  v.xl  vfpai  gelesen;  jetzt  wird  klar,  in  welcher  Aus- 
dehnung  die  Mauer  über  dem  Theater  aufgebaut  werden  soll,  dass  sie  vier  Ellen 
hoch  aufzuschichten  (vfjcai)  und  ein  Geison  anzubringen  ist;  eine  TTCpioixoSofua  toö 
ir-sxTpo'j,  wie  die  große  Urkunde  aus  Delos  Bull,  de  corr.  hell.  1S00  p.  $qi>  Z.  42 
sagt.  Unsicher  bleibt  nur  eine  Stelle  Z.  24  5.  Schliemanns  Vorschlag  cl'c  -=.  rijv 
y.'/y.yr.\z:.y.y\  xoü  9-eaxpou  gibt  ein  sonst  nicht  bezeugtes  und,  was  schlimmer  ist, 
unverständliches  Wort.  Im  Gegensatze  zu  v.y.l  ri-i  y.'/.'/:t-i  eiuarxEM^v  muss  vorher  von 
einer  bestimmten  Arbeit  am  freaxpoVj  die  im  Augenblicke  die  Hauptsache  ist, 
die  Rede  sein;  zvz/'os;;,  weil  Z.  14  äva^öoai  <;>:  xäXXtaxa  angeordnet  wird;  wenn 
auch  nicht  belegt,  ist  das  Wort   doch,    wie  /<•>";:  'i\'y^~:;    z-r/j^z:;   nids/wa:;  lehrt. 

Über    die    Bedeutung    des   Wortes    an   dieser        2<)2;   über  die  von    jrsaxpov    28l. 
Stelle  Dörpfeld  und  Reisch,    Das  griechische  Theater  :  '  l.\   IV   -   830e;  834b   H  Z.  96. 
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untadelig.  Aber  Leider  bin  ich  der  Lesung  nicht  sicher.  Schliemann  scheint  nach 
X  ein  I'  gelesen  zu  haben;  Calvert  verzeichnet  nur  [;  nach  den  Abklatschen 
könnte  man  auf  E  rathen.  So  vermag  ich  für  sfcvaxwocv  nicht  unbedingt  einzutreten, 

linde   aber  keine   andere  einleuchtende    I  rgänzung. 

[rrig  ist  die  Inschrift  des  Namens  As'jy.'.o;  wejren  auch  kürzlich  noch  in  das 
/weite  oder  erste  Jahrhundert  v.  Chr.  verwiesen  worden,  her  Name  ist  gut 
griechisch.  Den  ältesten  Beleg  gibt  die  Weihinschrift  einer  „noch  sehr  alter- 
thümlichen"  Apollonfigur  aus  Samos,  auf  dem  Schenkel  einsn-zeichnet :  A=r/..',; 
äveOijxev  Tt&t  "\-'l/.civ:  Athen.  Mitth.  [893  S.  224.  Aus  Demosthenischer  Zeit  <  1  \ 
11  [72  /..  in  und  Aeöxios  8eoxXeoug  Souvieu?  1\'  2  572  e.  Ferner  [Gins.  III  [72 
A.6uxtos  Aiovuatou  (Suupvafos);  'Ecprj|i.  y.y/.  1NS7  5.  90  III  [29  und  nach  meiner  Er- 
gänzung (oben  S.  53)  [Gins.  11  511  a  17.  Der  Schritt  nach  ist  das  Psephi  1 
sicher  nicht  jünger  als  das  dritte  Jahrhundert,  vielleicht  noch  dem  vierten  angehörig. 

xvn. 

Ein  Epigramm  aus  Smyrna  Athen.  Mitth.  1898  S.  496  wird  durch  eine  kleine 
Verbesserung  verständlich.  Mit  einer  Frage  an  die  Mutter  beginnend,  was  ihre 
Klage  und  ihre  Thränen  sollen,  fährt  das  Gedicht  fort:  ■}.'/./.'  :>r.\  A.tjBtjv  ßfji  r.y-)^ 
uov  £\loc  s/r.'.  cpiXorcxvia.  Es  folgt  augenscheinlich  eine  Gegenrede  des  Vaters: 
Oöx  izivi'/  iv'j—.r^  i-\  7o(.  rexvov,  «XX'  bnb  S.rfrt\\  fjk&ov  '/:.-<'•>•/  ^wrijv  y.y:.  ipiXiocv  yauixiv. 
In  •///.  wird  y!t '  \i  :  stecken  und  ~y.ri^  durch  -y.-.iz  zu  ersetzen  sein.  Das  Söhnchen 
richtet  an  den  Vater  die  Aufforderung,  ihm  in  den  Hades  zu  folgen;  der  Vater 
kommt  ihr  nach.  Dass  das  Versehen  dem  Steinmetzen,  nicht  dem  Abschreiber 
zur  Last  fällt,  zeigt  mir  der  Abklatsch;  aber  auch  /..  4  ist  in  I'<>\'N'.\  ein  O 
erst  ausgelassen  und  dann,  allerdings  kaum  merklich,  daher  auch  in  der  Abschrift 
übersehen,  zwischen   E  und  X  nachgetragen. 

Inder  Revue  de  philologie  [899  p.  149  theilt  B.  Haussoullier  folgende  Inschrift 
aus  dem  Heiligthum   von    Didyma   mit: 

Y.-\  Tce<pav7j<f6pü)V  Sejucwvos  xai  ätoXXümou,  rcpocpr j-reöovcos  5e  4>aviou  toO  MeXavoc, 
-y.\v.y.z  6  JtapeSpeöaa;  rijv  rcpuVnjv  iija|JW}VOV  '\>:'/.iliini:  i~:  zv  »jp  i  '.'  ''J  **■  rcpoae56{rT] 
■'j-.i  Kataapo;  r.y.z  rfjt  r.ysi-y.y/yiz-^  y.ri/J.y.  toö  Eepoö  fitXta  Stio 2S)  /.'.'/..  'i,yzv  ~.z  fctü? 
y.y.':  Sixauog  v.y.\  Euaeßtö;. 

Die  Lesung  <I)'./.ö?r1!'.ö;  est:  ävf'Jjp  kann  unmöglich  richtig  sein,  wenn  auch 
der    Herausgeber    nicht    mehr    an    ihr    zu    zweifeln   erklärt,    mit    dem    Bekenntnis 

m    der    Inschrift  1  hums  von  Perge  die  Rede  ist, 

Pamphyliens  ;;  Z.  1  ;  il.  i«n  dei  Anerkennung       habe  ich   Arch.-epigr.   Mitth.   XX 
Jahresheffa  I  istitutea  Bd.  111.  s 
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allerdings,  dass  die  Entzifferung  überhaupt  und  gerade  an  dieser  Stelle  beson- 
ders schwierig  sei.  In  i^r.  scv-  muss  ein  Eigenname  stecken,  der  denn  auch 
unschwer  zu  gewinnen  ist.  Nur  der  letzte  der  von  Haussoullier  erkannten  Buch- 
staben ist  verlesen;  ich  schreibe  OtXoSuj^o?  TEcrciaJiou.  i'z'  ou  ■/-'/.. 

XVIII. 

Einige  Stellen  der  Urkunden  aus  Magnesia,  die  Dittenberger  dank  Otto 
Klerns  Entgegenkommen  in  die  zweite  Ausgabe  seiner  Sylloge  aufnehmen  konnte, 
glaube  ich  mit  Sicherheit  verbessern  zu  können. 

In  dem  Psephisma  der  Megalopoliten  Dittenberger,  Sylloge  -  258  heißt  es 
Z.  40:  7/')S7.77.vt(')v  ci  ot  vo|Aoypa<pot  bi  ti(:);  v6u.o$  7.7.:  xavvuv  ra[v  zY/.iyy.y.y.'/.  Damit 
ist  doch  sicherlich,  auch  wenn  a  für  ;  verschrieben  sein  sollte,  ywsarxvTw  gemeint, 
wie  in  der  Mysterieninschrift  aus  Andania  Sylloge1  388  Z.  37  ywiarxvTW  5c  v.J.': 
■J2pzva;.  91  ytopacävcio  xöv  [iev  i'vx  (es  ist  von  zwei  {bjaaopo!  die  Rede)  £:;  tov  va&v 
töv  MeyaXwv  freöv  v.tÄ.  Für  den  Sinn  vergleiche  man  z.  B.  die  Inschrift  aus  Her- 
mione  S}dloge  1  389  Z.  23  ~vj;  03  vofioypacpou?  toü;  xaTaaxaö-evxag  y.y-y.yj^phy.:  toötq 
tc  ocyiia  e!;  toj;  vofiou?;  ebenso  in  dem  Beschlüsse  der  Aitoler  aus  Teos  Le  Bas- 
Waddington  85,  Michel  68  a.  !•'..:  Inschriften  aus  Pergamon  I  246  Z.  61;  248  Z.  2 
und  59;  das  Psephisma  über  das  Orakel  des  Apollon  Koropaios  Ath.  Mitth.  1882 
S.  71,  jetzt  mit  meinen  (Ath.  Mitth.  1890  S.  287,  3)  und  Holleaux  Bemerkungen 
(Revue  des  etudes  grecques  1897  p.  181)  abgedruckt  in  Michels  Recueil  842. 
Auch  v.y.-.y.-.y.ly.:  si:  zrJjz  iepoug  vd;io'j;  erinnere  ich  mich  gelesen  zu  haben. 

Das  Psephisma  der  Chalkidier  Sylloge  -  260  nimmt  Bezug  auf  ein  Schreiben 
Klönig  Philipps  Z.  1  ff.  (ich  bezeichne  die  Ergänzungen  nur,  wo  es  auf  sie  an- 
kommt): [r.zy.  t&v  5  ßJaaiXeüg  *I):/.,.--c;  eypatpev  vfp,  ßouXfjt  xai  rä>t  Sr^uüi  r.iy.  MayWjrwv 
töv  i~\  Maiavopox  0':  suyyeveis  'i'r.iz  MaxeSovwv  r^touaav  tov  zyäiva  Bv  uä-eaai  r//.  "Aste- 
[uoi  r^t  Aeuxocppurjv^t  rcpoaSeijacrö'ai  E7retpaviT7vv  kutov  [iev  ouv  uTOwc/ptoevoK,  [T](aö)[xo]  oe 
r.ry:\ pv.'i  y.y.l  xobc,  -^'/Jr.y.t  repocSe^ajisvous  tob?  xvopa;  to'j;  ä-E"7.ÄiiEVS'j;  &7Esp  xoüxwv. 
Statt  x](aö)[xo  ist  augenscheinlich  zu  lesen  —  vermuthlich  steht  es  geradezu  auf 
dem  Steine  —  y.y.'/ßi:  5e  jiotrjas'.v.  Es  ist  die  auch  in  den  Papyri  so  häufige, 
von  mir  oben  S.  43  in  anderen  Inschriften  hergestellte  Formel,  die  einleitet,  wes- 
wegen  der  Brief  geschrieben   wird   (v.    Wilamowitz,  Hermes    1898  S.   530). 

Sehr  bedenklich  ist  mir  in  dem  Psephisma  der  Parier  Svlloge  -  261  Z.  2 
örcip  '•>•/  0:  y.y/yr.z;  y.xil-sfylpäixvTo  O-is  tc-j  'yy/jisjiaTOg  toö  ex  Mayvnjaia?,  namentlich 
im  Hinblicke  auf  Z.  J7  -Ep'.  2;  XTjg  XTTOaroXJjs  7.x:  toö  £yaX(i)(iaTc;  toö  e:;  77.OT7.  ttoo- 
ypatj'«<j9'at    tv'jc    iy/yr.y.z    /.-.'/..     Dies    Wort    ist   geradezu    terminus    technicus;    vgl 


Aristoteles  noÄ.  "AiK  13  und  dazu  kürzlich  Br.  Keil,  Hermes  1  gq  S.  [98;  CIA  IV  ■ 
546b;  CIG  2349b  (Le  Bas,  [les  1802);  [Gins  III  171  und  sonst.  ■/.y.-.y.;yj..zz>iy:. 
dagegen  scheint  mir  sprachlich  und  sachlich  gleich  unmöglich,  auch  abge  ehen 
von  der  mindestens  auffalligen  Aspiration  in  jcaS-eyp.  [ch  denke,  es  ist  nicht  zu 
gewagt,  die  Präposition  für  verlesen  zu  erklären  oder  vielmehr  ihre  ersten  zwei 
Buchstaben,  denn  das  vermeintliche  O  von  xafreypa^avTa  kann  sehr  wohl  das 
des  einzig  richtigen  npoeypd^opno  sein. 

Wenige  Zeilen  weiter  folgt  Dittenberger  einer  anderen  bedenklichen  Lesung 
des  Herausgebers  der  Inschriften  aus  Magnesia.  KaXXiö-eiorj?  NVjoios  zlr.v/-  -y.  ;iiv 
y'/j.y.  töv  ~.y\;  ßouXfjg.  Was  soll  töv?  Nur  tJjv  ist  möglich,  nämlich  yvöuTjv;  genau 
so  heißt  es  in  der  Inschrift  aus  Amorgos  Bull,  de  corr.  hell.  [888  p.  230  Z.  17 
(Michel,  Recueil  [335)  Teiaofievo?  E&tsv  ~.k  ;iiv  sEXXa  tt,v  tfjs  ;>o/.y(:.  Die  Bemerkung 
„senatus  legatis  Magnetum  morem  gerendum  non  decreverat,  sed  tarnen  eis  per- 
miserat  ut  ipsi  ad  comitia  adirent  atque  experirentur  num  forte  populus  conces- 
surus  esset  quod  peterent"  scheint  vorauszusetzen,  der  Rath  habe  sich  gegen  die 
Wünsche  der  Gesandten  aus  Magnesia  erst  ablehnend  verhalten.  Ich  muss  be- 
kennen, in  dem  Probuleuma  des  Rathes  toü?  y.y/yr.y.z  ir.\  töv  Sfj[u>v  äyeiv  toü£  S-sw- 
poüg  tc'j:  sbteoraXuivous  uräp  vrfc  z-y.-;-;z).\y.z  toö  styövo?  nichts  finden  zu  können,  was 
diese  Annahme  rechtfertigte.  Seine  Fassung  entspricht  dem  üblichen  Hergänge. 
Nicht  anders  beschliei.it  /.  B.  der  Rath  der  Athener  CIA  II  [68  auf  Einschreiten 
der  Kitier  KpoGarfarfeZv  y/j-.vj;  (in  der  nächsten  Volksversammlung)  xal  yyi^.y.-J.zy.:. 
yvöujjv  S£  ZT/y}'/.'/.zz\\y.:  ty,c  ßouXfjg  z:.z  töv  5yju.ov  ot:  Soxei  tTjt  ßouXei  ebcoöaavta  töv  Srjjiov 
töv  KiTietojv  TtspJ  t^s  ESpüaeui);  toö  Eepoö  xaä  äXXou  Ä.{h}vat'u)V  toö  ßouXouivou  ßouXeuaa<j{)-ac 
S  tt  5v  scöxöi  Soxei  sEpiatov  efvat. 

XIX. 

I-.inige  Bemerkungen  zu  Heberdeys  und  Kalinkas  neuer  Veröffentlichung 
der  philosophischen  Inschrift  von  <  »inoanda  (Bull,  de  corr.  hell.  [897  p.  346  ff.)  habe 
ich  bisher  in  der  Erwartung  zurückgehalten,  dass  uns  die  verdienten  II  ber 

selbst  oder  andere  berufene  Kenner  der  Epikureischen  Lehre  die  Nachlese  schenken 
werden,  die  sich  dem  so  glücklich  bereicherten  Texte  noch  abgewinnen  lässt. 
Aber  soviel  mir  bekannt  ist.  haben  bisher  nur  Theodor  Gomperz,  Arch.-epigr. 
Mitth.  XX  171  und  Altred  Körte,  Rhein.  Mus.  [898  S.  r6o  kritische  Beiträge 
nachgesteuert;  frühere  Bemerkungen  von  St.  X.  Dragumis,  'Eqwju..  yy/.  1893  S  165 
sind  von  Heberdey  und  Kaiinka  übersehen  worden.  Ich  lege  an  dieser  Stelle 
nur  einige   Einfälle  vor. 
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59  S.  403  versuche  ich  Z.  2  ff.,  nur  um  den  Sinn  zu  bezeichnen,  r.ziw.-i^.z  5k] 
rijs  ypa[cp7js  toüto  e]otiv  t[o  £fjv  <£&6pu]ßov  ex xw  ~xv etwa  folgender- 
maßen zu  ergänzen,  allerdings  mit  einem  Hiate  23) :  äS-opu  ßov  £x|  x"<;>  Onxp/IJxto  rcavpct 
xpomp.  Weiterhin  lesen  Heberdey  und  Kaiinka:  xo  5e]  y,|iwv  xa[xaCTxeuaa]xixöv  tt}[s  [ist' 

eö9-o]u.lx;  XaP*[s  G'^  T*  i*~£^ I"?'3'  xx-  [[louaefa  xx':]  ßaXavst|  a  xx: j  xx':  x/.£:  |.ijixxx  xxx]xa- 

XsXoi[uaaiv  xarg]  TtXTjfrsaiv  [0!  rcXoöaioi.  Hier  hat  Gomperz  die  Lücke  zwischen  ßaXavEia 
und  xXc:'[i|ixxx  passend  durch  xa!  [löpa  g-efüllt.  Ich  nehme  an  der  Ergänzung, 
welche  die  Herausgeber  für  die  vorangehende  Zeile  vorgeschlagen  haben,  Anstoß. 
Denn  die  Verbindung  #-£a]xpx  xa:  [[lOuaeTa  scheint  mir  auf  einen  durchaus  moder- 
nen Gedanken  zurückzugehen  und  daher  unzulässig;  für  die  Bedeutung  von 
;io'j3£lov  verweise  ich  auf  W.  Weinbergers  Bemerkungen,  Jahrb.  f.  Philol.  1892 
S.  268.  Ich  glaube  oö  9-Eajxpa  xa:  [dytöve?  xac]  ßaXaVEta  lesen  zu  sollen.  Xur  neben- 
bei sei  erinnert,  dass  xaxaXstTtetv  geradezu  technischer  Ausdruck  für  Stiftungen 
dieser  Art  ist. 

XX. 

Die  ausgezeichnete  neue  Bearbeitung  der  Inschriften  des  Heroons  des 
üpramoas  zu  Rhodiapolis  in  Lykien  durch  R.  Heberdey  (Opramoas  1897)  lässt 
nur  an  ganz  wenigen  Stellen  Zweifel  über  die  Lesung  und  Ergänzung ;  Einzel- 
heiten wird  die  sprachliche  Untersuchung  aufklären,  die  ein  jüngerer  Gelehrter 
der  Wiener  Schule  vorbereitet.  Inzwischen  stelle  ich  folgende  Yermuthungen  zur 
Erwägung: 

III  G  Z.  2  f.  tos  Ey)(e[tpta'8,e(]aas  xüxw  xp:-£:;  Siotxrjaev  eia|ieXfö£  xx:  5[:xx:'\or.  an- 
gemessener, wie  mir  scheint,  als  5[£ciw];. 

YII  C  Z.  13  ff.  xrjv  x£  xpjyepüXJiivyjv  ßouXyj^evrog  tou  £>v[o'j;  retuäv  ev  g?  Erc]X^pü>aev 
-xvxx  xä  [si;  xijV  £'ja£(j£:]xv  xwv  x'jxoxpaxopü)[v  rjjitöv  xvx/.oip.xjxx  xw  xoivw  xöv  Auxiwv 
xx[!  £v  x«  vöv  e]x£L  ScpeiXovTOS  xöxoö  tx;  tjuV7)3*Ei£  xoC;  ~/:r/.:y.oyipy.-:v  x£:;ix;  5broX[a6eiv]. 
Die  Ergänzung  x£:|ixv  sv  f(,  die  keine  annehrnbare  Fügung  schafft,  wird  durch 
xvx/.x^jwv  zu  ersetzen  und  so  der  ganze  Zusammenhang  passend  hergestellt  sein. 
Ich  vergleiche  VIII  F  2  ÄvaXaßtbv  xx:  töv  xr(;  xsy.JswTJvrx  crcEcpavov;  XIII  C  4  iva- 
Xaß]wv  TTjV  /.'jx'.xc./jxv  xx:  rijv  töv  Seßaaröv  y.y/y-y>?'rrt*r.  Dittenberger,  Sylloge  2  342 
Z.  16.  Statt  6fotoX[a6eiV,  das  den  Genetiv  fordern  würde  (vgl.  XX  E  10),  ist  noth- 
wendig  y.r.'f/.  xßsrv  zu  1t>sen. 

VIII  D  13  ff.  Säte  xx:  x[xc  -Xe'cjxx];  £v  xw  eS-VE!  jroXstg  xr,[v  xs  üxxxs£(ov  xx:  t]yjv 
TXü)[eü)V  xx:  X7/V  TeX|i,]rjoraE(i)V  [xx:]  -o/./.x;  x[x:  x'/./.x;  rcoXscs  itoX£]iTY)V  aÖTÖV  rcoifjfaat  xta. 
Vgl.   \V.  Crönert,  Rhein.  Mus.    [899  S.  VJ5- 
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Mit   n',/./.i;  scheint  sich  -'/.ziz-.y.i  nicht   zu   vertragen,  also  -y.-.  jrpcixajg;  vgl.   IX  I 
und    i  |    rcptoxeuouaat  r.i'/.v.;. 

IX  (i  [o  t.  xcji  rcdvxtov  z;:.  x[öv?  6it]apx6vto)v  v,[uiv  iyalNöv  3cöxoxpc6xopt  Kaiaapt  xxX. 
..liier  scheint  ein  Wort  ausgefallen  zu  sein,  von  dem  der  Genetiv  7T.dvxü>v  .... 
äyaS-ßv  abhängt."  I  >a  ein-  Majuskelabdruck  die  Buchstaben  aeito  durch  darunter 
gesetzte  Punkte  als  unsicher  bezeichnet,  liegt  es  nahe  in  aeitp  aitip  stZxup  zu 
erkennen:   für  das   folgende  XÖV  scheint   allerdings  die  Lücke  etwas  knapp. 

Xll  1)  2/3  §cpt[XoTeifnjaaTO. 

XII  F  9  /.?.:  xaöxa  jzpbq  rcoXXofg  ofg  [xa!  y.'/./,y.':;  je6Xs[<jiv  cp]acvexai  jtenoiTjXÜg. 
Griechisch    erwarte   ich   auch    in    diesem    KLaiserbriefe    v":   [4v  x/./.zi:;   r.i'/.iz:-/   z.  -. 

XIII  I     11    xi  ifl-vog  Stxaiov  ^yjoöjievov  ä^tav  [yev^Jaea'S'at  ify  £v8p!  ä|i[otßijv 

]iav  t6v  t£  xpcExia[xov]   rffefiova   Köivxov  [Oüox&viov  Sä^av tu 

ijpürajaev  ypdfcpov?  rc]sp!  aöxoö  [xSj  usYfoxtp  KÜxoxpdxopi  xxX.  Ich  vermuthe:  £u{oißijv 
7.3c:  Bixacav  uapxupjtxv,  vgl.  XIII  B  t>:  X\'II  !•'  1  |:  X  X  F  2 ;  und  statt  Sixatov  im 
Vorhergehenden,  um  die  Wiederholung  zu  vermeiden,  rcpoafjxov.  Dann  hat  fjpömjrjev 
sicherlich   die    Bedeutung' :   „bitten",  also  i)p(j)X7}aev  ypa['|a'.  jr,]ep>  scöxoO. 

X\"1I1   f.   7   y.xi  vOv  ouv :  r.z ■Vil-y.z\\y.  '■']'  ;^',"-"':>   wixoxpctxopi. 

Ich  denke:  yjvlypx'ix:  5c|:  ~i[y.  köxoQ.  Die  Ergänzung  füllt  die  Lücke.  Der  Zweck 
dieses  Beschlusses  wird  Z.  10  ff.  angegeben:  ;::  ~i  3uvs[tSevat  x]öv  [xöpiov  xö]xoxpaxopa 

i',v  ti  i  M-sz[i[da;  r/Js:  izpbq  [xJjv  inai-/i:]av  Äya{HjV  rcpoacperjiv  x xa  Xu ? 

[aöxoxpdxa  pa  xetu,f(V.  Ich  will  wenigstens  den  Gedanken  andeuten,  den  ich  im  /weiten 
Gliede  erwarte,  ohne  ihn  freilich  ohne  Änderung  der  Lesung  ausdrücken  zu 
können:  7  ■/}.  =;";]  -q   [irt'xv  ä-s/.aktv  xöv   SevS  07.  xeiUTJV. 

XX  D   n   statt  -y.z  y-.o--.y.Azizy.:?  asöxfi)  [ijapxuptas  vielleicht  i-tcolr-ibx:. 

Athen.  ADOLF    WILHELM. 
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Zwei  attische  Amphoren  in  Madrid. 

Aus  dem  ehemaligen,  zum  großen  Theil  in  Italien  gebildeten  Cabinet  des 
D.  Jose  Marques  de  Salamanca  besitzt  das  Museo  arqueolögico  nacional  in  Madrid 
mehrere  ausgezeichnete  Vasen,  von  denen  bisher  nur  einige  ungenügende  Umrisse 
und  höchst  summarische  Beschreibungen  bekannt  worden  sind.  Das  Entgegen- 
kommen des  Directors  D.Juan  de  la  Rada  v  Delgado  und  die  gütige  Vermittlung' 


63 

meines  Freundes  D.Jose  Ramon  Melida  marin  es  mir  möglich,  von  zweien  zum 
erstenmal  stilgetreue   Abbildungen  vorzulegen.1) 

1. 

Die  erste,  eine  schwarzfigurige  Amphora  (Fig.  6  und  7)  von  der  üblichen,  atti- 
schen Form  (h.  0"456,u,  br.  o-2o8m,  Umfang  o-935ni),  wurde  vor  über  sechzig  Jahren 
in  Vulci  gefunden  und  kam  zunächst  in  die  Sammlung  <  ampana  Bull  d.  Ist.  1 
j>.  [86).  [hre  Vorderseite  wurde  von  Minervini  (Memorie  della  reale  Accademia 
I  rcolanese,  Napoli  1851  .  danach  von  II.  Brunn  (Vorlegeblätter  n.  21  in  Umriss- 
zeichnung ohne  die  Inschriften  abgebildet  und  richtig  gedeutet.  Seitdem  verschollen, 
wurde  das  Gefäß  von  J.  R.  Melida  (Sobre  Ins  vasos  Griegos  Etruscos  e  ttalo- 
Griegos  del  Museo  arqueol.,  Madrid  [882)  wieder  der  Vergessenheit  entrissen  und 
dann  von  I..  Bethe,  Arch.  An/.  \"1II  s  kurz  beschrieben.  Auch  Furtwängler  in 
Roschers  Mythol.  Lexikon  s.  v.  Herakles  hat  sein  Bild  berücksichtigt  und 
Hartwig  es  in  seiner  inhaltsreichen  Erklärung  einer  fragmentierten  Kvlix  in 
Palermo  (Journ.  of  hell.  stud.  XII  334  349,  pl.  \1\  verwertet.  Nach  KLretschmer, 
Vaseninschriften  [30  findet  sich  eine  [lause  im  Apparat  des  königl.  Museums  zu 
Berlin   KV  69. 

Die  Amphora  ist  gebrochen,  aber  anscheinend  vollständig  und  gut  zusammen- 
gesetzt. Auf  beiden  schwarz  gefirnissten  Seiten  ist  je  ein  rothes  Feld  ausgespart 
und  nach  oben  durch  eine  Kette  von  gegenständigen,  doppelten  Palmetten, 
nach  unten  durch  einen  doppelten  dunkelroth  umlaufenden  Strich  begrenzt.  Die 
iren  stehen  schwarz  auf  Thongrund,  mit  der  üblichen  Aufhöhung  einzelner 
1  heile  in  Weiß  und  Dunkelroth.  Die  Innenzeichnung,  besonders  der  halten  und 
des  Felles  ist  mit  großer  Sorgfalt  graviert.  Die  Henkelränder  sind  weiß  gedeckt 
und  mit  einem  schwarzen  Epheuzweig  verziert,  den  thongrundigen  Ablauf  der 
e  umgeben  schwarze  Strahlen. 

A.  Die  Vorderseite  stellt  th-n  Kampf  um  [ole  zwischen  Herakles  und 
Eurytos  und  dessen  Söhnen  dar.  Links  am  Ende  sieht  man  Herakles  weit  nach 
rechts  ausschreitend,  im  Begi  ffe  einen  Pfeil  abzuschießen.  Er  trägt  einen  kurzen. 
ärmellosen  Chiton,  darüber  einen  wohl  aus  Leder  zu  denkenden,  auf  der  Brust 
geschlossenen  Panzer  mit  einem  vierstreifigen  Lesatz  am  unteren  Rande,  und  ein 
Löwenfell,  dessen  Kopf  auf  seinem  Haupte  aufruht  und  dessen  Vorderpranken 
auf  der  Brust  zusammengeknotet  sind,  während  der  Lest  am  linken  Arme   herab- 

Mittheilung  gemacht  in  g  vom  3.  Juli        Wisse  and  mittlerweile  auch  in  der  Revista  de 

k.  Krakauer  AL.nl.  d.       archivos,  hibliotei  rschienen. 
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hängt.  Ein  auffälligerweise  quer  um  den  Thorax,  gebundener  Köcher  mit  offenem 
Deckel  enthält  vier  Pfeile.  Ein  Langschwert  mit  weißem  Griff  und  Endbeschlag 
hängt  an  einem  weiß  berändertem  Gurtbande.  Auf  Herakles  dringt  von  rechts 
Eurytos  (linksläufig  Eöpuxog)  mit  ausgestreckten  Armen  ein,  als  bärtiger  Greis, 
dessen  spärliche  Haarsträhne  im  Xacken  herabhängen,  bekleidet  mit  einem 
kurzen,  weitärmeligen  Chiton  und  einem  Mantel.  Hinter  ihm  in  derselben  Haltung 
aber  mit  zurückgebogenem  Kopfe,  ein  bärtiger  Mann  (linksläufig  AvrcpoXo),  bewaffnet 


Fig.  6     Seitenbild  A   einer  Amphora  im  archäologischen   Nationalmuseum  zu   Madrid. 


mit  Beinschienen,  Koller,  Helm  mit  hohem  Bügel  und  Schwert,  welches  von  der 
Schulter  am  besäumten  Gurtbande  herabhängt.  Rechts  steht  eine  Frau  ("loXsas, 
vgl.  Kretschmer,  Vaseninschriften  130)  im  Armelchiton  und  langen  Obergewande, 
mit  Schulterlocken  und  Stirnlöckchen,  Halsband  und  halbmondförmigen  Ohrringen. 
Auch  sie  hält  die  Arme,  doch  nicht  so  hoch  wie  die  Männer,  vorgestrekt.  Jenseits 
ihres  Halses  wird  eine  kleine  Halbkugel  (ein  Apfel?)  mit  vier  in  ihr  steckenden 
Pfeilen  sichtbar,  die  andere  Hälfte  liegt  anscheinlich  herabgefallen  auf  der  Erde 
vor  dem   rechten  Fuße  des  behelmten   Mannes. 
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Zu  Boden  gestreckt  sind  zwei  bärtige  Bogenschützen  in  fast  gleicher  Lage. 
Die  Zeichnung  des  Auges  und  der  geöffnete  Mund  zeigen,  dass  sie  im  Verscheiden 
sind.  Der  rechte,  zu  dem  die  [nschrift  "I<piTO£  gehört  -  -  in  anliegender  Armeljacke, 
die  mit  einem  Besatz  (?)  und  Schurz  (?)  versehen  ist,  mit  einer  skythischen,  doch 
das  Ohr  freilassenden  Zipfelmütze,  Beinschienen,  das  Schwert  an  der  linken  Seite 
—  stützt  sich  mit  der  Linken  auf,  die  zugleich  einen  Bogen  fasst;  mit  der  Rechten 
hält  er  einen  Pfeil,  dessen    Ende   über  dem  rechten   Knie  zum  Vorschein  kommt. 


!'"'*■   7     Seitenbild   P>  einer   Amphora  im  archäologischen   Nationalmuseum  z.\i  Madrid. 


Der  andere  Gefallene,  anscheinend  namenlos,  wenn  nicht  die  weitabliegende 
Schrift  t:ovo  (?)  sich  doch  auf  ihn  bezieht,  mit  Koller  über  der  Armeljacke,  Hosen, 
Köcher  am  Gurtbande,  versucht,  sich  mit  beiden  Armen,  von  denen  der  linke 
noch  den  Bogen  hält,  aufzurichten. 

Die  dargestellte  That  des  Herakles  ist  ohne  weiteres  klar.  Nach  dem  Wett- 
kampfe im  Bogenschießen  ist  es  zu  Thätlichkeiten  gekommen;  der  lleld  hat 
bereits  zwei  Brüder  der  [ole  mit  seinen  Pfeilen  niedergestreckt,  dem  dritten  den 
nächsten    Pfeil   bestimmt.      Kurvtos  wirft    sich    nun    mit    diesem    dritten   gerüsteten 

Jahreshefte  des  üsterr.  archäol.  Institutes  Hil.IU  ,, 
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Sohne  dem  wüthenden  Helden  entgegen,  und  auch  Iole  streckt  beschwichtigend 
die  Arme  aus. 

Derselbe  Gegenstand  kehrt  auf  zwei  rothfigurigen  Gefäßen  wieder:  einer 
fragmentierten  Kylix  in  Palermo,  in  welcher  Klein,  Meistersignaturen  113,  11 
und  Hartwig  a.  a.  O.  mit  guten  Gründen  ein  Werk  aus  dem  Kreise  Epiktets 
erkannten,  und  auf  drei  im  Perserschutt  der  Akropolis  gefundenen  Bruchstücken 
einer  Schale,  welche  Winter,  Jahrbuch  1887  S.  230 — 231  Duris,  Furtwängler 
a.a.O.  S.  2234  und  Hartwig  dem  Hieron  zuschrieben.  Leider  ist  unsicher,  ob  das 
dritte  Fragment  dieses  letzteren  Gefäßes  zu  derselben  Seite  gehörte,  und  weiter, 
in  welchem  Moment  die  Streitscene  gedacht  war.  Auf  der  palermitanischen  Schale 
war  die  Handlung  in  einem  etwas  früheren  Augenblick  erfasst :  Herakles  schickt 
sich  erst  an,  die  Familie  des  Eurytos  niederzuschießen,  ohne  noch  einen  Sohn  ge- 
troffen zu  haben. 

Sind  diese  Unterschiede  für  die  Sache  belanglos,  so  scheint  umso  wesent- 
licher die  Differenz,  welche  zwischen  den  Vasen  und  der  von  Kreophylos  in  dem 
Epos  Oty^Xtag  äXcorjig  geschilderten  Sage  obwaltet.  Nach  der  letzteren,  soweit  sie 
aus  den  spärlichen  Nachrichten  bekannt  ist  (vgl.  Welcker,  Ep.  Cyclus  I  214  ff.), ä) 
soll  Herakles,  als  er  nach  dem  Siege  über  Eurytos  die  Hand  seiner  Tochter  Iole 
als  Kampfpreis  verlangt  hatte,  von  dem  Vater  und  seinen  zwei  Söhnen  mit  Hohn 
abgewiesen  worden  sein,  rachsüchtig  dann  einen  Feldzug  gegen  Oichalia  unter- 
nommen, die  Stadt  zerstört,  den  Eurytos  sanirat  seinen  Söhnen  getödtet  und  Iole 
als  Kriegsbeute  mit  sich  geführt  haben.  In  den  Vasenbildern  deutet  nichts  auf  die 
Einnahme  der  Stadt,3)  Herakles  tritt  vielmehr  allein  ohne  jedes  Kriegsgefolge  auf. 
Wie  die  auf  dem  Boden  liegende  Hälfte  der  Zielkugel  zeigt,  findet  die  Scene  auf 
dem  Platze  des  Wettkampfes  nach  Beendigung  desselben  statt.  Herakles  nimmt 
also  unmittelbar  nach  der  Zurückweisung  Rache  an  der  wortbrüchigen  Familie. 
Damit  sind,  wie  schon  Minervini  erkannte,  zwei  in  der  Sage  getrennte  Vorgänge, 
das  Wettschießen  und  die  Bestrafung  der  Eurytosfamilie,  in  eins  zusammengefasst, 
wodurch  sich  eine  dramatische  Steigerung  der  bildlichen  Erzählung  ergab.  Dass 
diese  Erzählung  in  den  Details  verschieden  ist  bei  einer  gewissen  Übereinstimmung 
im  compositionellen  Aufbaue,  scheint  zu  beweisen,  dass  jene  Verschmelzung  sich 
nicht    erst    in    der    Phantasie    der   Vasenmaler   vollzog    oder   einem   gemeinsamen 

2)  Bestätigend  ist  ein  korinthischer  Krater  hinzu-  >   I- ine    Parodie    der    Eroberung    von    Oichalia 

gekommen    (abg.  Mon.  dell'  inst.    VI   33  =  AVelcker  durch    Herakles    hat    Pottier    auf    einer    Vase    (abg. 

A.   D.  V  15),  auf  welchem  Herakles  mit  der  Familie  .Mon.   gr.    publies  par    l'assoc.   des    et.   gr.   II    pl.    14; 

Eurytos  schmausend   und  von  Iole  bewirtet  erscheint.  p.  41   ff.)  erkannt. 


Vorbilde  eigenthümlich  war,  sondern  aui  einer  verschollen!  i  nversion  beruht, 

die  sich  von  der  sonst   überlieferten   vollkommen   unterschied. 

Noch  ein  zweites,  was  wir  nicht  bei  Kreophylos  finden,  verdient  Beacht 
[ole  verhält  sich  auf  allen  Vasen  merkwürdig  passiv.  Sie  streckt  allerdings  be- 
schwichtigend die  Arme  ans:  aber  sie  bleibt  in  starr  aufrechter  Haltung  des 
Körpers  am  Platze  stehen  ohne  /eichen  von  innerer  Erregung  und  auf  alles 
eher  bedacht  als  sich  zu  ergeben.  Ahnlich  charakterisiert  sie  die  Erzählung 
Hygins  fab.  35  p.  95:  „Heracles  cum  [ölen  Euryti  filiam  in  coniugium  petiisset, 
illa  cum  repudiasset,  Oechaliam  expugnavit.  qui  ut  a  virgine  reicitur,  parentes 
eins  coram  ea  interficere  velle  coepit.  illa  animo  pertinacior  parentes  suos  ante 
se  necari  est  perpessa.  ipios  omnes  cum  interfecisset,  [ölen  captivam  ad  Deianiram 
praemisit."  Mag  diese  Epitome  wegen  des  betonten  pathetischen  Benehmens  loles 
heim  Tode  ihrer  Eltern  auf  ein  späteres,  frühestens  Kuripideisehes,  vielleicht 
römisches  Drama  zurückgehen,  jedesfalls  legt  unser  Bild  die  Vermuthung  nahe. 
dass  jener  auch  im  Momente  der  Todesgefahr  standhatte  Widerwille  der  Iole 
gegenüber  Herakles  der  alten  Sage  nicht  fremd   war. 

Auch  in  anderen  Einzelheiten  verlässt  der  Maler  der  Madrider  und  Palermi- 
taner  \"asen  den  herkömmlichen  Mvthus.  Während  Herakles  nach  Kreophylos 
den  Vater  allein,  nach  Schol.  ad  Hom.  E  302  nur  dessen  Söhne  im  Bogen- 
schießen besiegt,  beweist  hier  die  Anzahl  der  im  Ziele  steckenden  Pfeile,  il.i^ 
Herakles  wie  in  der  von  Apollodor  II  6  und  Diodor  1 V  3]  mitgetheilten  Version 
gleichzeitig  mit  dem  Vater  und  dessen  drei  Söhnen  zu  kämpfen  hatte.  Unser 
Bild  zeigt,  dass  der  Zorn  des  getäuschten  Helden  sich  vor  allem  gegen  die 
letzteren    richtete.     Auch  im  Drama    des   Ion  von   Chios  wurden,    wie  aus  seinem 

Titel  EöputiSat  erhellt,  die  Söhne  des  Königs  mit  einer  größeren  Rolle  bedacht. 
als  ihnen  nach  der  gewöhnlichen  Sage  zukommt.  Weitere  Folgerungen  lassen 
sich  natürlich  bei  dem  trümmerhaften  Zustande  des  Dramas  nicht  ziehen  (Fragm. 
trag,  graec.  ed.  Nauck  -   p.    ; 

Der  Composition  des  Madrider  Bildes  kann  man  gewisse  Vorzüge  nicht  ab- 
sprechen. Bewegung  und  Gegenbewegung  sind  glücklich  abj  en,  die  Haltung 
der  Figuren  ist  klar  und  natürlich,  obgleich  einförmig  in  den  Motiven.  I  >ass  Euryl 
zwei  rechte  Hände  hat.  die  Extremitäten  öfter  verzeichnet  und  schlecht  verkürzt 
sind,  die  Figuren  von  links  nach  rechts  sich  decken,  wodurch  eine  staffeiförmige 
Aufstellung    entsteht,    dar!    nach    den    einleuchtenden    Bemerkungen    von   Pottier 

l<e\ue  des  etudos  grecques   XI  n.  355 — 88)  nicht  befremden.     Minder  soi 
sind   zwei   Beischritten.     Mit  A.VT90X0  mag  Ävxi^povo?  gemeint   sein,   ein   Name,   der 
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aus  der  Familie  des  Eurytos  nicht  überliefert  ist.  Derjenige  des  dritten  Sohnes 
uovo  ist  gleichfalls  verschrieben,  wenn  nicht  bei  der  Restauration  des  Gefäßes 
verstümmelt:  er  scheint  an  den  Namen  eines  Eurytossohnes  zu  erinnern,  für  den 
die  Formen  Dei'on,  Deioneus  und  Didaivon  (so  auf  dem  altkorinthischen  Krater 
Mon.  dell"  inst.  VI  3$)  bezeugt  sind.  Auf  döm  Krater  heißt  der  dritte  Sohn 
Klytios,  der  vierte  Toxos. 

B.  Im  Contraste  zu  dieser  bewegten  Scene  stellt  die  Rückseite  Herakles 
schmausend  dar.  Halbgelagert  ruht  er  auf  einer  reich  decorierten  Kline,  einen 
weiten  Mantel  um  den  Unterkörper  geschlagen,  den  linken  Ellenbogen  auf  ein 
Polster  aufstützend.  Über  ihm  Köcher,  Bogen  und  Keule.  In  der  gesenkten 
Rechten  hält  er  eine  Schale  mit  weißem  Rand.  Sein  Haupt  wird  mit  dunkel- 
rothen  Blüten  von  einer  rechts  im  Armelchiton  und  Obergewand  stehenden  Frau 
bekränzt:  möglicherweise  bezieht  sich  hierauf  die  im  dritten  Zeichen  verletzte 
Umschrift  v.:\ x]o,  da  auf  den  alterthümlichen  Vasen  Doppelconsonanten  meist  nur 
mit  einem  Zeichen  geschrieben  werden  (Kretschmer  a.  a.  O.  173),  v.:~o  für  xittoü 
seil,   oxetpavoc. 

Vor  der  Kline  ein  Tisch  mit  vier  Brotlaiben  und  sieben  Stück  einer  bisher 
nicht  sicher  erklärten  Speise  4),  am  Boden  ein  Gefäß  und  unter  der  Kline  ein  Hund 
mit  Halsband,  an  einem  Knochen  nagend.  Am  Fußende  derselben  steht  nach 
rechts  ein  spitzbärtiger  Mann,  täniengeschmückt  und  im  langen,  weißgefütterten 
Chiton,  seinen  Gesang  auf  der  siebensaitigen  Kithara  begleitend.  Davor  yiaio 
seil,  ofvou  mit  deutlichem  Bezüge  auf  das  Gelage.  Links  naht  schwankenden 
Schrittes  ein  trunkenes  Paar,  Dionysos  und  ein  bärtiger  Satyr,  ihre  Arme 
einander  um  den  Nacken  legend.  Während  der  Gott  sein  weinschweres,  bekränztes 
Haupt  in  die  Brust  sinken  lässt,  wirft  sein  noch  rüstiger  Begleiter  den  Kopf 
nach  hinten  und  öffnet  wohl  mehr  zum  Schreien  als  zum  Singen  weit  den  Mund. 
Er  hält  in  der  Linken  einen  großen  Weinschlauch,  in  der  Rechten  das  Trink- 
horn.  Dionysos  ist  mit  dem  weißen  Ärmelchiton  und  Himation  bekleidet.  Um 
die  Köpfe  Aiovuaov  y.v,  vielleicht  als  Anfang  eines  Liedes.  Darf  man  das  Ganze 
auf  die  Apotheose  des  Herakles  beziehen,  so  ließe  sich  in  der  bekränzenden 
weiblichen  Gestalt  Alkmene  oder  Hebe  vermuthen. 

Die  Technik  des  Gefäßes  ist  die  gewöhnliche  des  mittleren  schwarzfigurigen 
Stiles  aus  den  letzten  Decennien  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  zeichnet 
sich   vor  vielen  dieser  Gattung  durch  Sorgfalt  aus. 

'i   Benndorf,   Eranos  Vindobonensis  573  erklärte       wogegen  Löwy,  Rom.  Mitth.  1894  S.  98  und  Pollak, 
sie    für  zusammengerolltes,    ungesäuertes  Fladenbrot,       Ath.   Mitth.    1898  S.    1 70    Widerspruch   erhoben. 


II. 

In  dieselbe  Zeit5)  versetzt  uns  das  in  Fig.  8  und  g  abgebildete  Gefäß  de 
Andokides.  Die  auf  der  einen  Seite  mit  schwarzen,  aui  der  anderen  mit  rothen 
Figuren  geschmückte  Amphora  (hoch  o-6u'",  breit  1)401™  Umfang  [•215'"),  einst 
in  E.  Brauns  Besitz,  ist  sein-  gut  erhalten.  Erwähnt  von  Klein,  Meistersignaturen8  1 
und  Melida,  beschrieben  von  Bethe  a.  a.  (  )..  wurde  sie  ungenügend  von  k.  Norton 
Amer.  journ.  of  arch.  XI  Fig.  .1  und  1  abgebildet.  Der  glänzende,  theilweise 
grünliche  Firnis  ist  vielfach  abgeblättert.  Am  unteren,  gefirnissten  Wulste  des 
Fußes  ist  <lie  Künstlerinschrift  Ä.v5v/.:5:;  ir.iziz-/  eingekratzt.  Die  un gefirnissten 
verticalen  Henkelränder  sind  mit  einem  schwarzen  Epheuzweig  verziert.  Die 
Bildfelder  sind  oben  durch  eine  breite,  auf  Thongrund  schwarz  gemalte  Kette 
von  gegenständigen,  doppelten  Palmetten,  außerdem  bei  A  unten,  bei  Bauch  an 
den  Seiten  durch  ein  liegendes  Palmettenband  (schwarz  auf  Thongrund)  umgrenzt. 
\)m   unteren   Ablauf  der   Vase  schmückt   das  bekannte   „Strahlen "-.Moti v. 

A.  Gegenständlich  bieten  die  Bilder  wenig  Interesse,  wohl  aber  in  ihrer 
Zeichnung  und  Cmnposition.  Andokides  wagt  sich  hier  noch  nicht  an  eine  figuren- 
reiche, bewegte»  Scene,  obgleich  das  oblonge  Bildfeld  hiezu  auffordern  konnte. 
Auf  der  schwarzfigurigen  Seite  linden  wir  eine  einfache,  nur  aus  fünf  Figuren 
bestehende  Darstellung,  die  dem  Dionysischen  Kreise  gilt:  der  Gott  selbst  in 
feierlicher  Haltung  und  Tracht,  in  der  Rechten  eine  Ranke,  in  der  Linken  einen 
Becher  haltend,  zwischen  zwei  Silenen  und  zwei  tan/enden  Mädchen  mit  Kmtalen 
in  den  Händen.  In  dem  Bilde  dominiert  die  Verticale;  die  Zwischenräume  füllen 
Rankenzweige  mit  gegenständigen  Blättern,  ein  Lieblingsornament  des  schwarz- 
figurigen Stiles,  das  auch  in  den  Dionysischen  Scenen  der  rothtigurigen  Get. 
so  oft  wiederkehrt.  Dasselbe  Füllmittel  zeigt  eine  ähnliche  Scene  auf  einer 
Amphora  im  Louvre,  die  nach  der  fast  identischen  Art  der  Zeichnung  und  des 
Ornamentes  von  K.  Norton  (a.a.O.   Fig.   11.  1  t)  als   Andokideisch  erwiesen  wurde. 

Fein  und  überaus  zierlich,  besonders  an  den  Falten  der  Gewänder  und  den 
Kränzen,  ist  alles  Lineare  gehalten.  Epheublätter  an  den  letzteren,  die  Binden 
und  Rosschweife  der  Silene,  der  Saum  des  Mantels  sind  mit  rother  Farbe  auf- 
gehöht. Die  Figuren  scheinen  mit  der  Sicherheit  einer  lange  geübten  Kunstweise 
leicht  und  lebendig  hingesetzt.  Ein  kleines  Meisterstück  dieser  Stilstute  ist  die 
Tänzerin  rechts  mit  ihrer  schlanken  Lulle,  dem  knapp  anliegenden  Gewände,  der 
zarten  Brust  und  den  leicht  vorbewegten  Armen.  Minder  sorgfältig  ist  die  Musculatur 

Nach    Hartwig    bei    Heibig     Sitzungsberichte        i   S  Vndokides  mit  seinen  Anfängen  sicher 

der  Münchener  AI;,  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Cl  über  v;u  hinaus. 
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der  nackten  Theile.  Doch  ist  der  Thorax  des  Silens  links  nicht  übel  verkürzt, 
was  z.  B.  der  Maler  der  an  erster  Stelle  besprochenen  Vase  schwerlich  schon 
zustande  gebracht  hätte. 

B.  Dem  Dionysischen  Bilde  setzt  der  Maler  als  Gegenstück  ein  Apollinisches 
zur  Seite.  Links  stehen  Apollon  und  Artemis  Leto  und  Ares  entgegen.  Apollon 
in  der  Kitharodentracht  schlägt  die  Saiten  seiner  großen  Kithara  mit  einem 
Plektron,  während  Leto,  Artemis  im  Jägercostüm  und  Ares  bewaffnet,  das  Spiel 
des  Gottes  mit  ihren  Geberden  begleiten.  Eigenthümlich  und  mir  unverständlich 


WMi 


IS 


Fig.   8     Seiteubild  A   einer  Amphora  des  Andokides  im   archäologischen  Museum  zu  Madrid. 


sind  die  dreieckigen  Gewandlappen  an  den  Ärmelenden  des  Apollon  und  der 
Göttinnen.  Roth  ist  spärlich  verwendet:  dünne  Streifen  am  Gefieder  des  Hahnes 
auf  dem  Schilde  des  Ares,  der  innerste  Ring  im  Auge,  ferner  im  Ornamentbande 
die  innersten  Mittelblättchen  der  Palmetten  sind  die  einzigen  mit  Roth  auf- 
gehöhten Details. 

Das  Compositionsprincip  ist  das  gleiche  wie  im  schwarzfigurigen  Bilde;  aber 
die  Proportionen  der  Figuren  sind  gedrungener  und  kräftiger.  Sie  erinnern  leb- 
haft an  die  Gestalten  der  Andokidesschale  in  Palermo  (Jahrbuch  IV  Taf.  4).  Der 
Maler  verfügt    auch    hier    über   einen    durchaus   sicheren  Firnisstrich,    der  jedoch, 
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wenn  ich  mich  recht  erinnere,  wie  an  der  Berliner  Amphora  des  Andokides 
n.  215g  relieflos  matt  und  flach  ist.  Apollon  und  Artemis  tragen  einen  üppigen,  von 
einer  Reihe  leiner  Hakenlinien  umsäumten  Krobylos,  der  gleich  dem  Ilaare 
der  Epheben  auf  der  Münchener  Sch.de  (Jahrbuch  X  Taf.  p,  die  dem  Andokides 
sehr  nahe  steht,  vom  Grunde  durch  schmale,  thonfarbige  Streiten  getrennt  wird. 
In  derselben  miniaturartigen  Manier  ist  das  Haar  am  Hinterkopfe  des  Ares 
gemalt.  Ahnlich  wie  an  jener  Schale  ist  auch  die  ungemein  zierliche  Ausführung 
lies  Hahnes  am  Schilde  des  Ares  und  die  Umschreibung  aller  Figuren  mit  feinen 


I     Seitenbild  B  einer  Amphora  des  Andokides  im  archäologischen  Xationalmuseum  zu  Madrid. 


("nnturen.  Bei  alledem  zeigt  das  rothfigurige  Bild  entfernt  nicht  jene  Sorgfalt, 
welche  die  Andokidesamphoren  in  Berlin  und  im  British  Museum  auszeichnet,  und 
würde,  rein  nach  den  stilistischen  Kenn/eichen  betrachtet,  etwa  der  Andokidesschale 
in  Palermo  und  der  Amphora  im  Louvre  gleichaltrig  angenommen  werden  können, 
da  auch  auf  diesen  (iefälien  noch  ein  gewisses  Ringen  des  Malers  nach  einem 
klaren  und  präcisen  Ausdrucke  seiner  Ideen  zu  bemerken  ist.  Auch  der  Umstand, 
dass  er  neben  der  neuen  rothfigurigen  Technik  immer  noch  die  alte,  schwarze 
verwendet,  würde  für  eine  frühere  Datierung  sich  verwenden  lassen.  Aber  ich 
kann    den  Zweifel    nicht    unterdrücken,    ob  das  schwarze   Bild,    dessen   Figuren  in 
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anderen  Proportionen  und  einem  freieren  Stil  als  die  rothen  gehalten  sind,  nicht 
von  einer  anderen  Hand  herrührt.  Andokides  signiert  immer  nur  als  Töpfer,  nicht 
als  Maler;  und  nur  der  Stil  seiner  rothfigurigen  Gefäße  erscheint  so  einheitlich, 
dass  er  Anlass  gab,  Andokides  als  Maler  und  sogar  als  den  Erfinder  der  roth- 
figurigen Technik  zu  betrachten.  6) 

Krakau.  P.  v.  BIEXKOWSKI. 


Eine  Verzehrungssteuer  in  Rom. 

Einige  der  kleinsten  Kupfermünzen,  Quadranten,  welche  das  senatorische 
Reichsmünzamt  in  Rom  während  der  Regierung  des  Kaisers  Claudius  geschlagen 
hat,  tragen  das  Bild  einer  Hand,  die  eine  Wage  hält,  und  die  Beischrift  P  N  R. 
Der  Versuch  Havercamps,  übrigens  eines  der  scharfsinnigsten  und  kundigsten 
Antiquare  des  1 8.  Jahrhunderts,  diese  drei  Buchstaben  als  p{ondus)  ii(itmi)  R(oniaui) 
zu  erklären,  ist  abgeschmackt.  Aber  auch  die  Eckhelsche  Erklärung  p(oin!us)  v(itnii) 
r{estitatiim),  die  meines  Wissens  allgemein  recipiert  ist,  halte  ich  für  verfehlt.  Denn 
einmal  ist  es  nicht  wahr,  dass  Claudius  Sünden  der  Regierung  seines  Vorgängers 
an  der  Münze  zu  sühnen  hatte  oder  sühnen  zu  wollen  erklärte;  dann  wäre  es 
wunderlich,  dass  gerade  die  ärmlichste  Münze  dazu  bestimmt  worden  sein  soll, 
eine  Verbesserung  der  Münzadjustierung  zu  feiern,  und  endlich  darf  weder  der 
Ouadrans  als  nullius  bezeichnet  werden,  noch  deckten  sich  etwa  im  Latein  des 
ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  die  Begriffe  minius  und  uioncta.  Man  wird  also  eine 
andere  Erklärung  versuchen  dürfen. 

Über  fünfzig  Jahre  hatte  die  Ausgabe  von  Kleingeld  durch  das  senatorische 
Münzamt  in  Rom  geruht.  Auch  die  kaiserlichen  Münzämter  in  den  Provinzen 
hatten  in  dieser  Zeit  nur  wenig  Kupfer  der  kleinsten  Sorte  in  Umlauf  gebracht, 
obwohl  die  Noth  an  Kleingeld  eine  geraume  Zeit  lang  im  Westen  des  Reiches 
den  Verkehr  sehr  gedrückt  haben  muss,  wie  wir  aus  den  zahlreichen  Beispielen 
von  Hälftelung  der  Kupferstücke  von  Vienna  mit  den  Bildnissen  des  Augustus 
und  des  Agrippa  zu  schließen  berechtigt  sind;  immerhin  stellte  die  kaiserliche 
Münze  von  Lugudunum  mehr  Kleingeld  her  als  ein  anderes  Provinzialamt,  wahr- 
scheinlich gerade  infolge  der  Häufigkeit  jenes  Nothgeldes.  Erst  unter  Caligula,  seit 
39,    prägte  auch  das  stadtrömische   Münzamt   des  Senats  wieder  Quadranten    und 

So  Furtwängler,  Berl.  philol.  Wochenschrift  Schneider,  Jahrbuch  IV  195;  Norton,  Amer.  journ- 
1894    S.   113;     Hauser,    Jahrbuch    X     151;    Arthur       of  arch.  XI   1. 
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setzte  diese   Prägung   noch   vier  Jahre  hindurch   fort.    Sie  war  umso  nöthiger,  als 
spätestens  unter  Caligula  die  letzten  städtischen  Münzämter  des  Westens  geschlos 

worden  wan-n.  leb  entwerte  im  Folgenden  eine  Übersicht  der  Quadrantenprägung 
unter  Caligula  und  Claudius. 


«  *t~t.'r&     $ 


-.,     •*.**  ^,r/ 


Fig.   io  Fig.   1 1  Fig.   12 

Quadranten  aus  der  Zeit  des  Caligula  (Fig.  10)  und   Claudius    Fig.   11   und    12). 

[    Vorderseite:  C.  Caesar,  divi  Aug.  /von..  Aug.,  um  einen  Pileus  und  die   Worte 
n.  c.  herunigeschrieben; 

cos.  des.  III  pon.  ;//.  tr.  p.  III  p.p.  (18.  März  bis  3i.Dec.  39)) 
Rück-     cos.  lert.  pon.  m.  tr.  p.  III  p.  p:  (i.Jan.  bis   17.  März  j.o)  j    im  Mittelfeld 
cos.  /er/,  pon.  m.  tr.  p.  II II  p.  p.  (18.  März  bis  31.  Dec.  40)  RCC 

cos.  qua(r)t.  pon.  111.  tr.  p.  IUI  p.  p.   (1.  bis  24.  Jan.  41) 

II   Vorderseite:  Ti.  CLiuJius  Caesar  Augustus,  um  einen  Modius; 

Kiickseite:  pont.  nnix.  tr.  pot.  imp.,  um  s.  c.  herumgeführt 
III 


Vorderseiten:   77.  Claudius  Caesar  Aug. 

111  b 

111  a                                   •         XI         > 

um  eine  Hand  mit 

um  einen  Modius     ...                ,   _,__ 

\\  age  und   PN  R 

R  ück- 

seiten 

mit  s.  c. 

pon.   m.  tr.  p.  imp.  cos.  des.  II 
25.  Jan.  bis  31.  Dec.  41. 

+  1) 

• 

pon.  111.  tr.   p.   imp.  cos.  des.   it. 
vor  31.  Dec.    \\ 

+ 

+ 

pon.  111.  tr.  p.  imp.  cos.  II 
im   [.    \z,  vor  etwa   12.  Januar 

+ 

pon.  in.  tr.  p.  imp.  p.  p.  cos.  11 

im  J.    \:.  nach    \  1.  Januar 

+ 

+ 

;"■;/.   in.  tr.  p.  imp.  p.  p.  COS.  III 
im  J.  43 

Nachgewiesen   von   Beifort,   A.nnoairc  de   la  soc.  tr.   de  Dum.   VIII     1884     }v 
Jahrcshctte  des  Bsterr.  archäol.  Institutes  lld.  III 
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Diese  Quadrantenprägung  der  Jahre  39  bis  43,  die  erst  wieder  unter  Xero 
ihre  Fortsetzung  findet,  bildet  eine  stilistisch  einheitliche  Gruppe  in  dem  gleich- 
zeitigen Reichskupfer  und  ist  auch  durch  die  Anordnung  der  vom  Kaiser  bekleide- 
ten Würden  (Mommsen,  Z.  f.  N.  I  239,  3;  vgl.  Staatsrecht  II3  783,  2)  merkwürdig; 
sie  zeigt  deutlich,  wie  selbständig  damals  noch  ein  senatorisches  Amt  die  kaiser- 
lichen Titulaturen  formulieren  konnte,  und  ich  vermag  es  schon  deshalb  nicht, 
mich  dem  für  dieses  auffällige  Formular  üblichen  Erklärungsversuch  anzuschließen. 

Die  Quadranten  der  Claudischen  Zeit  schließen  sich  also  engstens  an  die  des 
Caius  an.  Diese  feiern  die  r(emissa  ducentesima),  den  durch  Caius  gewährten  Xachlass 
der  auf  Kaufschlüsse  und  Auctionen  festgesetzten  Abgabe  von  '  .,"  „  des  Kaufpreises; 
der  Modius  der  Claudischen  Quadranten  bezieht  sich  ebenso  sicher  auf  die  Fürsorge 
des  Kaisers  um  die  Verpflegung  der  Stadt,  deren  bedeutendstes  Zeugnis  die  Anlage 
des  portits  Augustus  bei  Ostia  bildet.  Beide  Gepräge  eignen  sich  in  vorzüglicher 
Weise  zur  Ausstattung  einer  Münzsorte,  die  fast  nur  für  den  .kleinen  Mann'  und 
für  dessen  wohlfeile  Markteinkäufe  bestimmt  war.  In  derselben  Sphäre  suche  ich 
nun  auch  die  Interpretation  des  zweiten  Gepräges  der  Claudischen  Quadranten 
mit  PXR  und  schlage  vor.  p(ortorium)  n{undinarium)  r(emissum)  zu  verstehen:  also 
als  Gegenstück  zu  Caius  remissa  ducentesima,  zu  Galbas  quadragensuma  remissa 
und  re{missa)  XL,  zu  Xervas  vehictilatione  Italiae  remissa  und  fisci  ludaici  calnmnia 
siiblata  oder  zu  Hadrians  reliqua  vetera  hs.  novies  null,  dbolita. '-')  Ich  glaube,  dass 
diese  Legende  sich  sehr  gut  in  die  Art  und  den  Zusammenhang  der  Kupferprägung 
fügt,  und  beziehe  das  portorium  nundinii  auf  den  hauptstädtischen  Marktverkehr  in 
Esswaren.  Sueton  erzählt,  dass  Caligula,  durch  Geldverlegenheit  getrieben,  außer  ande- 
ren Steuern  auch  pro  edulibus,  quae  tota  urbe  venirent,  certum  stattimqtie9)  einführte 
(c.  40);  und  Plinius  n.  h.  XIX  56  schließt  eine  längere  und  eindringliche  Mahnung,  dem 
armen  Städter  die  allein  naturgemäße  Ernährung  mit  Grünwaren  zu  ermöglichen,  mit 
den  Worten  itaque  Hercules  nulluni  macelli  vectigal  maitis  fuit  Romae  clamore*) 
plebis  ineusantis  apad  omnes  prineipes,  donec remissum  est  portorium  mercishuius.  Ich 
will  nicht  in  die  Frage  eingehen,  ob  des  Plinius  zeitlos  überlieferte  Angabe  sich  über- 
haupt mit  auf  die  Marktsteuer  des  Caligula  bezieht,  und  will  auch  nicht  fragen,  ob 
gerade  die  von  Sueton  berichtete  Besteuerung  der  edulia  durch  Caius  von  Claudius 
aufgehoben  worden  ist,  obwohl  diese  Annahme  sich  mir  sehr  zu  empfehlen  scheint. ') 

-     Galbas    Legende     steht   auf    Dupondien    und  4)  Ich  fasse  clamore=quam  clamor.  Dadurch  wäre 

Sesterzen,  die  anderen  gehören  der  Sesterzenserie  an.  Mayhoffs  Vermuthung                    überflüssig,  gegen  die 

3)  Das  war  also  eine  Verzehrungssteuer  und  begriff  ich  übrigens  kein   sachliches  Bedenken  habe, 

sicher  keine  Kodenbesteuerung  in   sich,    und  ebenso-  )   Im    Steuertarif   von    Palmyra    aus    dem  Jahre 

wenig   eine   Erwerbsteuer  der  Gemüsehändler.  137  n.  Chr.   wurde  jegliche  die  Stadt   vom  Flachland 
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Daran,  dass  ein  vectigal  macelli,  eine  Verzehrungssteuer,  die  innerhalb  der 
Bannmeile   der   Stadt   erhoben    wurde,    correct   als  portorimn   bezeichnet    werden 

konnte,  zu  /.weifein,  fallt  mir  nicht  ein.  Nicht  bloß,  dass  der  im  Verwaltungs- 
dienst gereifte  Plinius  beide  Termini  an  der  angeführten  Stelle  als  Synonyma 
behandelt,6)  so  wird  diese  Gleichung  bestätigt  durch  die  Bezeichnung  des  in 
Zarai  gefundenen  Steuertarifs  CIL  YIII  4508  =  18043  vom  Jahre  202  n.  Chr.  als 
lex  portus?)  aus  welcher  ich  noch  besonders  die  11.  Zeile  mit  pecora  in  uuiniiiiiuiii 
immunia   in  sprachlicher  und  sachlicher  Hinsicht   als  Parallele   hervorhebe. 

I  ine  genauere  Bezeichnung  des  aufgehobenen  portorium  mmdinii  oder  mvndi- 
narium  war  für  die  Zeitgenossen  ebensowenig  nöthig  wie  etwa  bei  Galbas  quadra- 
gensuma  rentissa.  Die  Beziehung  der  Wage  endlich  zur  annona  verstand  sich  gleich- 
falls jedem  Römer  ungezwungen,  und  es  genügt,  auf  die  von  Crassus  lunianus,  dem 
legatus  pro  praetore  im  Heere  des  Metellus  Scipio,  in  Africa  vor  der  Schlacht 
bei  Thapsus  geschlagenen  Münzen  zu  verweisen,  auf  denen  (Bab.  48;  jn  über  der 
von  einer  Ähre  und  einem  Signalhorn  begleiteten  sella  curulis  Füllhorn  und 
Wage  erscheinen  oder  (51)  der  g(enius)  t(errae)  A(fricae)  in  seiner  rechten  Hand 
die  Wage  führt. 

Wien.  WILHELM    K1UBITSCHEK. 


Zwei  Inschriften  aus  Faros. 

AN  ich  im  Frühjahre  1897  der  Entzifferung  des  neuentdeckten  Bruchstückes 
der  Marmorchronik  wegen  in  Parikia  auf  Paros  weilte,  fand  ich  im  Hause  des 
Herrn  Andreas  Varuchas,  an  der  Treppe  vermauert  und  dicht  mit  Kalk  bedeckt, 
eine  Platte  weißen  Marmors,  auf  der  nach  vorsichtiger  Reinigung  eine  griechische 
Inschrift,  schwer  beschädigt,  einst  aber  mit  ungewöhnlicher  Sorgfalt  und  Eleganz 
eingezeichnet,  zutage  trat.  Ich  erkannte  alsbald,  schon  an  der  Überschrift  '\zyj. 
■;yi\viy.-.y..  dass  ich  den  von  Ludwig  Ross  1M42  in  seinen  Inscriptiones  ineditae 
II  44  152  b  Tafel  I  nach  Abschrift  des  Arztes  N.  Chairetas  mitgetheilten  Kaiser- 
brief  aus    dem  Jahre    204  n.   Chr.   vor    mir    hatte,    der,    wenn    auch    von    Le   Bas. 

trennende    Yerzehrungssteuer    für    Victualien    ausge-  ^pcövnasv  KÖTOTj. 

schlössen:  IV  a  47  ft".  (Hermes  XIX   511)  töv  ßpcoxcöv  6)    Vgl.  Cagnats   Erklärung    von   portorium    in 

to    xcc(t&)    töv    vöuov    to8    'fö|iou    8rjv[äpwv]    sfornu.1  seiner  Etüde   liist.  sur  les  impöts  indirects   chez   les 

npccoosaStu  5t«i  ISiuitev  töv  5po)v  z:z,i  [■!-■/.:}  \  Iget-  Romains   1  17  fT. 

■;i-.x:-  toöj  '-=  £•.;  XO>pCa  \   ijtö  t<;iv  [j(u>]p£eov    x.xtx-  '■)   Wie    schon  die  Herausgeber   bemerkt  haben, 

xou^ovra;   ■).-.  =  ).='.;   sTvou,   d>;   xai   (n.  6  vdoos)    suvs-  >ij. 
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lies  2110  abgedruckt,  lange  unbeachtet  geblieben  und  erst  von  W.  Dittenberger 
kürzlich  durch  Aufnahme  in  die  zweite  Ausgabe  seiner  Sylloge  415  und  sach- 
gemäße Erklärung  unverdienter  Vergessenheit  entrissen  worden  ist. 

Der  nachstehend  nach  meinem  Abklatsche  abgebildete  Stein,  o-8i  '"  hoch, 
o'44m  breit,  o'ii5m  dick,  links  und  unten  etwas  abgearbeitet,  oben  und  rechts 
glatt,  mit  o-22m  freiem  Räume  über  der  Inschrift,  wird  nunmehr  laut  gütiger 
Mittheilung  des  Freiherrn  Hiller  v.  Gärtringen  als  Geschenk  des  früheren  Eigen- 
thümers  im  Museum  zu  Parikia  aufbewahrt. 


IETA 


rp.\; "  v 

•1E  INTC 


n 


iei  Yr^'.MTOYA;'::^  ( 

NCIEA;  IMETE  ttlTUI 
P.NZYI  lÄNTlTAAl-IZ 

ZHMHEI,NA:ETTAllAr 

HHOYTÜHA  KciN  A  leb  N 
IENON  ¥17  OAE  >(E 
GAI^       -'EAOOM'' 
A'kÄA'IoYUI'  IÜMH' 
k  B I  O  KTE  I A  £1 N  I"t" B>VÄ 
«1  N I £l  AI  po^lA'nAl\01 


lepa  ypä[x|ixxa. 

A]oxefg  r(;i£iv  xö  [S6]ytia 

x]rj;  auyy.AfjXOu  dyvo- 

si]v  Sg  sxv  jiex'  Qinei- 
5  p]wv  auvavxißdXvjs 

s.]iart  [irt  efvai  erozvay- 

x]s?  auyxX7jxu«ö 

S]r)|io'j  Twixatwv  ay.ov- 

xt]  pvov  b-rzooiys- 
10  ajfra'. .  'Ecöb-rj 

a'  KaX(avSßv)  'Iouvt(wv  l  T&jjwj, 

<Da],:S;(i)  KeiXcovi  xo  ß'  xy.1 

A]vvuo  Aißwvi  ÖTtatotg. 


Dem  um  die  Alterthümer  seiner  Heimat  hochverdienten  Herrn  M.  K.  Krispi 
ist  es  zu  danken,  dass  uns  auch  von  dem  lateinischen  Texte  des  Briefes  Kunde 
geblieben  ist.  Von  mir  auf  die  griechische  Inschrift  im  Hause  Varuchas  aufmerk- 
sam gemacht,  erinnerte  er  sich  sofort  zweier  Bruchstücke  einer  lateinischen 
Inschrift,  die  er  vor  Jahren  abgeschrieben  hatte,  und  die  ihm  nun  erst  verständ- 
lich wurden.  Nach  seinen  Aufzeichnungen,  die  er  mit  bewährter  Freundlichkeit 
mir  zur  Veröffentlichung  überließ,  befanden  sich  einst  in  Parikia  bei  dem  ersten 
Brunnen  der  Stadt  als  Thürpfosten  einer  verfallenen  Kirche,  die  nach  dem  zu 
Ehren  der  Mutter  Gottes  am  21.  November  (griechischen  Stiles)  um  die  Mitte 
der  Saatzeit  gefeierten  Feste  gemeiniglich  MeaooTOptxcaaa  genannt  ward,  zwei 
Stücke  Marmor  von  gleichen  Abmessungen  und  gleichmäßig  zugehauen,  i-6m  hoch, 
0-2"'  breit  und  O'ii™  dick,  mit  elf  Zeilen  auf  dem  Kopfe  stehender  lateinischer 
Schrift,    augenscheinlich    einst     einer    Stele    von    etwa    0-55'"    Breite    zugehörig, 
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die,  zersägt,  in  der  Mitte  einen  etwa  "i.s"'  breiten  Streifen  eingebüßt  hatte. 
Beide  [nschriften,  nach  FCrispis  Meinung  der  griechischen  in  Stattlichkeil  der 
A.usführung  noch  übe  rieben,  sind  leider  vor  mehr  als  zwanzig  Jahn-n  beim  Ab- 
bruche der  jetzt  völlig  verschwundenen  Kirche  zugrunde  gegangen:  alle  ihre 
alten  Steine  wurden  theils  zur  Pflasterung  der  Stadt,  theils  bei  Hafenbauten  ver- 
wendet. Der  nachstehende  Abdruck  setzt  Krispis  Abschrift  mit  möglichster  Irene 
in   Typen    um;  so  nicht   wiederzugeben   war  die    Form   des   N. 

Auf  Grund  des  vollständiger  vorliegenden  griechischen  Textes  ist  der  latei- 
nische, wie  im  wesentlichen  auch  Herr  Krispi  richtig  erkannt  hat.  folgender- 
maßen   herzustellen  : 

Sacra[e  litf\erae. 

S  A  CR  A  IERAES  .....    r     ... 

Videris  \imbi\s  sienattis)  K>\usiiltuiin 
VI  D  E   K    I  S  S    S  C  O 

tgnorayre  <///!/  si  cum 
1  G  N  O  R  A  I  S  1  C  V  M  '  rn 

peritis  \c<)ut\ii\l\crt\s 

PF.  R  I  T    IS  IV  B  ER  1  •        r       n     ■  /      p 

M/t'.s-  s\cmil \<>ri   ivnpii/n  l\'n>nnnin 

SCI   E  SS  ZORIP'R 

HtYt'.s'N  t'    »"];/    C.vs,' 

N    E    ('    E  S  S  N   E  SS  E  .     ..    r,     .    .. 

uivilo   \lins\nitcm 

1    N  V  1  T  O  P  1    T    E    M  .  .      , 

susctp\ere\. 

S  V  SC    1   P 

Ihi/iiim)  vri\J\ht  KaUendas)]  hmiias) 

D  AT  P  R  I  1  IV  N  1    0  M 

[A  Io;/;ii/e). 

■o  I   M  I  O    Cl  CIP  IE  T  r  ...     ...r,         ...     . 

10  J'tlOUn    (  lUi'UC    I  \l    et 

N  A    E   B  1    O  NEC  O  SS  ,      ..     r,  ..    , 

Ainijio  yLibo\uc  coss. 

Für  die  kurze  Überschrift  und  die  Auslassung  der  Praescripte  des  Briefes 
hat  Dittenberger  auf  die  Inschrift  aus  Lyttos  Ephem.  epigr.  \'II  li6  verwiesen, 
zu  der  Theodor  Mommsen  die  Überschriften  anderer  kaiserlicher  Constitutionen: 
exemplum  sacrarum  litterarum  oder  sacri  edicti  angeführt  hat.  Ich  trage  nach, 
dass  erstere  Worte  von  Mommsen  auch  in  den  Abkürzungen  zu  Anfang  der  jetzt 
in  Athen  befindlichen  Inschrift  aus  Amorgos  CIL  111  4.59a  erkannt  worden  sind 
und  der  Ausdruck  h^y.  Ypa|j.|i.axa  in  den  Inschriften  von  Nysa  CIG  2943  /..  10  und 
Aizanoi  Le  Bas-Waddington  860  Z.  13  (besprochen  von  Alfred  Körte,  Festschrift 
für  O.  Penndorf  211)  und  in  einer  noch  unveröffentlichten  athenischen  Inschrift  der 
Kaiserzeit  wiederkehrt,  cIepa!  ivziypaxpod  habe  ich  mir  aus  Thyateira  Bull,  de  corr. 
hell,  inss  p.  407,  8-era  ävctypacpT,,  9-efa  ypä|i|_ia-a.  ö-efai  bnoXad  aus  der  großen  Urkunde 
von  Skaptopare,  jetzt  in  Dittenbergers  Sylloge 2  |iS  /..  73;  95;  50  angemerkt. 
In  Z.  2  der  griechischen  Aufzeichnung  stand  im  Worte  Siyjia  nach  Chairetas, 
jetzt  auf  dem  Abklatsche  nicht   mehr  deutlich,  A  über  M.  wie  /..  12  das  l  )  über  T. 
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In  der  lateinischen  fällt  in  Krispis  Abschrift  die  Abkürzung  SCO  auf;  ist  etwa  ein 
Schnörkel,  der  freilich  in  der  Überschrift  richtig  wiedergegeben  ist,  missverstanden 
worden?  Z.  3  f.  liest  Dittenberger  S  ae  eäv  net'  e|wretp(i)V  auvavxißaX7jg.  Auf  dem 
Steine  ist  02EAN,  was  natürlich  mit  Ross  auch  8  ae  av  aufgelöst  werden  könnte, 
deutlich ;  aber  Z.  6  fehlt  vor  I— H  nur  ein  Buchstabe,  also  ist  7zs.]ia(ei)  ausge- 
schlossen, wie  denn  auch  Vertretung  von  et  durch  r;  bedenklich  wäre.  Schließlich 
entscheidet  jetzt  scies  für  sl'avj,  womit  sich  oc,  eav,  nicht  aber  0  oz  äv  verträgt. 
Im  Lateinischen  würde  man  die  bequeme  Anreihung  quod  si  erwarten.  Krispis 
Abschrift  gibt  indes  vor  si  nur  eine  senkrechte  Linie,  und  könnte  diese  auch 
allenfalls  als  Stück  eines  D  gelten,  so  scheint  doch  die  Lücke  für  ignora[re 
quo]d  mit  fünf  breiten  Buchstaben  etwas'  knapp,  da  in  der  vorangehenden  wie  in 
der  nächstfolgenden  Zeile  auf  entsprechenden  Raum  nur  vier  Zeichen  zu  stehen 
kommen.  Somit  wird  dem  Griechischen  entsprechend  qui  zu  lesen,  allerdings  aber 
nach  Th.  Mommsens  gütigst  mitgetheilter  Meinung  qui  als  ein  Steinmetzfehler 
statt  quod  zu  betrachten  sein,  den  der  Interpret  wiedergibt,  allenfalls,  wird  man 
zusetzen  dürfen,  durch  unrichtige  Auflösung  einer  Abkürzung  veranlasst.  Im 
übrigen  gibt  der  Wortlaut  beider  Texte  zu  keinem  Zweifel  Anlass.  In  der 
Datierung  sind  die  Kaienden  durch  den  griechischen,  der  Tag  pri[die]  durch 
den  lateinischen  Text  gegenüber  der  früheren  Ergänzung  [t]a'  KaX.  gegeben. 
Die  Namen  der  beiden  Consuln  sichern  andere  Erwähnungen  im  Einklänge  mit 
der  griechischen  Inschrift.  Krispis  Lesung  der  lateinischen  stimmt  nicht:  also 
muss  seine  Abschrift  durch  Versehen  entstellt  sein,  wie  man  sie  dem  trefflichen 
Manne  nur  ungern  zutraut,  aber  auch  in  Z.  4,  wo  er  iuberi  statt  cont]u[l]eri[s 
gibt,  anerkennen  muss. 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


Griechische  Porträtstatue  im  Louvre. 

(Tafel   I  und  II.) 

Die  Überlieferung  über  griechische  Porträtwerke  des  fünften  Jahrhunderts 
vor  Chr.  ist  so  spärlich,  dass  eine  Bereicherung  auch  dann  willkommen  sein 
wird,  wenn  dem  Nachweis  eines  Bildnisses  aus  dieser  Zeit  die  sichere  Benennung 
der  dargestellten  Persönlichkeit  versagt  bleibt. 

Die  Statue  des  Louvre,  die  aufTaf.  I  und  II  und  in  Fig.  13  mit  gütiger  Erlaubnis 
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des   Herrn   Heron  deVillefosse  veröffentlicht  wird,1)  stellt  sich   der  einzigen  voll- 
ständig   erhaltenen    Porträtstatue,    die    wir    bisher    als    sicher    dem    fünften   |ahr- 
hundert  angehörig  kennen,2)    dem    A.nakreon    der    Sammlung   Jakobsen,    als    ein 
dem    Gegenstande    nach    eng   verwandtes 
und,     wie     wir    sehen    werden,     ungefähr 
gleichzeitiges    Werk   zur   Seite. 

Sie  ist  im  Jahre  1885  in  den  Besitz 
des  Louvre  gelangt  :l)  und  als  n.  iS.||  in 
der  Mitte  der  Salle  ^\\\  Tibre  aufgestellt. 
Die  am  Postament  angebrachte  Beschriftung 
enthalt  die  folgenden  Angaben:  „Autrefois 
.1  Sienne  (coli.  Pannilini).  Marbre  Grec.  I.a 
tete  et  d'autres  morceaux  rapport£s  appar- 
tiennent  ä  la  statue.  Restaurations:  le  bout 
du  nez,  im  morceau  de  l'oreille  gauche,  de 
petits  morceaux  du  cou,  de  petits  eclats  de 
la  draperie,  le  bout  des  gros  orteils,  deux 
pieces  en  bas  de  lajambe  gauche,  une  piöce 
au  tronc  d'arbre."  Der  Catalogue  sommaire 
des  marbres  antiques  verzeichnet  die  Figur 
unter  n.  588  mit  der  Bemerkung  „Poete 
grec  a  demi  drape,  debout,  tenant  la  lyre; 
statue  d'une  conservation  remarquable.  Coli. 
du  sculpteur  Ihipre  puis  Pidais  Gori-Pan- 
nilini  ä  Sienne".  Zu  diesen  Angaben  kann 
ich  nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn 
de  Villefosse  noch  hinzufügen,  dass  der 
Kopf,  beide  Füße,  die  Peine  und  Stücke  ■ 
der  P.asis  gebrochen  waren.  „Le  pied  droit 
tient  ä  la  base,  mais  le  pied  gauche  est 
simplement  pose  sur  le  sol  saus  y  adh^rer. 
II  y   a   une  difference  de  travail    entre  les 
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Fig.   [3     Statue  im  Louvre. 


')  Eine  kleine  Skizze   der    Fi^ur  ^ilit   Reinach,  fünften   Jahrhunderts,    etwa    der   Zeit    des   Künstlers 

Repertoire    de    la    statuaire   grecque  et  romaine  II    i  Demetrios,    angehört.    Vgl.   Winter,   Über    die    ^ r i c - 

p.  309  n.  8.  chische    Porträtkunst     ii:    rCekule,    Arch.   Jahrbuch 

Fraglich  ist  es,    ob  der  sitzende  Diehter  der  VII    \^)i  s.   1  .  | 
früheren   Sammlung    Borghese    nichl              Endi    des  ;     Wo  die  Statue  gefunden  ist,    im  leider  nicht 
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deux  pieds.  Ouoique  le  pied  gauche  paraisse  meilleur  que  le  pied  droit,  la  non- 
adherence  fait  croire  qu'il  est  moderne,  sans  qu'on  en  ait  pourtant  la  conviction 
absolue.  Les  restaurations  ont  ete  faites  tres  soigneusement  et  presque  avec 
amour;  il  ne  serait  pas  etonnant,  qu'elles  soient  l'oeuvre  de  Dupre." 

Die  Verletzungen  sind  so  gering,  dass  sie  den  Gesammteindruck  kaum  be- 
rühren. Dass  der  Kopf,  wie  angegeben,  zugehörig  sei,  schien  auch  mir  bei  wieder- 
holter Betrachtung  des  Marmors  nicht  zweifelhaft:  der  Bruchrand  am  Hals 
schließt  bis  auf  einige  Stellen,  an  denen  kleine  Marmorstückchen  eingefügt  sind, 
unmittelbar  an,  und  das  Aussehen  und  die  glatte  Behandlung  der  Oberfläche  ist 
an  Kopf  und  Körper  dieselbe. 

Die  Statue  ist  r68m  hoch.  Ein  bärtiger  Mann  ist  in  lebhaftem  Vorwärts- 
schreiten dargestellt,  mit  gehobenem  Kopf,  die  Lippen  etwas  geöffnet.  Er  hält 
in  der  linken  Hand  eine  Schildkrötenleier  und  zieht  mit  der  rechten  Hand,  wie 
um  in  der  Bewegung  nicht  behindert  zu  sein,  das  Gewand  in  die  Höhe.  Der  Mantel 
ist  so  angeordnet,  dass  die  Brust,  der  rechte  Arm  und  die  Füße  bis  zur  halben 
Höhe  der  Unterschenkel  unbedeckt  bleiben;  er  ist,  straff  angezogen,  um  die 
Hüften  und  den  Unterkörper  gelegt,  von  hinten  über  den  Rücken  und  die  linke 
Schulter  geworfen  und  über  den  linken  Arm  genommen,  von  dem  die  über- 
schüssige Masse  in  steilen  Falten  herabfällt.  Die  Füße  stecken  in  Sandalen,  deren 
Einzelheiten  mit  größter  Ausführlichkeit  wiedergegeben  sind.  Es  sind  Sohlen 
mit  einem  breiten,  über  den  Zehen  liegenden  Bande  und  zwei  kreuzweis  mit- 
einander verbundenen  breiten  Riemen,  von  denen  der  eine  um  den  Absatz,  der 
andere  über  dem  Spann  des  Fußes  liegt  (Fig.  14).  Der  erstere  greift  über  eine 
hohe  Kappe  herüber,  die  hinten  für  den  Absatz  angebracht  ist.  Der  Spannriemen 

mehr    festzustellen.    Sie    ist    zuerst    im    Besitze    des  trägt     jetzt     eine     Nachbildung     des     Mercurs    von 

Bildhauers   Giovanni   Dupre  in  Florenz  gewesen,  aus  Giovanni    da    Bologna.     Der    Besitzer     des     Hotels, 

diesem    in  den   Palazzo    Gori-Pannilini    in    Siena  ge-  M.  Alessandro  Pagnini,  hat  beim  Ankauf  des  Palazzo 

langt.  Hier  war  sie  im    großen  Saal  auf  einer  Basis  Statue    und    Basis    mit    erworben,    die  Statue  allein 

aufgestellt,  auf    der    die   Inschrift    angebracht  wurde  dann   an   M.  Paggetti  in  Nizza  verkauft.    Von  Nizza 

(vgl.  Bergk,  Poetae  lyrici  III  Anacreontea  30  V.  I.jff.):  ist  die  Figur  durch  den  Architekten  M.  Sabatier  1885 

6  M  t    M  iXAAO  N   ü)  C    fe  T  I   ZU  in  den  Louvre  gelangt.   Diese  Angaben  verdanke  ich 

MYPICONPÖAOICA^-KP^T^  der  Güte  des  Herrn  de  Villefosse,  welcher  in  Siena 

IIVK^-CON  selbst  Nachforschungen  angestellt  hat.    Herr  Profes- 

Avaxpsovxos,  M.   A  sor   £_  Piccolomini    in  Rom   theilte  mir  freundlichst 

ORA   CHE  HO  VITA  E  SPIRITO  mit,  dass  er  sich  erinnere,  die  Statue  kurz  nach  ihrer 

DI  ROSE  AMOR  CORONA   MI  Erwerbung    durch    den    Senatore    Augusto    de    Gori 

Anacreonte.  gesehen  zu  haben,   „e  ricordo  ancora  che  egli  la  bat- 

Die   Basis    steht  heule  noch   in   dem  inzwischen  tezzo    come  un  Anacreonte  e  che  fece  scolpire  nella 

zum  Hotel  Continental   umgewandelten   Palazzo    und  base  qualche  verso  tratto  dagli  Anacreontea". 


h.ii  oben  in  Beschlägen  befestigte  Kinder,  die,  zur  Schleife  zusammengebunden, 
eine  über  dem  Spann  liegende  Schutzplatte  festhalten.  Der  schmale  Riemen 
dieser  Schutzplatte  ist  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zehe  durchgesteckt  und 
greift  über  das  breite  vordere  Band  herüber.  Dieses  ist  nach  den  Seiten  zu,  wo 
es  an  der  Sohle  ansitzt,  so  weit  verbreitert,  dass  es  die  kleine  Zehe  überdeckt. 
Die  Schutzplatte  über  dem  Spann   ist   mit  einer  schlanken,  in   Reliel  ausgeführten 

Doppelpalmette  verziert:  eine  einfache  Palmette 
ebenfalls  in  Relief  füllt  an  der  hinteren  Kappe 
die  /wischen  den  Kiemen  frei  bleibende  Mäche 
aus  und  setzt  sich  nach  den  Seiten  in  einer 
eingravierten  kleinen  Ranke  fort,  die  in  dem 
Zwickel  unter  dem  Hinterriemen  sichtbar  wird. 
Auch  der  breite  Vorderriemen  hat  eine  Ver- 
zierung, die  aus  einer  Reihe  von  Rosetten  mit 
eingravierten,  beiderseitig  ansetzenden,  voluten- 
artigen Ranken  besteht.  Mit  gleicher  ( ienauig- 
keit  sind  an  der  Leier  alle  Einzelheiten  der 
Form  und  Verzierung  wiedergegeben.4)  Man 
sieht  ganz  deutlich,  wie  der  Boden  aus  dem  vollen  Schildkrötengehäuse  besteht 
das  Schildpattmuster  ist  auf  der  gewölbten  Außenfläche  in  Modellierung  an- 
gegeben — ,  wie  an  diesem  die  Arme,  als  Hörner  gebildet,  angesetzt  sind.  Leider 
sind  die  Spitzen  der  Hörner  abgebrochen,  und  es  fehlt  damit  auch  das  Joch. 
Unten  auf  der  Innenfläche  des  Schallgehäuses  tritt  der  Steg,  mit  einem  ein- 
gravierten Ornament  wellenförmig  gezeichneter  Ranken  verziert,  vor,  darunter 
sind  zwei  Knöpfchen  angebracht  mit  Löchern,  vermuthlich  für  Bronzestifte,  die 
zur  Befestigung  des,  wie  die  Saiten  selbst,  aus  Bronze  zu  denkenden  Saiten- 
halters gedient  haben  werden.  Das  Tragband  der  Leier  ist,  in  Relief  ausgeführt. 
an  dem  äußeren  Hörn  etwas  unterhalb  der  Mitte  angeknüpft  und  legt  sich  über 
den  Arm  des  Mannes  herüber.  Auch  das  Plektron  und  die  Schnur,  mit  der  es 
an  der  Leier  befestigt  zu  sein  pflegt,  werden  nicht  weggelassen  gewesen  sein. 
Wahrscheinlich   war  beides  aus  Bronze  gearbeitet   und   besonders  angesetzt. 

Die  Leier  und  namentlich  die  Sandalen  sind  leine  Schmuckstücke.  Ihre 
Eleganz  passt  zu  der  ganzen  Erscheinung  des  dargestellten  Mannes,  zu  der  ge- 
zierten  Haltung,  in   der  er,  kokett   das  Gewand   aufhebend,  hinschreitet. 


Fig.   i  4     Kuß  der  Statue   E  ig 


1    Ober     Bau     und      Einrichtung     <ler     Saiten-       S.    i  s  1  IT.  Taf.  CXV;     Die  griech.  Saiteninstrumente 
inslrumente    »gl.    C.    v.    Jan,    Anh.    Zeitung    1858         Progr.  v.  Saargeniünd    l8f       S    6ff. 

Jahreshefte  »!<■*  Ssterr.  arcbäot,  Institutes  Bd.  III.  II 


Von  dem  Original,  auf  das  die  Pariser  Statue  zurückgeht,  lässt  sich  noch 
eine  zweite  Wiederholung  nachweisen.  Sie  befindet  sich  in  der  Sammlung  des 
Consefvatorenpalastes  in  Rom,  wo  ich 
sie  früher  skizzieren  konnte,  und  ist 
nebenstehend  (Figur  15)  nach  einer 
der  Güte  E.  Petersens  trotz  ungünsti- 
ger Beleuchtungsverhältnisse  verdank- 
ten Photographie  abgebildet.  Zeit  und 
Ort  der  Auffindung  auch  dieser  Replik 
scheinen  unbekannt  zu  sein.  Das  Mate- 
rial ist  fein  krystallinischer  Marmor, 
der,  wie  Petersen  freundlichst  mit- 
theilt, fachmännischem  Urtheil  nach 
wohl  pentelischer  sein  kann.  Die  Er- 
haltung ist  weniger  vollständig  als  bei 
dem  Exemplar  des  Louvre.  Der  Kopf, 
die  linke  Hand,  der  rechte  Arm  von 
der  Mitte  des  Oberarms  bis  zum  Hand- 
gelenk, der  linke  Fuß  und  der  untere 
Theil  des  linken  Beines,  ein  großes 
Stück  der  vom  linken  Arm  herabfal- 
lenden Gewandmasse  sind  abgebrochen 
und  ergänzt.  Auch  die  Stütze  hinter 
dem  linken  Bein  und  die  Basis  sind 
modern.  Die  Höhe  ohne  den  ergänzten 
Kopf  (von  der  Oberfläche  der  Plinthe 
bis  zur  Halsgrube  gemessen)  beträgt 
[•  i65m. 

Die  Figur  unterscheidet  sich  von 
der  Pariser  Statue  durch  die  weniger 
sorgfältige  und  weniger  charakteri- 
stische Ausführung.  An  den  Sandalen 
sind  die  Ornamente  weggelassen,  an 
der  Kappe  über  dem  Spann  ist  statt  der  Palmetten,  wie  es  scheint,  ein  breiter 
Rand  von  einer  Innenfläche  abgesetzt,  die  Beschläge  an  dem  Spannriemen  habe 
eine    knappere,    einem     Epheublatte     ähnliche     Form.     Die    Falten    des    Mantels 


Fig.    i: 


Statue  im  Conservatorenpalast  zu   Rom, 


stimmen  in  den  Hauptzügen,  aber  nicht  in  den  feineren  Einzelheiten  mit  den 
Falten  an  dem  Exemplar  des  Louvre  überein,  sie  sind  flüchtig  und  derb 
herausgemeißelt. 

An  der  Pariser  Statue  fällt  die  Klarheit  und  Schärfe  der  Gewandbehandlung 

als  charakteristisch  ins  Auge.  Das  Gewand  liegt  knapp  und  straff  an.  so  dass 
die  äußeren  Umrisse  der  Beine  unter  ihm  in  ihrem  vollen  Verlauf  sichtbar 
bleiben,  von  dem  vorgesetzten  linken  Bein  auch  der  innere  Umriss  durchscheint. 
Auf  der  glatten  Fläche  des  Mantels  über  den  Beinen  sind  die  halten  sparsam 
und  übersichtlich  hingeführt,  jede  einzelne  wie  für  sich  existierend  vom  Ansatz 
bis  zur  Endigung  in  bestimmter,  scharf  umrissener  Linie  hingezogen.  Auch  wo 
an  der  Hüfte  der  Stoff  sich  dichter  zusammenschiebt,  sind  die  Lagen  sorgfältig 
auseinandergehalten.  Auf  der  Schulter  liegt  das  Gewand  in  breiten,  bandartig 
flachen  Lagen,  und  ähnlich  gegliedert  fällt  es  vom  linken  Arm  herunter,  hier  in 
steifen,  parallel  nebeneinander  hingezogenen  Senkrechten  gefurcht.  Bemerkens- 
wert ist,  wie  die  vom  linken  Knie  sich  ablösende  kalte  platt  und  breit  an  die 
gespannte  Fläche  angelegt  ist. 

Für  die  Einfachheit  und  Strenge  dieser  Gewandbehandlung  lässt  sich  auf 
die  Werke  hinweisen,  die  ich  im  50.  Berliner  Winckelmannsprogramme  S.  21  ff. 
besprochen  habe,  und  in  deren  Stil  ich  Nachklänge  der  archaischen  Lormengebung 
deutlich  wahrnehmen  zu  können  glaubte.  Besonders  die  Statue  der  sogenannten 
Venus  Genetrix  zeigt  bei  aller  Verschiedenheit,  die  die  soviel  weichere,  zartere 
Behandlung  und  die  reichere  Fülle  an  Einzelmotiven  augenfällig  macht,  eine, 
wie  mir  scheint,  unverkennbare  Ähnlichkeit  in  der  übersichtlichen  Anlage  des 
Gewandes,  in  der  Xebeneinanderstellung  geradlinig  durchlaufender  und  lein  ge- 
schwundener Kalten,  in  der  Art.  wie  sich  das  liewand  gegen  den  äußeren  Umriss 
des  vorgestellten  Beines  in  starren,  senkrechten  Lagen  absetzt,  auch  in  einer 
Einzelheit   wie  der   angeklebten    kalte   über  dem   rechten    Fuß. 

Andererseits  bieten  sich  zur  Vergleichung  mit  der  Pariser  Statue  Werke 
aus  der  Parthenonzeit  dar.  Auf  dem  Parthenonfriese  sind  unter  den  Gruppen 
der  Beamten,  unter  den  Festordnern,  auch  unter  den  Jünglingen  des  Zuges  .ahl- 
reiche Figuren,  die  in  der  Anordnung  des  Gewandes  der  Statue  ähnlich  sind. 
Die  Gewandung  ist  hier  jedoch  völliger,  der  Mantel  fällt  bis  auf  die  Füße  herab 
und  liegt  nicht  gespannt  um  den  Körper.  Eine  genauere  Entsprechung,  wie  in 
der  Anordnung,  so  in  der  Knappheit  des  Gewandes  und  dazu  in  der  Gesammt- 
erscheinung  finden  wir  in  einem  statuarischen  Werke,  in  dem  Zeustorso  von 
Olympia   mit  seiner    Dresdener    Replik,    deren    Bedeutung    und    Stellung    in    der 
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Kunstgeschichte  Treus  glückliche  Untersuchungen  jüngst  erschlossen  haben."') 
Zu  der  großen  Ähnlichkeit  in  der  Anlage,  die  noch  verstärkt  wird  durch  das 
verwandte  Motiv  des  einen  weit  vorgesetzten  Beines,  kommt  hier  die  Überein- 
stimmung in  den  Hauptzügen  der  Gliederung  des  Gewandes  hinzu.  Aber  die 
Ausführung  im  einzelnen  ist  ersichtlich  nicht  die  gleiche.  Archaismen,  wie  der 
steife  Parallelismus  der  senkrechten  Falten,  wie  die  angeklebte  Falte  am  Knie 
der  Pariser  Statue,  sind  hier  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Falten  sind  weniger 
ruhig  und  weniger  übersichtlich.  Sie  sind  nicht  jede  für  sich  bestimmt  auseinander- 
gehalten und  abgesondert,  sondern  bereits  in  größere,  schwächer  und  stärker 
betonte  Massen  zusammengefasst,  die  sich  im  Wechsel  von  Höhen  und  Tiefen 
voneinander  absetzen.  Wo  das  Gewand  in  breiteren  Lagen  liegt,  sind  diese  durch 
reichere  Innenzeichnung  kleinerer  Falten  belebt.  Während  die  Arbeit  an  der 
Pariser  Statue  in  dem  sauberen  Herausholen  der  einzelnen  scharf  gezeichneten 
Pinien  aufgegangen  ist,  scheint  der  Künstler  der  Zeusstatue  bei  aller  Sorgfalt 
der  Finzelausführung  schon  das  Ziel  einer  kräftigen  und  bewegten  Gesammt- 
wirkung  im  Auge  gehabt  zu  haben.  Verwandt  ist  die  Behandlung  an  den  ge- 
nannten Figuren  des  Parthenonfrieses.  Man  hat  den  Eindruck,  es  müsse  eine  die 
plastische  Form  groß  und  frei  anfassende  Kunst  wie  die  der  Parthenongiebel- 
sculpturen  als  Zwischenstufe  zwischen  diesen  Werken  und  der  Figur  des  Leier- 
spielers ihren  Einfiuss  geübt  haben. 

Es  ergibt  sich  hiernach  für  die  Entstehung  des  Vorbildes  der  Pariser  Statue 
als  wahrscheinlicher  Ansatz  die  Zeit  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts. 
Einer  erheblich  jüngeren  Datierung  würde  außer  der  stilistischen  Behandlung- 
auch  das  Bewegungsmotiv  entgegenstehen.  In  diesem  blickt  gerade  so  wie  in 
der  Zeichnung  des  ( iewandes  und  noch  deutlicher  die  Tradition  der  archaischen 
Kunst  durch.  Hierfür  liefert  die  Artemisstatuette  von  Pompeji,  in  der  ein  Werk 
des  entwickelten  Archaismus,  nach  Studniczkas  Vermuthung  eine  Schöpfung  des 
Menaichmos  und  Soidas  von  Xaupaktos  wiedergegeben  ist,6)  den  bündigsten 
Beweis.  Zug  für  Zug  entspricht  in  dieser  Figur  der  Statue  des  Leierspielers: 
die  besondere  Schrittstellung  mit  weit  vorgesetztem  linken  und  nachgezogenem 
rechten  Bein,  das  Vorwärtsstreben  des  ganzen  Körpers,  die  Haltung  des  Kopfes, 
dazu  das  Aufnehmen  des  (iewandes  mit  der  ruhig  herabhängenden  rechten 
Hand.7)    Das  alterthümliche   Motiv  klingt,   wie  auf  einen  leichteren  Ton  gestimmt, 

Olympia   ITI   Taf.   ;8   S.   ::i:     Festschrift  für  ")  Eine  merkwürdige  Variante   zu   der  Artemis- 

Benndorl    I.M.    II;    III:   s.  99fr.  Statuette    findet    sicli.    bisher    unerkannt,    unter  den 

Rom    Mitth.   III    ins*  S.   277fr.   Taf.   X.  altertümlichen,    durch  ihre  Größe  bemerkenswerten 


in  der  Statue  des  Leierspielers  aus.  Dieser  Zusammenhang  gibt  uns  eine,  wie 
mir  scheint,  sichere  Gewähr,  dass  wir  uns  in  der  Beurtheilung  der  stilistischen 
Form  nicht  getäuscht   haben. 

Eine  Einzelheit,  die  Form  der  Sandalen,  kommt  noch  zur  weiteren  ßestätigu 
des  gewonnenen  Zeitansatzes  hinzu.  Analogien  für  sie  linden  sich  in  alterthüm- 
lichen  Werken,  so  auf  dem  Relief  aus  Chrysapha  (Berlin  731;  Furtwängler, 
Sammlung  Sabouroff  Taf.  [)  und  auf  streng  rothfigurigen  Vasen,  w  ie  /.  IV  auf 
der  Theseus-Antiopeiavase  Vorlegeblätter  I)  7.  im  Innenbild  der  Theseusschale 
des  Euphronios, 8)  nur  dass  hier  der  besondere  Schmuck  der  Kappen  am  Absatz 
und  auf  dem  Spann  fehlt,  der  aber  an  der  andern  gleichzeitig  gebrauchten 
Sandalenform,  der  ein  umständliches  Schnürwerk  eigenthümlich  ist.  auch  auf 
den  Vasenbildern  öfter  angegeben  ist.  Wie  die  Form  in  der  jüngeren  Zeit  weiter 
ausgebildet  wurden  ist.  lässt  die  Sandale  des  Praxitelischen  Hermes  erkennen  und 
besonders  gut  die  der  Artemis  von  Versailles,  abgebildet  in  Pottiers  Artikel 
,crepido'  bei  Daremberg-Saglio,   Dictionnaire  des  antiquites   I    1559   Fig.  2056. 

Die  bisherigen  Betrachtungen   führen    zu    der    Annahme,    dass    der    Künstler 
der  Statue   des   1. innre   in    der   Wiedergabe    des    älteren    Vorbildes   mit   gewissen 
hafter    Sorgfalt    verfahren    ist.     Er   scheint    das    einzelne    genau    nachgebildet    zu 
haben.   Wenn    sich   sein    Werk    dabei  unserem    Eindruck    nach  in  der   be- 

sonderen Zurichtung  der  Oberfläche  von  dem  Originale  etwas  entfernte,  so  ist 
diese    Abweichung    erklärlich    aus    der    Unfreiheit    der    Arbeit,    aus    der  mit  den 

Terracolten  von  Corfu,    nach    einem    unvollständigen  Vorbilde  dei   Münzen  doch  vermuthlich  eigentümlich 

Exemplare  veröffentlich!   im   Bull,  de  corr.  hell.  XV  anzusehen  ist.  Die  einzige  Abweichung  der  Terracotte 

1891    Taf.  V  3.  Es  sind  in  der  Sammlung  Karapanos  von   den   Münzen   besteht   darin,    dass  die  linke  Hand 

in     Athen     Bruchstücke    von     etwa     einem     Dutzend  ganz  gesenkt   ist    und    stall    des    Bogcns    das   Gewand 

Exemplaren    dieses    Typus    erhalten,    die    eine   voll-  hält.   Sie  erklärt    sich    daraus.    dass    die    Wiedergabe 

ständige    Herstellung    des    Bildes    ermöglichen.      Der  des    Bogens   in    frei   abgestreckter    Hand   in   der   noch 

linke  Arm,   gesenkt,   fasst   das  Gewand   an.   die  rechte  sehr  einfachen,    aul    ein    Abdrucken    Bacher    Formen 

Hand    greift  über  die  Schuller  nach  dem  Kocher  hin.  beschränkten   Technik.    111    der     die    Corfuterracotten 

Vor    den    Beinen   ist,   wie     s„    ,,u     hei   diesen    Corfu-  ausgeführt   sind,   nicht   möglich   gewesen    wäre, 
terracotten,   in   flachem    Reliet  nn  Reh  zugefügt.    I  He  ^.uch     dii      Sandale,     die    Theseus     auf    der 

Figur  entspricht    —    auch     in    der    breiteren    Anlage  Schale  Vorlegeblätter  D  8   m   der   Hand   hält,   scheint 

Mantelüberschlags   -      dem    Bild    der    Münzen  diese   form  zu  bal  en.  g  der  Oberansicht 

Rom.  Mitth.   III     (888    Tal.    X    unten)    genauer    als  lässt    hier  dii      B  der    breiten    Riemen   an 

der    pompejanischen  Statuette  und   beweist,   dass  auf  den   Rändern    und  n    Durchstecken   zwischen 

den   Münzen    das    Motiv     der    gehobenen,   nach     dem  der    ersten     und     zweiten     Zehe     bestimmten    Randes 

Kiniu'i  .      Hand     nicht,    wo-    Studniczk.i  vom  aul   dei    Räch      lei    Sohle  erkennen.   Vgl.  auch 

meinte,   aus  dem   in   späterer  Zeit   „meist  verbreiteten  die  Lekythos  in  Kopenhagen,  abgebildet   bei    l'ssing. 

rypus  der  dahin  rztei    fägerin"  Nye   i  1    til    Antiksamlingen   i  Kjobenhavn 

herübergenommen,    sondern    als    echt    und    alt,  dem  (1884)    faf.   III. 
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Zeiten  wechselnden  Gewöhnung  in  der  Marmortechnik,  vielleicht  auch  daraus, 
dass  die  Aufgabe  in  diesem  Falle  wie  so  oft  die  Wiederholung  eines  Vorbildes 
in  verschiedenem  Materiale  erforderte.  Denn  manches,  wie  die  Biegung  und 
Schärfe  der  Falten  des  Mantels  über  der  Hüfte  und  an  der  vom  linken  Arm 
herabfallenden  Lage,  dazu  die  in  Gravierung  ausgeführten  Verzierungen  an  den 
Sandalen  und  an  dem  Stege    der  Leier,   lassen  vermuthen,    dass    das  Vorbild  ein 

Bronze  werk  war. 

Nicht  ganz  die  gleiche  Zurück- 
haltung aber,  wie  bei  der  Nachbildung 
des  Körpers  mit  dem  Gewände, 
scheint  der  Künstler  bei  der  Wieder- 

J:-r  gäbe    des   Kopfes    (Taf.   II;    Fig.   16) 

]*  geübt    zu    haben.     Zwar  tritt   in   den 

Grundzügen  der  strenge  Typus  des 
Vorbildes  noch  mit  Entschiedenheit 
heraus.  Dafür  sind  die  Verhältnisse 
im  ganzen,  die  Führung  der  Haupt- 
linien, die  einfache  Anlage  des  Haares 
und  des  Bartes  bezeichnend.  Das 
Gesammtbild  in  seinen  wesentlichen 
Formen  fügt  sich  wohl  der  Reihe 
langbärtiger  Köpfe  ein,  die,  etwa  mit 
dem  sogenannten  Pherekydes  begin- 
nend, über  den  sitzenden  Greis  des 
Olympiagiebels  und  die  Kentauren- 
köpfe namentlich  der  jüngeren  unter 
den  Parthenonmetopen  bis  zu  der  Dresdener  Zeusstatue  und  dem  Parthenon- 
fries  hinführt.  Aber  der  Eindruck  wird  durch  manche  Einzelheiten  der  Formen- 
gebung  beeinträchtigt.  Die  Stirn  ist  in  ihrem  unteren  Theile  vorgewölbt  und 
oben  durch  zwei  Horizontalfalten  gefurcht,  über  der  Nase  setzen  von  den 
Augenbrauen  zwei  Steilfalten  schräg  nach  oben  hin  an,  der  Augenknochen 
ist  durch  Unterhöhlung  an  der  Nasenwurzel  markiert,  die  Wangen,  an  den 
Backenknochen  breit,  sind  nach  dem  Munde  zu  eingezogen,  die  Lippen  sind 
schmal  und  nur  wenig  herausgebogen,  der  Bart  ist  in  seinem  unteren  Theile 
aufgelockert  und  an  einigen  Stellen  unregelmäßig  gegliedert.  Es  sind  Nuancen 
in   das   Bild   hineingetragen,    die  die    einfacheren   Formen    des    Originals,  wie    der 


I 


Fig.    16      Kopf  der  Statue  Taf.   I   und   Fig.    13. 
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Künstler  vermuthlich  gemeint   hat,   der  veränderten   Auffassung    seiner    Zeit  ver- 
ständlicher imil  zugleich   natürlicher  und  lebendiger  machen     ollten. 

Diese  Änderungen  stehen  nicht  aui  gleichei  Stufe  mit  den  Umbildungen, 
die  die  griechischen  Künstler  des  vierten  Jahrhunderts  und  der  hellenistisch 
Zeit  an  den  überlieferten  Zügen  älterer  Bildnisse  vorgenommen  haben,  Um- 
bildungen, in  denen  eine  neue,  vertiefte,  mit  der  fortschreitenden  Entwickelt] 
immer  mehr  auf  das  Herausarbeiten  der  geistigen  Bedeutung  und  des  Charakters 
der  dargestellten  Persönlichkeit  gerichtete  Auffassung  zur  Geltung  gebracht 
werden  sollte.  Von  diesen  Künstlern  wurden  mit  Kenntnis,  in  Anlehnung  an 
ältere  Bilder,  neue  geschaffen;  der  Verfertiger  der  I', iriser  Statue  dagegen  blieb 
immer  Copist,  und  was  er  an  dem  Kopte  gethan  hat,  war  nichts  weiter  als  ein 
äußerliches  Modernisieren  der  alten  Form,  veranlasst,  wie  man  sich  denken 
möchte,  vielleicht  durch  den  Wunsch  des  Bestellers,  dessen  Auftrag  zur  Her- 
stellung der  Copie  lU-n  Anlass  gab.  Wenn  der  Eindruck  der  glatten  Arbeit  nicht 
täuscht  und  auf  eine  Einzelheit,  wie  die  saubere  Ausführung  der  zugespitzten 
Locken  um  die  Stirn  und  Schläfe,  die  an  die  Figur  des  sogenannten  Germanicu 
erinnert.  Gewicht  gelegt  werden  darf,  so  ist  die  Pariser  Statue  etwa  in  Parte- 
iischer Zeit  entstanden,  also  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Anakreonstatue  der 
Sammlung  Jakobsen.10)  Auch  an  dieser  ist,  wie  der  Vergleich  mit  der  soviel 
treueren  und  echteren  Büste  des  Berliner  Museums  lehrt,  der  Kopf  modernisiert 
und  zwar  in  kaum  geringerem   Maße  als  der   Kopf  der  Pariser  Statue. 

Für  den  Versuch,  das  Vorbild  der  Statue  des  Louvre  der  Zeit  und  Kunstart 
nach  zu  bestimmen,  boten  sich  aus  dem  erhaltenen  Denkmälervorrathe  als  nächst 
verwandt  attische  Werke  zur  Vergleichung  dar.  Es  ist  nicht  völlig  sicher,  aber 
soweit  wir  nach  dem  bis  heute  vorliegenden  Materiale  urtheilen  können,  das 
Wahrscheinlichste,  dass  auch  die  Figur  des  Leierspielers  der  attischen  Kunst 
angehört,  vermuthlich  also  in  Athen  ihren  Platz  gehabt  hat.  Hier  stand  als  ein 
Werk  der  «gleichen  Zeit  auf  der  Akropolis  das  Bild  des  Anakreon,  das  wir  - 
der  überzeugenden  Darlegung  Kekules  nach  —  aus  der  Statue  Jakobsen  u)  kennen. 
Diesem  Werk  stellt  sich  die  Statue  des  Louvre  wie  ein  Gegenstück  zur  Seite, 
in  dem  eine  verwandte  Aufgabe  in  ganz  verschiedener  Weise  durchgeführt  ist. 
abweichend  in  der  Auffassung  so  sehr  wie  in  der  Behandlung. 

Der  Anakreon.  last   nackt   gebildet,  steht  aufgerichtet  da,   er   greift   mit  der 

Vgl.  du-   große   Abbildung    des    Kopfes    bei         l.u.    ;), 
Rayet,  Monuments  de  l'arl   II    l  af.  70.  '      abgebildet    Anh.    Zeitung    1884     tat.    11 

lu;  Vgl.    Kekule,    Jahrbuch     VII     1892    S     \  2  •■,       Brunn-Bruckmann,   Denkmälei    126. 
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Rechten  in  die  Saiten  der  Leier  und  singt  sein  Lied.  Eine  ähnliche,  durch  Wolters 
(Ath.  Mitth.  XVI  1S91  Taf.  XI  433  ff.)  bekannt  gemachte  Figur  auf  einem 
Grabstein  aus  Akarnanien  scheint  die  Ausbildung  des  Motivs  auf  etwas  frühere 
Zeit  zurückzuverweisen.  Die  Darstellung  schlieft  in  Haltung  und  Stellung  an  den 
Typus  des  ruhig  dastehenden  Leierspielers  an,  wie  er  in  einfacherer  Ausge- 
staltung in  der  Statue  des  Apollon  aus  Casa  del  citarista  vorliegt,  in  dieser  nach 
dem  Zeugnis  streng  rothfiguriger  Vasen  12)  schon  zu  Anfang 
des  fünften  Jahrhunderts  ausgebildet  war  und  im  Verlaufe 
des  fünften  Jahrhunderts  so  populär  wurde,  dass  er  den 
Verfertigern  der  boeotischen  Terracotten,  wie  die  beistehende 
Abbildung  (Fig.  17)13)  zeigt,  zur  derbsten  Caricatur  herhalten 
konnte. 

Auch  das  Motiv  der  Statue  des  Louvre  geht  auf  einen  in 
älterer  Zeit  verbreiteten   Typus  zurück.  In  den  Darstellungen 
der  früh  rothfigurigen  Vasen,  die  die  athenische  Gesellschaft 
der  Pisistratischen  Zeit  in  ihrem  anakreontischen  Schwärmen 
schildern,   ist   das   Bild    des  singenden   Leierspielers,   der  im 
Kreise  zechender   und  tanzender  Genossen  einherzieht,    eine 
häufig  wiederkehrende  Erscheinung.   Wo  die  Figur  mit  einer 
gewissen  Feierlichkeit  ausgestattet  ist,  wie  auf  den  Memnon- 
schalen    des    britischen    Museums    E  iR    und  E  19    (O.    Jahn, 
Dichter  auf  Vasenbildern  Taf.  III  und    VI;   Murray,  Designs 
from     (ireek     vases    n.     14    und     15),      hat     sie     eine     über- 
raschende Ähnlichkeit   mit  dem  Leierspieler  der  Statue.  Das  Bild  der  Schale  E  iS 
ist  hier  in  Fig.    18   nach  einer  neu    hergestellten    Zeichnung    Herrn   Andersons  in 
London  abgebildet.  Der  Maler  hat,   wie  die  Beischrift  verräth.  bei  der  Figur  des 


Fig.   1 7     Terracottafigur 
in  Athen. 


12)  Vgl  z.  B.  die  Berliner  Oreimachos-Amphora 
n.  21 60;  Gerhard,  Etruskische  und  kampanische 
Vasen  Taf.  VIII;  IX).  Auch  der  Alkaios  auf  der 
hei  'i.  Jahn,  Griech.  Dichter  auf  Vasenbildern  (Ab- 
handlungen der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, Phil.-hist.  Cl.  III  1861)  Taf.  I,  in  größerem 
Maßstäbe  Museo  Italiano  II  Taf.  IV  abgebildeten 
Münchener  Vase  ist  hier  zu  nennen,  obwohl  die 
Figur  durch   die   volle    Bekleidung   abweicht. 

11  Die  li^ur  aus  Boeotien,  h.  o'27m,  befindet 
sich  in  Athen  (früher  Polvtechnion  n.  1 4 1 3)  Ent- 
sprechende Figuren,  mit  Löwenfell  über  den  Schultern, 
sind   in   Bruchstücken   im   Rabirion     gefunden     (Ath. 


Mitth.  XV  1890  S.363);  ein  gleichartiges,  vollständiges 
Exemplar  aus  Boeotien  befindet  sich  in  Berlin 
(8368;  Arch.  Anz.  1895  S.  130  n.  38),  ein  anderes 
mit  bärtigem  Kopf  in  Würzburg.  Für  ein  drittes 
Exemplar  desselben  Typus  in  Athen  (früher  Polv- 
technion n.  1207  wird  Lokris  als  Fundort  ange- 
geben. Diese  Figuren  gehören  noch  dem  fünften 
Jahrhundert  an  und  haben  als  älteste  Beispiele  nicht 
der  Caricatur  überhaupt,  wohl  aber  der  Art  von 
Caricatur,  die  auf  ein  Umsetzen  ernster  Bilder  ins 
Komische  ausgeht,  für  Cultur-  und  Kunstgeschichte 
ihre  Wichtigkeit.  Es  ist  auffallend,  wie  sehr  die  Haltung 
des   Körpers  an   die  Anakreonstatue  erinnert. 


singenden  und  I  eier  spielenden  Mannes,  der  von  heraneilenden  Jünglingen 
enthusiastisch  begrüßt  wird,  an  Anakreon  gedacht.  Selbsterlebtes  mag  ihm  die 
Anregung  zu  dem  hübschen  Bildchen  gegeben  haben;  denn  er  li.it  ja  den  Dichter, 
der  damals  in  Athen  lebte-,  als  die  Vase  entstand,  gewiss  gekannt.  Die  Figur 
stimmt  merkwürdig  mit  der  Statue  des  Louvre  überein  bis   in    die    Haltung  des 


Fig.    18     Anakreon,  aus  einem    Vasenbilde  des  britischen   Museums. 


herabhängenden  rechten  Armes  und  die  Anordnung  des  hoch  über  die  Füße 
gezogenen  und  straff  um  die  Hüfte  und  über  die  linke  Schulter  genommenen 
.Mantels.  Aber  ein  nicht  zu  übersehender  Unterschied  besteht  darin,  dass  die  Figur 
der  Vase  mit  der  rechten  Hand  nicht  das  Gewand  anfasst,  sondern  das  Plektron 
hält  und  mit  der  Linken  in  die  Saiten  greift,  also  offenbar  zur  Begleitung  des 
Liedes  spielt,  während  die  Figur  der  Statue  weder  das  Plektron  noch  die'Saiten 
der  Leier  berührt,  die  Leier  mehr  wie  ein  Attribut  im  Arme  hält,  daher  denn 
auch,  obwohl  der  Mund  etwa--  "entbiet  ist.  nicht  nothwendig  geschlossen  werden 
muss.  dass  der  Mann   singend  dargestellt   ist. 

Liese  Änderung  des  Motivs  hebt  jedoch  den  klar  zutage  liegenden  Zu- 
sammenhang nicht  auf.  Für  den  Charakter  der  Statue,  für  die  Bedeutung  des 
Motivs  bleibt  diese  Analogie  aus  der  Vasenmalerei  und,  was  sich  ihr  sonst  namentlich 
aus   Bildern   des    Kontos  mehr  oder  weniger   genau    entsprechend  anschliei.it.    be- 

Jahrcsheffc  .in  l»;i..l    Institutes  Bd.  III.  I  j 
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stimmend.  Wir  würden,  obwohl  die  Figur  der  Vase  nicht  als  ein  Porträt  des 
Anakreon  im  strengen  Sinne  betrachtet  werden  kann,  nicht  zögern,  der  Statue 
den  Namen  dieses  Dichters  zu  geben,  wie  schon  ihr  früherer  Besitzer  es  gethan 
hatte,  wenn  nicht  das  erhaltene  Bildnis  des  Anakreon,  das  in  den  Zügen  mit 
dem   Kopf  der  Pariser  Statue  keine  Ähnlichkeit  hat,  diese  Deutung  ausschlösse.  ui 

Die  Person  des  Dargestellten  zu  bestimmen,  reicht  das  ikonographische 
Material,  das  uns  bisher  zur  Verfügung  steht,  nicht  aus.  Der  Umstand,  dass  zwei 
Wiederholungen  des  Bildes  vorhanden  sind,  zeugt  für  die  Berühmtheit  des  Dar- 
gestellten. Es  kann  daher  für  die  Deutung  nicht  etwa  an  ein  Anathem  irgend 
eines  agonistischen  Siegers  gedacht  werden,  wie  es  z.  B.  die  von  Pythagoras 
gefertigte  Statue  des  thebanischen  Kitharoden  Kleon 15)  war.  Natürlich  suchen 
wir  zunächst  unter  den  lyrischen  Dichtern.  Von  denen  ist  uns  eben  Anakreon 
allein  bekannt.  Von  Bildern  des  Alkman,  Stesichoros,  Ibvkos,  wenn  sie  auch 
schwerlich  in  den  Porträtgallerien  der  hellenistischen  und  römischen  Bibliotheken 
und  Villen  gefehlt  haben  werden,  wissen  wir  nichts.  Alkaios  ist  auf  einer  mvti- 
lenaeischen  Münze  (O.  Jahn,  Dichter  auf  Vasenbildern  Taf.  VIII  6)  abgebildet, 
ein  Kopf  mit  kurzem,  krausem  Haar  und  langem  Bart;  mit  den  Zügen  der  Pariser 
Statue  hat  er  soviel  und  sowenig  Ähnlichkeit  wie  mit  dem  Kopfe  des  sitzenden 
Dichters  der  früheren  Sammlung  Borghese,  dem  Crusius  16)  fragend  den  Xamen 
Alkaios  gibt,  wie    man  ihn    früher    dem    stehenden    Anakreon  gegeben  hatte.  '") 

Es  bleiben  Simonides,  Bakchylides,  Pindar,  diese  drei  an  die  Zeit  der  Ent- 
stehung der  Statue  selbst  noch  heranreichend.  Von  Simonides  gab  es  eine 
Statue  im  Gymnasion  des  Zeuxippos  in  Constantinopel,  deren  Beschreibung  bei 
Christodor  keine  Vorstellung  von  dem  Aussehen  des  Dichters  gibt.  Dafür  be- 
sitzen wir  eine  gute  Überlieferung  über  seine  Persönlichkeit  bei  Plutarch, 
Themistokles  cap.  5,  die  uns  von  jedem  Versuch,  in  der  Pariser  Statue  sein  Bild  zu 
suchen,  das  ja  dann  als  wirklich  oder  annähernd  zeitgenössisches  Anspruch  auf 
authentische    Wiedergabe     der    Züge     hätte,     von    vornherein     zurückhält.     Auf 

'ass  im  fünften  Jahrhundert  zu  gleicher  wir  nicht  wissen  —  schreitend  dargestellt  war,  bis 
Zeit  zwei  voneinander  ganz  verschiedene  Anakreon-  auf  das  lange,  schleppende  Gewand  der  Figur  des 
bilder  geschaffen  wären,  ist  doch  wohl  nicht  anzu-  Louvre  ähnlich  gewesen  sein;  aber  der  Schluss,  dass 
nehmen.  Erst  in  späterer  Zeit  hat  man  abweichende  sie  sich  an  diese  als  an  ein  älteres  Vorbild  ange- 
klungen des  Dichters  gehabt,  wie  die  Bilder  lehnt  hätte,  würde  doch  sehr  gewagt  sein, 
auf  den  Münzen  von  Teos  (O.Jahn,  Griech.  Dichter  Plinius  XXXIV  59;  Reisch,  Griech.  Weih- 
auf Vasenbildern  Taf.  VIII  7;  8)  und  die  Anthologie-  geschenke  53. 

ramme    lehren.     Die    in     den    Epigrammen     be-  10)  In  Pauly-Wissowas  Realencyclopaedie,  Ana- 

schriebene    Statue    (vgl,  <>    Jahn    S.    725:    Wolters,  kreon. 
Arch.  Zeitung    1 884  S.  150)  könnte,  wenn  sie         was  I    Vgl.   Arch.  Zeitung    1884   S.    [49. 


gl 

Bakchylides  geht  eine  inschriftlich  bezeichnete  Herme,18)  der  leider  der  Kopl 
fehlt.  Wenn  das  Original  der  Pariser  Statin'  in  Athen  seinen  Standort  hatte,  so  ist 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Bakchylides  dargestellt  sei,  nicht  groß.  Wenigstens 
fehlt  es  an  jedem  nachweisbaren  A.nlass,  aus  dem  sich  für  das  fünfte  Jahr- 
hundert, für  die  Zeit  des  Dichters  selbst,  gerade  in  der  Stadt,  zu  der  er  die 
wenigsten  Beziehungen  hatte,  die  Aufstellung  seines  Bildes  erklären  ließe.  Pindar 
hat  in  Athen  Ehren  genossen,  und  was  ihm  die 
Vaterstadt  Theben  nicht  vergönnte,  ein  Standbild, 
ist  ihm  hier  zutheil  geworden.  Die  Statue,  als 
öffentliches  Hhrenstandbild  wohl  frühestens  ein 
Werk  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  zeigte  den 
I  lichter  sitzend,  mit  Gewand  und  Leier,  die  Binde 
im  Haar  £-;.  räv  yovattüv  £veiXiyjiivov  ßißXiov.19)  <  >1>  auf 
dieses  Bild  etwa  die  Statue  zurückgeht,  die  bei  den 
Ausgrabungen  des  Serapeums  von  Memphis  ge- 
funden wurde  als  zugehöriges  Stück  zu  einer  Gruppe 
von  „elf  meist  schlecht  erhaltenen  Statuen  in  grie- 
chischem Stile,  von  denen  ^\e\\  Inschriften  nach  eine 
Pindar,  eine  andere  kopflose  Piaton,  eine  dritte 
l'rotagoras  darstellte",  ist  nach  dem  wenigen  meines 
Wissens  über  diesen  Fund  Bekanntgegebenen-0) 
nicht  zu  sagen.  Die  Züge  des  Pindar  kennen  wir 
nicht.  Eine  in  der  sogenannten  Villa  des  Cassius  bei 
Tivoli  gefundene  Herme  des  Vatican  mit  der  Inschrift 
[IINAAPOC  (Kaibel  1194)  ist  kopflos,  und  dasselbe 
gilt  von  einer  jetzt  verschollenen  Statuette  (Fig.  1  >. 
deren  Kenntnis  auf  einem  anscheinend  recht  mangel- 
haften Stich  in  der  ersten  von  Lafrerie  1569  verlegten  Ikonographie  „Inlustrium 
virorum  ut  exstant  in  urbe  expressi  vultus"  Taf.  no  und  der  danach  im 
Gegensinne  wiederholten  Abbildung  auf  S.  37  des  [570  erschienenen  Werkes 
..Imagines  et  elogia  virorum  illustrium  ex  antiquis  lapidibus  et  numismatibus 
expressa  cum  annotationibus  ex  bibliotheca  Fulvi  Lirsini"  beruht.  Die  Statuette 
steht  auf  einer  vorn  gebrochenen   runden    Basis,  die  mit  der  zu   Zweifeln  keinen 


Fig 


Statue  iles  Pindar. 


Visconti,     Museo     Pio  -  Clementino     I      14;  Vgl     Humann-Puchstein,   Reisen    in    Klein- 

Benndorf-Schöne,    Lateran    85;     Kaibel    losl    i  i  |  (.       isien  und   Nordsyrien   344,   :. 


r  [usani  1-   [8    1  .     Vesi  hines  epist.  1  p 
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Anlass  gebenden  Inschrift  1IINAAP0C  (Kaibel  1193)  versehen  ist.  Ein  weiter 
Mantel  ist  über  die  rechte  Schulter  geworfen  und  hängt  bis  zu  den  Füßen 
herab,  der  rechte  Arm  greift  weitaus  nach  der  Leier  hin,  das  rechte  Bein  steht 
grade  und  fest  auf,  das  linke  ist  nachgezogen.  Auf  den  ersten  Blick  könnte 
man  eine  schreitende  Figur  zu  sehen  und  Ähnlichkeiten  mit  der  Pariser  Statue 
zu  finden  meinen.  Aber  genauere  Betrachtung  lässt  erkennen,  dass  ein  Zusammen- 
hang nicht  besteht.  Die  Statuette,  auch  durch  das  soviel  längere  Gewand  von  dem 
Leierspieler  des  Louvre  verschieden,  macht  nicht  den  Eindruck,  als  ob  sie  auf 
ein  Werk  älteren  Stils  zurückgienge:  eine  Einzelheit  aber  zeigt  mit  aller  Be- 
stimmtheit den  entscheidenden  Unterschied  von  der  Pariser  Statue:  die  Leier, 
obwohl  nicht  vollständig  erhalten,  hat  deutlich  die  Form  der  Kithara.  Diese  und 
nicht  die  Lyra,  wie  sie  der  Dichter  der  Pariser  Statue  trägt,  eignet  dem  Pindar. 
Aber  wie  die  Form  des  Instrumentes,21)  so  würde  auch  das  Motiv  der  Statue 
des  Louvre  sowenig  wie  möglich  für  Pindar  passen,  dessen  Darstellung,  sollte 
sii'  nicht  ganz  aus  dem  Charakter  herausfallen,  der  Feierlichkeit  und  Würde 
nicht  entbehren  konnte.  Und  das  gilt  unter  den  Lvrikern  nicht  für  Pindar  allein. 
In  diesem  leichten,  man  möchte  sagen  tändelnden  Hinschreiten,  in  dieser 
zierlichen  Eleganz,  so  frei  von  aller  Gravität,  konnte  wohl  nur  ein  Sänger  dar- 
gestellt werden,  in  dessen  Dichtungen  das  heitere,  leichte  Lied  seine  Stelle 
hatte.  Dadurch  wird  die  Zahl  der  Möglichkeiten  für  die  Deutung  beschränkt, 
auf  der  anderen  Seite  aber  auch  wieder  erweitert.  Es  ist  ja  nicht  unbedingt 
nöthig,  bei  den  neun  classischen  Lyrikern  stehen  zu  bleiben.  Wenn  wir  der  an  sich 
zunächst  sich  empfehlenden  Möglichkeit  nachgeben,  dass  der  Dargestellte  der  Zeit 
selbst  angehört  hat,  in  der  das  Vorbild  der  Statue  geschaffen  ist,  so  bietet  sich,  wie 
mir  Benndorf  bemerkt,  in  einem  Dichter  wie  Ion  von  Chios,  dem  Tragiker  und 
Lyriker,  eine  Persönlichkeit  dar,  die  nach  dem,  was  der  Anakreontische  Ton  in 
manchen  der  erhaltenen  Fragmente  seiner  lyrischen  Dichtungen  vermuthen  lässt, 
dem  Charakter  der  Statue  gut  entsprechen  würde,  besonders  gut  auch  deshalb, 
weil  das  Motiv  des  Gewandanfassens,  das  Leichte  in  der  Haltung  überhaupt, 
wohl  eher  auf  einen  Ionier  hindeutet,  als  —  für  die  Zeit  des  fünften  Jahrhunderts 
-  der  strengeren  attischen  Sitte  gemäß  erscheint.  Ion  hat  im  Verkehre  mit  Kimon 
in  Atln-n  gelebt  und  ist  zwischen  429  und  421  gestorben.  BatWV  ö  Xivm-E'j;  ev 
zv.z  r.iy.  Imvo?  toö  itowjToü  z:'/.rj~iri-i  yvjai  ysveaS-at  xa!  ipuxtxürcaxov  ~öv  Iowa  besagt 
eine  bei  Athenaeus  X  4.36 f.  aufbewahrte  Notiz.22) 

Vgl.  C.  von  Jan.   Du  fidibus  Graecorum  ]  7  IT.       die    Inschrift    einer    auf    <ler  Akropolis    gefundenen 
i  [Kirchhoff  (CIA    I     395;  Hermes   V    59    hat       Basis    "I]ov    ävi&exev    -j:\  ?■').  jix?   t]et   'Afrsvaiei    yc- 


Die  Entscheidung,  ob  diese  Vermuthung  das  Richtige  trifft,  werden  wir 
von  dem  Funde  einer  inschriftlich  beglaubigten  Wiederholung  abwarten  müssen. 
Sie  zu  erhoffen,  darf  uns  der  Fund  ermuthigen,  der  vor  erst  sechzehn  fahren  das 
authentische  Porträt  des  Anakreon  schenkte. 


I  nnsbruck. 


FRANZ   WINTER. 


Der  Dichter  Antiphon  aus  Athen. 

Die  umstehend  abgebildete  marmorne  Basis  (Fig.  20),  Vorjahren  bei  den  Aus- 
grabungen im  Asklepieion  am  Südabhange  der  Akropolis  zu  Athen  gefunden  und 
jetzt  nahe  dem  Eingange  ins  Heiligthum  aufgestellt,  trägt,  rechts  eines  Theiles 
ihrer  Vorderseite  beraubt,  sonst  wohlerhalten,  [nschriften,  die  von  St.  A.  Kuma- 
nudis  im  "Ail'7(va'.ov  1876  S.  1.21  veröffentlicht,  aber  weder  von  Dittenberger  in  seine 
Sammlung  attischer  Inschriften  der  Kaiserzeit,  noch  von  Kaibel  in  die  Nach- 
träge zu  seinen  Epigramrnata  graeca ')  aufgenommen  und  einzig  und  allein,  doch 
ohne  Gewinn  für  die  Sache,  von  Cougny  in  dem  dritten  Hände  der  Dübnerschen 
Anthologie  1  216  berücksichtigt  sind. 

Zu  oberst   steht  die   Ehreninschrift : 

'II   iz  'Apdov  -[ayo'j   ßou- 


Tl  [ 


■-■j.t.'j'i  ~\yy.y>\i<x. 


lesen  und  auf  I « > n  von  Chios  bezogen.  Die  Ergänzung 
äcfocXpa  nahm  er  späterhin  zurück  (CIA  IV  i  44 
zu  n.  595  -  '''  1  M''  das  Spatium  der  vorhandenen 
Lücke  nicht  hinreichend  ausfüllt.  Lolling  (KaxctXoYo; 
toü  i7.:;yx,:y.'yj  Mouastou  90  n.  1611  dagegen  liest 
vermutungsweise  TJov  ive9exev  A  •/-.: j/.[iy/,  'Eqpeoco; 
'.tv.jr.li  (oder  v.T.xy/vi  \  -J]i\  'A$evafet.  Aber  der 
-icr  Ion  war  thatsächlich  jünger  als  der  Stiftet 
des  Weihgeschenks  der  attischen  Basis,  deren 
Schriftcharaktere  auf  die  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts v  Chr.  hinweisen,  da  er  sich  nach  Piaton 
zu  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  in  Athen  auf- 
hielt [vgl.   B.   Keil,    Athen.    Mittli.  XX   75fr.).    Die 


rechte  und  die  hintere  Hälfte  der  Basis  fehlt,  auf 
dem  erhaltenen  linken  Vorderstück  ist  nach  Lollings 
genauer  Beschreibung  die  Spur  vom   rechten 

Statue   erhalten.    Dies    wurde    nicht    zu   der    liier 

behandelten  Statue  stimmen.  Dass  die  Basis  das 
Bild    des     Weihenden    selbst    getragen    hatte. 

-  unmöglich.  O.  H.]    Für  eine  gleiche  Art 
der  Weihung  lic^t   aus   der   Mute  des  fünften  Jahr- 
hunderts  ein   Zeugnis  vor   in   der   Nachricht   ül" 
v.m   Go     i  goldete    Statue    in    Delphi, 

den     Sophisten  seihst  darstellte    l'linius  XXXIII 

lias  X   l{ 
'     Rhein     Mus.    ts-  ,    s 
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Fig.  20     Marmorbasis  vom  Asklepieion. 
Kai  zi'/'j    "ll/.'j;:6;   ze  86[iog    /.%'.   /<o[-~ 
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-.ysf/yr.y.  j(opouraat| rjaiv  — : 


Zu  ihr  gehört  die  zwei- 
zeilige Unterschrift : 

^ay.oss'jovxoj  Mapx[ou  — 
Brpx'iwc, 

die  den  priesterlichen  Beam- 
ten nennt,  unter  dem  die 
Aufstellung  des  Denkmals  er- 
folgte. 

Der  Ehreninschrift  folgt 
ein  Epigramm  in  drei  Disti- 
chen und  diesem,  eine  Zeile 
allein  füllend,  der  Name  'Avt:- 
-.povxo^,  bekanntem  und  kürz- 
lich von  mir  besprochenem 
Brauche  nach  2)  der  Name 
des  Dichters,  als  zugehörig 
schon  dadurch  gekennzeich- 
net, dass  wie  im  Gedichte 
und    im    Gegensätze    zu    den 

eckigen      Buchstaben      der 
Ehren-   und    der   Unterschrift 
die    runden    Buchstaben    lite- 
rarischer   Schrift     verwendet 
sind. 

Auch  unergänzt  gelas- 
sen, gibt  mit  der  Ehren- 
inschrift das  Epigramm  über 
die  Bestimmung  des  Denk- 
mals ausreichende  Auskunft. 
aöroxaatyv^TüX  £uv8po[i[ov  ----- 
ftXX'  hv.  xal  tök  tjTfjae  rcoXig  tc.5|  e ^ 


Der    zweite'    Sprosse    eines    Stammes      war     Glaukias    Sohn     — phantos    aus 
Acharnai,   gefeiert   in    den  Reigentänzen  zu  Ehren  des   Zeus,    noch  bevor  er  das 
[ahreshefte  II  239. 


Haaropfer  des  Epheben  gebracht   hatte,  eines  frühen 
["ödes  verblichen  und  gleich  seinem  kurz  zuvor  ver- 
storbenen    Bruder    von    den    Athenern  wie    ge- 
wöhnlich,    wohl    auf    Kosten    der    Angehörigen 
durch   Aufstellung   eines  Standbildes  geehrt  worden. 

Denkmal  und  Gedicht  setzen  (daran  lässt  das 
wiederholte  xaJxovoe— .  £k\'  iiti  xac  xöt  keinen  Zweifel) 
ein  Gegenstück,  das  Denkmal  des  vorverstorbenen 
Bruders,  voraus. 

An  viel  weniger  auffallender  Stelle  steht,  bisher 
ganz  unbeachtet,  im  Heiligthume  des  Asklepios, 
sicherlich  ebenfalls  bei  den  Ausgrabungen  gefunden, 
eine  sehr  beschädigte,  aber  in  Alaßen  und  Schrift 
ähnliche  Basis  (Fig.  21).  Der  ganze  Obertheil  mit 
der  vorauszusetzenden  Ehreninschrift  fehlt.  Von 
einem  Epigramme  in  drei  Distichen  sind  nur  die 
Anfänge  der  /.eilen  erhalten: 

....  y.:o'j    r.y.  tov 

ur/tpö?  ÄOijV- 
i^Sojiov  £/.  oz/.- 

'ys.'jy.  m  fflvt 
ä/./.z   r.i'/.:;  ;>.£■/ x  r.- 

y.Wy.'/y.-.yjz  i'.u- 


Fig.   ;i      Fragment  einer   Basis 
im   Asklepieion. 


sicherer  Lesung  rXouJxc'ou  uf«  nach  aui  einen  Sohn 
des  Glaukias  und  der  Athenais  bezüglich,  der  sieben- 
zehn Jahre  alt  verstorben  und  von  der  Stadt  durch 
.unvergängliche'  Ehren  ausgezeichnet  worden  war. 
Dem  Epigramme  folgt  wiederum,  jetzt  leicht  ergänzt, 
der  Dichtername  ^[xtcpövrog,  und  den  Schluss  bildet, 
wie  auf  der  erstbesprochenen  Basis  in  zwei  /eilen 
vertheilt,   die   Xennung   des  ^axopog: 

Beide  Basen  sind  aus  weißem  pentelischen  Marmor  ange- 
fertigt. In.-  erste,  besser  erhaltene,  ist  jetzt  105°'  hoch,  vorne  noch 
o-36m   breit,    cr.17"1   dick,    rückwärts   nur   roli   bearbeitet;    die   zweite 

jetzt    y  i"\    seinerzeit   über    IMO™  hoch.  o'jO"1  dick   und 

v..me   0'l6;m   breit. 
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^axopefuovxoc,  — 

TOÖ     — 

Dass  uns  in  diesem  leider  so  sehr  verstümmelten  Denkmale  in  der  That 
das  vorausgesetzte  ältere  Gegenstück  zu  der  Basis  für  Dio  ?]phantos  von  Acharnai 
erhalten  ist,  ebenfalls  mit  einem  Gedichte  des  Antiphon  geschmückt,  leuchtet  ein. 
Ich  versuche  nun  die  Herstellung  beider  Epigramme,  ohne  Wort  und  Sinn  ver- 
bürgen zu  wollen,  wo,  wie  im  älteren,  soviel  fehlt,  und  zufrieden  ohne  um- 
ständliche Erwägung  verschiedener  Möglichkeiten  wenigstens  Glaubliches  zu 
bieten  : 

rXau]xiou  -r.y.  -öv  [ex  -poyövwv  usyx  xüSog  'iyyr.y. 

[17,-pi;  All-/;/!  7.'.'5o;  i'/-.:ox,  vöv  Se  ybov, 
gßSo[iov  ex  o£"/.jx5o;  |jloüvov  rS/Apyt-'  eviautöv 
|xofpa  nt  y's  v[eo)v  cpiXTcreov  ei;   'Epeßoc,  ■ 
äXÄä  t:gä;c  [tiyx  -jsvO-o;  <Jbr,ocp9,c|i,evoio  Xa^oöaa 
aöuvatouc,  ti|i|  i;  tüh5'  ä-=vi'.;.i£  turaot. 
Av[tlcsö)v:c.;. 

Im  Eingange  des  Gedichtes  ist  ein  Hinweis  auf  den  ererbten  Ruhm  des 
Hauses  angemessen;  ob  im  zweiten  Vers  1/-.I07.  vüv  8s  yöov  oder  £/.-i5~  c'nr.-x  yoov, 
wie  in  dem  Gedichte  Epigr.  gr.  116  rj  yovecüV  sÄn:;  s-s'.Ta  yoog,  das  Richtige  trifft 
oder  i'/.r.icy.  [iatpcSttvv  nach  Anthol.  Pal.  VII  588  oder,  anders  gewendet,  etwa  eXraSa 
ae|ivoT;axrjV,  rcpcOTOTOXov,  rcpcüToyovov  (von  dem  Erstgebornem,  steht  dahin.  Den  Hiatus 
fiotpa  as  fyye  wird  man  dulden  müssen,  wie  anderswo4);  jeder  Versuch,  ihn  in 
anderer  Lesung  zu  beseitigen,  scheint  mir  mit  ungleich  bedenklicheren  Schwierig- 
keiten der  Ergänzung-  verknüpft.  Dieselbe  Wendung  begegnet  z.  B.  in  einem 
Epigramme  aus  Kyzikos  Athen.  Mitth.  187g  S.  r6  B  [iofpa  Xuypä  \v',~lx>  |lJ  ß£°u 
-/sSiv  evSoih  y):r.y.  sie  cfocapanr^TOUs  9ff  A!5xo  So^ou;. 

Mit  größerer  Sicherheit  lese  ich  das  zweite  Gedicht: 

\\y.l  tövo     ll/.'jj'.ö;  t£  od|io;  xai  y/olpo;  Äfisivcov 

rXauxtou  ufa  |i:t);  5='J7£pov  [ex  ysvsf,; 
Ztjvöc,  ev:  npo'jyovTa  yopoaTXjij^aLV  so£/.to 

aÖTOxaacyvrJTWi  rJv5po|i[ov  äpTiiJ-avsr. 
z/.Ä"  £-•  xal  itöt  orijae  -0/.:;  r65[e  rcap  p,axape<ya'. 
Xaivov  äT]'.Y|70'j  aäjia  9'e[«t.  x6(i7jg. 
ÄVTicpövrog.  ' 
1   Vgl.  Allen,  On  versification  in   Greeli  inscriptions  (Papcrs  of  the  American   School  I V     105. 
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Die  Herstellung  der  ersten  Zeile  entnehme  ich  einem  Grabgedichte  aus 
Rom  [GS]  [973  (Epigr.  gr.  649):  Oüx  i&ave?,  tlp&Trj,  [lexeßy]?  5"  i;  ä(itvova  x®P0Vj  die 
der  vierten  einem  Epigramme  der  Anthol.  Palat.  VII  611:  (ist'  äoeXcpsöv  £pxi  8"o- 
v6vxa.  Zu  ix|i.iQtou  ist  nothwendig  xäjir^  zu  ergänzen;  dieselbe  Verbindung  begegne! 
z.  IV  Anthol.  ['.il.it.  VII  1 1 2,  wo  es  von  Apollons  Trauer  über  Pylades  heißt: 
x'Jtö;  c,'y-\vi-.ry.rj  v.i\\.y.z  sbteJHjxaxo  Sotcpvac;  Ooißog;  von  dem  Haarschmuck  des  Jüngling 
der  noch  nicht  das  Lockenopfer  des  Epheben  gebracht  hat,  spricht  ausführlicher 
das  von  mir  'Ekprjfi.  5o/.  [892  ".171  veröffentlichte  Epigramm  Z.  5  xpax!  8' iicflupr/vx' 
Srafl-ev  xo|x6(oaac  efreipai*  o;j  y&p  gxepa'  5jßa  ä/./.i  -dtiio;  rcpoXaßuw.  Wünscht  man  das 
letzte  Distichon  des  älteren  Gedichtes  dem  des  /weiten  in  Gedanken  und  Aus- 
druck möglichst  ähnlich  zu  gestalten,  so  mag,  dem  xrfjae  —  rcsep  [i.axapeaat  —  S-eofa: 
entsprechend,  dort  etwa  £3'avaxoi>£  Tqiä;  xäa5"  ävE-ftojxs  Eteofi;  statt  xwiS'  y.-vn:\<.i  xötmö: 
ergänzt   werden. 

Noch  sind  Einzelheiten  in  der  Ehreninschrift  des  jüngeren  Denkmals  uner- 
ledigt. Erstlich  fragt  sich,  welche  Zahl  von  Rathsmitgliedern  in  der  Formel  \ 
BodM]  [xöv  zu  ergänzen    ist:    sechshundert  (xöv   X 1,    wenn    das  Denkmal  älter 

ist  als  die  im  Jahre  125  6  n.  Chr.  erfolgte  Errichtung  der  Phyle  Hadrianis, 
infolge»  deren  die  Buleutenzahl  auf  fünfhundert  verringert  ward:  fünfhundert 
(xwv  (1'>.  wenn  es  in  spätere  Zeit  gehört.  Abgesehen  von  den  Bestimmungen, 
welche  der  Name  des  Geehrten  und  des  Dichters  erlauben,  scheint  mir  die  Er- 
wähnung der  Zv,vo:  xopocrxaacac  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die  feste  zu  Ehren  des 
Zeus  Olympios,  die  seit  der  Vollendung  des  gewaltigen  rempels  und  der  Stiftung 
des  Panhellenenbundes  durch  Kaiser  Hadrian  im  Jahre  [28  9  n.  <  hr.5)  mit  neuem 
Glänze  gefeiert  wurden:  damit  ist  die  Verweisung  des  Denkmals  in  die  Zeit 
nach  128/9  entschieden.  Es  erübrigt  zweitens  ein  Versuch,  Namen  und  Familie 
des  Geehrten  nachzuweisen.  Dieser  selbst  scheint  allerdings  anderweitig  nicht 
bekannt:  Praenomen  und  Gentile  I :.  'I'Ä.  ergibt  der  Name  des  Vaters.  I :.  <I'Ä.  \"/.y>- 
y.iy.;  'Ayjxpveüq  wird  in  der  Lnschrift  CIA  III  1092,  nach  Dittenberger  um  too  n.  Chr., 
als  Ephebe  erwähnt  und  auf  dem  Relief  selbst  dargestellt;  seinen  Vater  erkennt 
derselbe  Gelehrte  in  dem  Oaöoxo?  rXauxtou  'Ayapvsüq  der  Liste  von  Tänzern  CIA 
III  78.  her  Name  At6]cpavxo?  entspricht,  wenn  ich  ihn  auch  nicht  verbürge,  doch 
den  Bedingungen  des  Raumes:  für  den   früher  verstorbenen  Bruder  darf  man  den 

Nach     der    herkömmlicl  Rechnung      Die  den    Fonill  iure    n.    jj   wii  nach 

Reisen     Hadrians     bedürfen     dringend      neuei      I"  |.    Baunaclt    (Phi  chmals   auf 

handlung.   I  ).i    i  er,    Sylloge       591    die  wich-  Chr.   B  gs    richtige    Lesung      \  124 

tige  Inschrift  aus  Epidaui  druck    in  verwiesen, 

J.ihresliefte  ■  !<•*  üsterr.  arcliäol    Institutes  Bd.  in  \  { 
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Namen  des  Großvaters  OaOeruo;  wenigstens  vermuthen.  Um  das  J.  ioo  n.  Chr.  selbst 
noch  Ephebe,  konnte  Glaukias  um  das  soeben  als  terminus  post  quem  vermuthete 
Jahr  und  später  viel  eher  als  schon  vor  129  v.  Chr.  die  beiden  kaum  oder  eben 
zu  Jünglingen  erwachsenen  Söhne  besitzen,  deren  Gedächtnis  nach  frühem  Tode 
die  im  Heiligthum  des  Asklepios  aufgestellten  Standbilder  zu  ehren  bestimmt 
waren.  In  dieselbe  Zeit,  in  die  diese  Erwägungen  führen,  weist  schließlich  auch  der 
Name  des  Dichters.  Denn  ohne  Zweifel  ist  Antiphon  der  Ävt'.cpwv  'A  fl^vatos;,  der 
als  t.v:i-\z  Jtaivfjs  •/.(•i;i(;)5:x;.  als  TOtr/cr);  Tipoaootou  und  als  uTroxpLTrjg  xaivfjs  3Ui)p.{p§iac;  in 
den  Siegerlisten  der  Festspiele  der  Mouoefa  zu  Thespiai  am  Helikon  aus  der  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  erwähnt  wird.'1) 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


Zur  Stele  Xanthia. 

Das  nach  Umfang  und  Inhalt  bedeutendste  Denkmal  der  lykischen  Sprache, 
die  ,Harpagosstele',  auch  ,columna  Xanthica'  ,inscribed  monument  at  Xanthos' 
genannt,  ist  ein  gewaltiger  monolither  Kalksteinpfeiler,  der  inmitten  der  Stadt 
Xanthos  noch  jetzt  auf  seiner  alten  Basis  steht  und  auf  allen  vier  Seiten  voll  mit 
Schrift  bedeckt  war.  Die  Schrift  ist  epichorisch;  griechisch  sind  nur  zwölf  in 
der  Mitte  der  Nordseite  befindliche  metrische  Zeilen,  die  sich  hier  anscheinend 
wie  ein  Einschiebsel  ausnehmen.  Die  Kanten  des  Pfeilers  sind  vielfach,  an  mehr 
als  einer  Stelle  beträchtlich,  verstoßen,  das  obere  Schaftende  ist  querdurch  abge- 
splittert und  liegt  jetzt  mit  Theilen  der  einstigen  Bekrönung  in  unmittelbarer  Nähe 
am    Boden.    Diesen   Zustand  des  Monuments   veranschaulicht   Fig.   22  nach    einer 

CIGSept.    I    1773,    wiederholt    Bull,    de  corr.  sclies    Weihgeschenk    88    ausführt,    von    Anfang   an 

hell.    1895    )>•  34'.   von   P.  Jarnot  ebenda   p.  359   den  das     Weihgeschenk     als      redend      zu     denken.      Die 

letzten    Jahren    der    Herrschaft    des    Antoninus    Pius  Möglichkeit    ursprünglicher    Aufstellung    der    Herme 

oder  der  Zeit  nach  dem  Tode  des  L.  Veras  zugetheilt.  in    der  Akademie  und  späterer  Verschleppung   hätte 

Einige  Nachträge  und  Pierichtigungen  zu  meiner  ich  S.   234  doch  nicht   abweisen  sollen.  S.   240  war 

Abhandlung  „SiuKinideischc  Gedichte"  (Jahreshefte  II  ausdrücklich    zu    betonen,     dass    das    Fehlen     eines 

221  ff.    sei  es  erlaubt  hier  mitzutheilen.   S.  223  ist  die  Pentameters  in   dem  Epigramme  aus  Megara  im  Hin- 

Bemerkung   ausgefallen,   dass   sich   nun   auch   Pittakis  blicke    auf    den    gleich    unregelmäßigen   Bau    anderer 

Abschrift    eines    verschollenen    Steines    CIA    I    402  inschriftlich    erhaltener    Gedichte    an    sich    nicht    zu 

Jsuog 'Epsx3«t8/,  also  'Ep.sy,il-S'.3[äv,   bestätigt,   S.  226  beanständen    und    bei    der    auffälligen    Entsprechung 

ist   in   Anmerkung   16  zu  lesen    Paus.   1    29.     In   dem  zwischen    dem    ersten    und    vierten    Gliede    der   Auf- 

Gedichte    dei     Herme   S.    223    ist,    wie    ich     zu    spät  Zählung     einerseits    und     dem    zweiten     und     dritten 

nnte    und    jetzt    auch     !•'.     Preuner,     Ein    delphi-  andererseits    eine  Ergänzung    nicht    ralhsam    scheint. 


Photographie,  welche  der  k.  und  k.  Geniehauptmann  Herr  Ernst  Krickl  bei 
unserem  letzten,  gemeinsamen   Besuche  des  Ortes  im  Jahn-    r ..,■   aufnahm.1) 

Die  Forschung,  die  sich  mit  so  großer  I  nergie  den  Problemen  des  lykischen 
rextes  zuwandte,  war  bisher  mannigfach  gehemmt  durch  den  unvollständigen 
und  in  vielen  Einzelheiten  ungenauen  Charakter  der  vorliegenden  Abschriften. 
Diesen  Mangel  wird  eine  von  Ernst  Kaiinka  bearbeitete  neue  Sammlung  der 
epichorischen  Inschriften  Lykiens  be- 
seitigen, die  gegenwärtig  in  Druck- 
legung begriffen  ist  und  als  erster 
Band  der  , Tituli  Asiae  minoris'  dem- 
nächst zur  Ausgabe  gelangt.  Nach 
Papierabdrücken,  welche  Kaiinka  und 
Eduard  Hula  vor  acht  Jahren  in  Xan- 
thos  anfertigten,  bietet  sie  treue  Facsi- 
miles,  welche  unter  Controle  älterer, 
von  J.  A.  Schönborn  hergestellter,  die 
wir  aus  der  königlichen  Bibliothek  in 
Berlin  entleihen  durften,  von  Rudolf 
Heberdey  gezeichnet  sind.  Außerdem 
werden  dort  zum  erstenmale  zwei  der 
Südseite  angehörige  wichtige  Eck- 
stücke veröffentlicht,  tue  Sir  Charles 
Fellows  einst  in  das  britische  Museum 
gebracht  hatte  und  Herr  Walther  Ark- 
wright  uns  in  Abschrift  und  Ab- 
klatschen   gütigst    zugänglich    machte. 

Benutzt  werden  konnten  auch  vier  große,  trefflich  gelungene  Photographien, 
welche  Herr  A.  S.  Murray  von  dem  in  London  befindlichen  Gipsabgüsse  des 
Denkmals  herstellen  ließ  und  gefälligst  zur  Verfügung  stellte.  Damit  dürfen  die 
Pflichten  der  Textaufnahme  für  erfüllt  gelten  und  könnten  allfällige  Nach- 
träge nur  von  weitgreifenden  Ausgrabungen  noch  erwartet  werden,  die  uns 
selbst  so  wenig  wie  Früheren  möglich  gewesen  sind.  Abgesehen  von  jenen 
Mängeln  der  diplomatischen  Grundlage  hat  sich  aber  die  bisherige  Forschung 
insofern    selbst    beeinträchtigt,    als    sie    das    Xächstgebotone,    eine    Untersuchung 

l  ine  Ansicht  des  Monuments,  gezeichnet  von       Royal   Societj    <>i    Literatare,    second    serics,   vol.   I 
Fellows,    lithographiert    in    den   Transactions  of   the       zu  p     -;|   i~t  im   Landschaftlichen  völlig  willkürlich. 
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Die  Stele   Xanthia  im  heutigen  Zustande. 


IOO 

dessen,  was  das  Monument  als  Ganzes  durch  seine  Form  lehrt,  vernachlässigte 
oder  ganz  außer  Acht  ließ.  Im  Folgenden  möchte  ich  diese  archäologische  Vor- 
aufgabe, die  ich  schon  früher  einmal,1)  doch  mit  unzureichendem  Materiale,  in 
Angriff  nahm,  so  kurz  als  möglich  erledigen  und  zugleich  das  schwierige  Ver- 
ständnis des  griechischen  Gedichtes,  das  den  selbstverständlichen  Ausgangspunkt 
für  alles  Weitere  abgibt,  zu  fördern  suchen. 


PLANSKIZZE     VON    XANTHOS 

AUFGENO/V\EN    VON     E.KRICKL. 

LEOENDE 
5      Sarkophag  5.     S  mit  RELIEF  [TIEGER  u  STIER] 

S,     5  mit  RELIEF   [LOWE] 

S3     5  AUF   HOHEM    POSTAMENT    MIT 
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s..    s  rwr  Figuren 
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Fig.   23     Planskizze  von  Xanthos,  aufgenommen    1892. 

Unter  den   Ruinen  von   Xanthos,  über   welche  die  Planskizze  Fig.  23    etwas 
genauer    als    die    englischen3)   Aufnahmen   orientiert,    sind   in   bedeutenden   Exem- 


!)  Reisen    I   87  ff. 


3)  Vergl.  den   Plan   von   R.   Hoskyn    (Journal   of 
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plaren  nahe/u  alle  Gräbertypen   Lykiens,   am   prächtigsten  aber  die  thurmartigen 
( ir.ihiii.ili-  vertreten.   Allbekannt  ist  «las  sogenannte   Harpyienmonument  (Fig. 
welches  westlich  dicht  neben  dem  beträchtlich  jüngeren  Theater  aus  dem  Gebüsch 
aufragt.     Über  einer  mehrstufigen   Basis  erhebt    sich    ein   monolither    vierseitij 
Kalksteinpfeiler  als  Träger  einer  Grabkammer,  die  durch  eine  kleine   ["hüröffnung 
zugänglich    war.     Den    Bau    dieser    Kammer    hat    Fellows    aufgelöst,    als    er    im 
fahre   iSj2  die  berühmten  Reliefplatten 
des  britischen    Museums   von    hier   ent- 
fernte.    An     den     obern     Rändern     des 
Pfeilers   hochkantig  nebeneinander  auf- 
gestellt, umschlossen  sie  wandartig  den 
Hohlraum    der    Kammer,    während    das 
Dach    durch    einen    unmittelbar  überge- 
legten    mächtigen     Deckstein    gebildet 
war,    der    dreistufig     weit     nach     allen 
Seiten    auslud.    Um    die  Reliefs    herab- 
nehmen zu  können,    wurden   im    Innern 
des    Grabes  Steine    aufgehäuft  und  mit 
eingespannten     Holzstützen      umgeben, 
welche    den    auf  fünfzehn    bis    zwanzig 
Tonnen   Schwere  geschätzten  Deckstein 
hoben    und.    wie    Fig.    24    zeigt,    nach 
mehr  als   fünfzig  Jahren   noch   immer  in 
der  Schwebe  halten.    Bei   dieser  Opera- 
tion ergab  sich,   dass   die  Grabkammer 
in  die  Horizontalfläche  des  Pfeilers  ein- 
getieft und  im  Innern  höher  war  als  die 

umschließenden  Reliefplatten,  die  also  auf  basisartig  erhobenen  besonderen 
Rändern  standen:  in  die  von  fellows  veröffentlichten  Maßangaben  (7'  6"  Innen- 
höhe. 3' 3"  Höhe  der  Reliefplatten)  scheint  sich  indessen,  wenn  nicht  etwa  auch 
die   LJnterfläche  des  großen   Decksteins  eingetieft  war.  ein  Irrt  hu  m  eingeschlichen 

tlic  Royal  geographical  society  XII  151),  veröffent-  Xanthian  expedition  im  British  Museum  mit  Zeich- 
licht vnn  Spratt  and  Forbes,  I  r.iwls  in  Lycia  II  tu  nunyen  im  Format  von  0'35  ■  0'5 m  liegt  unbeziffert 
p.  1.  Eini  ich  Schätzungen  hergestellte  Skizze  ver-  und  ohne  Autornamen  ein  „plan  of  the  citj  ol 
dichte  Fellows,  Xanthian  marbles  pl.  II  und  Xanthos  1843—44",  von  dem  ich  eine  von  H.Winne- 
rholte  sie  nicht  bei  dem  Neudruck  dieser  Schrift  feld  freundlichst  angefertigt!  I  sitze. 
i»  den   .  1  ravels                    n  hes".   In   der   M 
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!  Sogenanntes  Harpyienmonument  in  Xanthos. 
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zu  haben.4)  Eher  könnte  ein  ungefähr  einen  halben  Fuß  hoher  leichter  Absatz,  der 
den  obern  Rändern  des  Pfeilerschaftes  entlang  läuft  und  schwerlich  als  Rand- 
beschlag aufgefasst  werden  darf,  das  Bodenniveau  der  Grabkammer  markieren; 
jedesfalls  bildete  er  die  Basis  für  die  Reliefplatten,  die  an  ihrem  untern  Rande 
mit  einem  einspringenden  Eierstabprofile  endigen.  Fragwürdig  bleibt  auch  die 
Vermuthung  von  Fellows,  dass  in  späteren  Zeiten  ein  Säulenheiliger  in  dem 
Grabe  gehaust  habe;  wenigstens  sind  die  als  Beweis  dafür  angeführten  Reste 
religiöser  Malereien  und  Monogramme,5)  die  sich  auf  der  Rückseite  der  Relief- 
platten   befunden    haben    sollen,    an    den    Originalen    nicht    mehr    zu    bemerken 

gewesen.  Die  viereckigen  Bos- 
sen, die  man  auf  drei  Schaft- 
seiten des  Pfeilers  vorspringen 
sieht,    waren    zu    seiner    Auf- 
richtung nothwendig  und  sind 
dann,  wie   so  oft.    nicht  mehr 
abgearbeitet      worden.       Die 
quadratische    Basis,    mit    der 
die    Deckplatte    oben    endigt, 
wird    einen     figürlichen    Auf- 
satz getragen  haben.  Mit  einem 
solchen    Aufsatze,    einer    Sphinx    zwischen    zwei    Löwen,    ist    ein    gleichartiges 
Denkmal  geziert,  das  in  dem  Reliefbilde  der  belagerten  Stadt  auf  dem  Xerei'den- 
monumente'1)  erscheint  (Fig.   25). 

Durchaus  analog   ist    ein  zweites   Grabmal  in  Pfeilerform   (Fig.   26,  27),    das 


Friesblock  des  Xerei'denmonumentes. 


4J  Fellows,  Xanthian  marbles  21=  Travels  and 
researcbes  438:  „Around  ihe  sides  of  the  top  of  the 
sbaft  were  ranged  the  bas-reliefs  in  white  raarble, 
about  three  feet  three  inches  high  (am  Gips 
gemessen  i'03m  hoch,  die  Thür  0'45m  hoch);  upon 
these  rested  a  capstone,  apparently  a  series  of  stones, 
one  projecting  over  the  other;  but  these  are  cut  in 
one  block,  probably  fifteen  to  twenty  tons  in  weight. 
Within  the  top  of  the  shaft  was  hollowed  out  a 
Chamber,  whicb,  w  i  t  h  the  bas-relief  sides,  was 
■  feet  six  inches  high  and  seven  feet 
Square  u  Danach  müsste  die  Austiefung  vier  Fuß  und 
drei  Zoll  betragen  haben  und  die  Thürschwelle  um 
so  viel  höher  als  der  Fußboden  der  Kammer  ge- 
haben, was  aus  verschiedenen  Granden  schwer 
glaublich   ist.    Hei    dem    Pfeilergrabe    im     Südwesten 


des  Theaters   (vergl.   unten  S.   105 1  beträgt  die  Aus- 
tiefung  nur  o'35  m. 

Fellows,  Travels  and  researches  439:  „The 
traces  of  the  religious  paintings  and  monograms  of 
this  holy  man  still  remain  upon  the  backs  of  the 
marble  of  the  bas-reliefs."  Birch,  Archaeologia  XXX 
186  unter  Berufung  auf  Fellows:  „the  interior  has 
some  crosses,  and  a  scroll  or  bookl?)  much  effaced, 
on  which  is  ME  c;ajl  9-so;  .  ?"  und  weiter:  „the 
interior  of  this  Chamber  represcnted  wood  work,  with 
its  beams  and   sunken   soffits". 

6)  Prachov,  Antiquissima  montimenta  Xanthiaca 
II  1;  Mon.  d.  inst.  X  10  n.  161;  hiernach  Perrot  et 
Chipiez,  Histoire  de  l'art  V  n.  270;  Michaelis,  Ann. 
d     inst.    1875    p.    118. 
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wohlerhalten  am  ostlichen  Aufgange  der  A.kropolis7)  steht  und  in  seinen  ge- 
fälligeren, durch  die  beiden  unterhalb  befindlichen  Eelsengräbei  monumental 
gesteigerten  Verhältnissen  den  Eindruck  einer  jüngeren  Entstehung  gibt  Dber 
drei  dem  Felsboden  abgewonnenen  stufen  erhebt  sieh  auch  hier  ein  monolither 
viereckiger  Kalksteinpfeiler  als  [räger  einer  Grabkammer.  Er  ist  etwas  niedrij 
als  an  dem  Harpyienmonumente  und 
ohne  stehen  gebliebene  Bossen,  aber  mit 
dem  nämlichen  absatzartigen  Einzüge 
an  seinem  oberen  Ende.  Die  Thüröff- 
nung  durchschneidet  diesen  letzteren 
und  reicht  bis  auf  seine  Horizontal- 
fläche herab,  was  die  oben  ausgesproche- 
ne Vermuthung  über  seine  Bestim- 
mung vielleicht  unterstützt:  eine  inmitten 
der  Thürschwelle  eingearbeitete  Rinne 
wird  späteren  Ursprungs  sein.  Die 
Wände  der  Grabkammer,  die  an  dem 
1  [arpyienmi  »numente  meiner  Erinnerung 
nach  aus  einer  feineren  Sorte  marmor- 
artigen Kalksteines.'1!  ähnlich  alier  besser 
als  an  den  Reliefs  von  Gjölbaschi,  be- 
stehen, sind  hier  aus  leuchtenden  Marmi  r- 

platten   gebildet,   deren   schöner,   gelblich 

weißer  Ton   stark   von   dem  Grund  des 

Kalksteines  absticht.     Von   plündernden 

Händen,   die  nach   .Metalldübeln  suchten, 

sind  die  Platten  an  den  Ecken  mehrt, u  h 

durchbrochen    worden,    aber    sie    stehen 

überall    noch    lothrecht.     Ihrem    oberen 

Ende  ist  ein  lesbisches  Kyma  mit  A.stragalenschnur  angearbeitet,  ihre  Stirnflächen 

sind  vollkommen    glatt,    nur  die   Platte  der  Südostseite    hat    unten   einen    leichten 

Ablauf.  In  Verbindung  mit  dem  sonst  unverständlichen  Wechsel  des Steinmateriales 


Fig.  26 
Pfeilergrab  in   Xanthos,  von  Südosten  hei  gesehen. 


ellows,     Asia    minor    pl.    XV    zu    S.    ::'.:  et  Chipiez  a.  a.  0.  V  Fig.   :<■*. 
Lycia  pl.  VI  zu  s.   104;  N.  Neal  Solly,    Memoii  11  gibt    auch  A.  II.  Smith.    Catalogue 

the  life  of  William  James   Müller   pl.  X11I    p.    :e,  ,i   sculpture  in  tlic  Itriti>li  Museum  I  60  „marble"  an. 
(London  1875);  Reisen  I  Taf.  XXV ;                 Perrot 
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zeigt  diese  Glättung  an,  dass  sie  einst  bemalt  waren.  Die  Frieszierde,  die  an  dem 
Harpyienmonumente  in  coloriertem  Relief  gehalten  war,  bestand  also  hier  in 
einer. colorierten  Zeichnung,  jener  durchherrschenden  Verschwisterung  von  Malerei 
und  Relief  entsprechend,  die  für  die  archaische  Kunst  charakteristisch  ist.  Der 
Deckstein  ist  wieder  abgestuft,  lädt  aber  weniger  weit  aus  und  endigt  eben, 
nicht  mit  einer  besonderen  Basisform;  doch  sieht  man  in  Fig.  27  auf  seiner  Ober- 
fläche drei  größere,  unregelmäßig  ange- 
ordnete Löcher,  welche  die  einstige 
Existenz  einer  statuarischen  Bekrönung 
sichern  oder  höchst  wahrscheinlich  ma- 
chen. Nach  Schrift  habe  ich  vergeblich 
gesucht,  möglicherweise  war  auch  sie  in 
Farbe  aufgetragen. 

Ein  drittes  Grabmal  in  Pfeilerform 
(Fig.  28  und  21))  findet  sich  südöstlich 
nahe  bei  dem  Theater.1')  Der  Deckstein 
und  die  Wände  der  Grabkammer  fehlen; 
erhalten  ist  nur  der  aufrecht  stehende 
Schaft,  der  in  der  mittelalterlichen 
Festungsmauer  des  niederen  Hügels,  den 
Fellows  für  die  Akropolis  von  Xanthos 
hielt,  verbaut  und  jetzt  theilweise  frei- 
gelegt ist.  Ihn  völlig  freizulegen,  würde 
Anstrengungen  erfordert  haben,  zu  denen 
wir  auch  im  Jahre  1892  nicht  ausgerüstet 
und  berechtigt  waren.  So  ist  die  Gestalt 
der  Basis  noch  unermittelt  und  liegt 
nur  die  (  »stseite  zutage,  an  der  die  Höhe  des  Schaftes  zu  4'32'",  sein  oberer 
Rand  zu  2-25'"  gemessen  wurde,  während  der  Rand  der  Xordseite  2-24'"  lang  ist. 
Der  Grundriss  ist  also  quadratisch,  und  ihm  entspricht  die  Gestalt  der  Grab- 
kammer, die  hier  gleichfalls  in  den  Pfeiler  vertieft  ist.  Die  Eintiefung  beträgt 
o-35m,   die  Wandbasen  sind  oben  o'22'"  breit  und  auf  der  Innenseite  roh  behauen; 


Fig.    ZI      Pfeilergrab   in   Xanthos, 
von   Nordwesten   her  gesehen. 


''i   Fellows,   Travels  and  researches  494:    „Near  removed,  and  ihr  shaft   lniill    over    by    the    theater. 

to  diu-  of  the  vomitories  in    the    south-eastern    bend  LTpon   one  of  it-,  sides  is  a  short  Lycian  inscription, 

ol   the  diazoma  i>  a  similar  monument  to  the  Harpy  and  a  few   words  referring  to  its  repair  remain  upon 

which   lias  had  the    capstone    and  bas-reliefs  another  side  in  the  Greek  eharacter". 


auf  der  Ostseite  und  einem  Theile  der  Nordseite  ist  die  Wandbasis  weggebrochen. 
K.ith  elhaft  blieb  uns  eine  inmitten  des  genau  geebneten  Kammerbodens  vorhandene 
unregelmäßig  runde  Höhlung,  die  nicht  zufällig  zu  sein  schien  und  doch  kein 
sicheres  Merkmal  von  künstlicher  Herstellung  zeigte.  Klar  verfolgbar  und  be- 
sonders wichtig  ist  dagegen  die  Befestigungsweise  der  aufgestellten  Wandplatten, 
[hre  Standspuren  zeigt  Eig.  29  photographisch,  Fig.  js  im  Grundriss  und 
Querschnitt.     Es    sind    <>'"7"'    tiefe,    oblonge    Löcher    von    wechselnder,    mal 

Größe,  für  Metalldübel  bestimmt,  die  durch  Guss- 
canäle,  welche  vom  [nnern  her  einmünden,  in 
der  bekannten  Weise    mit    Blei    umgos  en    um 


?   r 


_3_ 


/    50 


I  ig     :> 
1 .1 1 «  v.m  Xauthos,  Grundriss 
■  )uerschnitt  des  Scliaftendes. 


Fig.   29 
Pfeilergrab  von   Kanthos,   Draufsicht  des 
Schaftendi 


Auf  der  Nordstirn  des  Pfeilers  steht,  fünfzehn  Centimeter  unterhalb  des  Bodens 
der  Grabkammer,  annähernd  in  die  Mitte  disponiert,  in  schön  und  leicht  einge- 
hauenen Charakteren,  eine  lykische   Inschrift     I  AM    I    50): 
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welche  nicht  der  ganze  Grabtitel  sein  kann,  da  sie  keinen  Eigennamen,  nur  eine 
Grabmulte  enthält.  Hierzu  kommt  eine  griechische  Inschrift,  die  auf  der  Oststirn 
des  Pfeilers  in   ungefähr  gleicher  Höhe  angebracht  ist: 

Jahr  Sstcrr.  arcbäol.  1  I       III 


io6 


ä]-oxad'EA«[v 


:£9-V/.£v. 


Von    ihren    oberen    Zeilen    rührt    vielleicht     ein    Fragment    her,     das     bei     der 
Freilegung    der    Ostseite    zutage    kam    und    graphisch    übereinzustimmen    schien, 

aber  leider  keinen  Ergänzungsversuch    erlaubt: 


Fig.   30  Kalkstcinrelief  aus  Xanthos 
im   britischen   Museum. 


Man  erkennt  also  nur,  dass  ein  unbekannter 
Grieche,  wohl  ein  Architekt,  aufschriftlich  be- 
zeugte, das  enorm  schwere  Pfeilergrab  von 
seiner  Basis  herabgenommen  und  versetzt  zu 
haben.  Anlass  hiezu  konnte  das  Theater  geben, 
dessen  Erbauung,  wie  man  in  Fig.  2$  nach  dem 
Standort  der  benachbarten  Gräber  sieht,  störend 
in  den  Bestand  älterer  Anlagen  eingriff.  Die 
vkischen  Theater  sind  sämmtlich  sehr  späten 
Ursprungs,  und  damit  stimmt,  dass  die  Charak- 
tere der  griechischen  Inschrift  auf  die  Kaiser- 
zeit, etwa  bis  Hadrian,  hinweisen.  Eine  Restau- 
ration des  Theaters  von  Xanthos  nach  dem 
groi3en  Erdbeben  unter  Antoninus  Pius  bezeu- 
gen die  Opramoasurkunden.10) 

Dem  dritten  Pfeilergrabe  nicht  zugehörig, 
was  ich  früher  für  denkbar  hielt,  ist  ein  merk- 
würdiges Eckfragment  vom  Relieffriese 
eines  Grabes,  das  Fellows  nahe  bei  in  einer 
Mauer  verbaut  fand")  und  mit  nach  London 
brachte  (Fig.  30).  Es  hat  unten  einen  Eier- 
stab   wie    die  Friesplatten    des    Harpyien- 

10    Heberdey,  Opramoas  50   XIX  BZ.   \z. 
"1   Fellows,    Asia    minor    233;    unkenntlich    repro- 
duziert   Lycia    pl.     17    zu    p,     173;     beschrieben     von 

Vaux,     Handbook     to     the    antiquities     in     tlie     British 
.Museum     \()Z     n.     140.     als    gefunden,     „between     the 
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monuments  und  linkerhand  einen  verticalen  I  alz,  den  Cecil  Smith  als  K ■•- .t  einer 
Grabkammerthür,  ähnlich  derjenigen  des  Harpyienmonumentes,  erkannte.  Es  ist 
o  7  \"'  hoch  und  breit,  würde  also  nach  dem  Höhenmaße  einer  gleichen  Grabform 
angehören  können.  Diagonal  aus  der  Ecke  des  Gehäuses  springt  das  Vordertheil 
eines  knienden  Stieres  mit  Resten  von  drei   Fig  >r:  zweier  Knaben,  die   ihm 

den  Fuß  aul  den  Nacken  setzten,  um  ihn  niederzudrücken,  um]  eines  beschildeten 
knieenden  Mannes,  der  das  Schwert  zückt,  offenbar  um  ihn  zu  tödten.  Gemeint  ist 
•  ■in    mit    einer  Hetze    des     rhieres    verbundenes  Opfer  -      Sl  für   Heroen 

sind  ja  vielfach  bekannt  ,  und  der  Schluss  wird  nicht  abzuweisen  sein,  dass 
sich  die  Darstellung  an  den  drei  übrigen  Ecken  des  Grabmales  symmetrisch 
wiederholte.  l>ass  der  Grabbehälter,  sei  es  nun  Sarg  oder  Kammer,  baulich  hoch 
über  den  Boden  erhoben   war,  macht  das  Vorhandensein  der  Thür  wahrscheinlich. 

ist  also  mindestens  nicht  ausgeschlossen,  dass 
in  dem  Fragment  der  Rest  eine-,  weiteren  Pfeiler- 
grabes erhalten  sei.  Nur  liegt  der  innere  Fuß- 
boden, wie  die  Rückseite  1  ig.  30  unten)  lehrt, 
höher  als  sonst  und  verbietet  dieser  Qmstand,  das 
Fragment  dem  dritten   Pfeilergrabe  zuzuwe: 

Nach  dem  Gesagten  erläutern  sich  die  Zeich- 
nui,.  g.   31 — 36)  von  selbst,    die   Ihrr   Krickl 

von  der  Stele  Xanthia  aufnahm.  Das  Fundament 
hatte  schon  Fellows12)  untersucht,  aber  den  Befund 
nicht  gezeichnet:  und  aus  der  kurzen  Beschreibung, 
die  er  dem  Denkmale  widmete,  war  überhaupt 
keine  sichere  Vorstellung  zu  gewinnen,  wem; 
auch  seine  Übereinstimmung  mit  den  übrigen 
•  Pfeilergräbern  erkannte  und  hervorhob.  Wir  legten 

daher  die  nächste  Umgebung  noch  einmal  bloß  und 

stieüen  , uit'  eine  zweistufige,  unregelmäßig  geformte 

Fig.  31    Stele  Xanthia,  Ao  Basis,  die    schwerlich    freizuliegen    bestimmt    war 
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1 1 . l r  1 . y  tomb  and  the  Acropolis;"  nach  einer  Zeich- 
nung F.  Andersons  veröffentlicht  in  der  Gjölbaschi- 
publication  S.  70  Fig.  57,  wo  den  über  die  Dar- 
stellung gegebenen  Nachweisen  hinzuzufügen  ist 
Philoslr.  Her.  XII  6,  II  is<>  ed.  Kayser;  Athen. 
MittheiL  I\  XI    240;    XIV    216    und 

Bechtel,     Götlinger     Nachrichten      1890     S.     -4    ff; 


auch     B.     Haassoullier  in   den   Melanies     Weil    über 

Borflia. 

;  •, ;  Lycia  168;  Travels 
and   n  iactions   of   the    i 

eiety  of  Literarure,  second  sei  .  I  254  ff;  I 

rgl.  Anzeiger  dir  pfc 
der   Wiener  Akademie   1892  XVIII 

■4* 


Schnitt  ab 


sehr  roh  bwrbpiV»t,[uneben] 


rauh  beflrb  aberebpn 


(Fig.  32;  37).  Die  einstige  Höhe  des  Pfeiler- 
schaftes betrug  4"o6'",  seine  Breitseiten  auf 
der  Basis  sind  vbzm  und  17 "'  groß.  Er  ist 
also  gleichfalls  im  Grundrisse  nahezu  qua- 
dratisch, und  wie  die  besprochenen  Denkmale 
war  er  leicht  verjüngt.  Die  Verjüngung  ist 
zwar  von  dem  Aufnehmenden  infolge  der 
Zerstörung  der  Pfeilerkanten  nicht  bemerkt 
und  daher  weder  in  Fig.  31  noch  in  Fig.  34 
eingetragen  worden:  aber  sie  besteht  selbst- 
verständlich und  ergibt  sich  schon  aus  den 
Breitenmaßen  der  in  Columnen  geordneten 
Schrift,  welche  auf  den  besterhaltenen  Seiten 
unten  zwei  bis  vier  Buchstaben  mehr  zeigt 
als  oben.  Zerstört  sind  auch  die  Horizontal- 
kanten der  Pfeileroberfläche,  aber  diese  selbst  (Fig.  34)  ist  doch  so  weit  erhalten, 
dass  sich  aus  ihren  Standspuren  wieder  die  Existenz  einer  Kammeranlage  erweist. 
1  )en  Rändern  entlang  waren  acht  oblonge,  mit  Gusscanälen  versehene  Zapfenlöcher 
angeordnet,  von  denen  sechs  noch  theilweise  vorhanden  sind,  eines  unversehrt 
geblieben  ist.  Die  Größe  des  letzteren  017"'  X  0T2"1,  womit  die  Maße  der 
übrigen  bis  auf  kleine  Differenzen  übereinstimmen,  schließt  Metalldübel  aus  und 
beweist,  dass  die  aufgestellten  Wandplatten  in  entsprechende  Steinzapfen  endigten, 
eine  Verbandweise,  die  auch  sonst  in  Lvkien.  namentlich  an  den  Sarkophag- 
bauten von  Gjölbaschi,  nachweisbar  ist.  Die 
Wandplatten  selbst  sind  verschwunden,  ihre  Höhe 
wurde  nach    Analogie  der  übrigen    Monumente 

gewiss  annähernd  rich- 


tig mit  o'g'"   angenom- 


Fig.  32     Siele  Xantbia,  Querschnitt  der  Basis. 


Kord 
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Fin 


■*l      SU 
Stele   Xanlhia,   Grundriss 


Fig     J4     Stele  Xanthia, 
1  'bei  fläcl  e  des   Pfeilerscbafti  -. 


men.  Keinesfalls  zuge- 
hörig ist  ein  von  Fel- 
lows  in  der  Umgebung 
ausgegrabenes  Relief- 
fragment '3)    des     briti- 

l3)  Vaux,  Handbook  15  1  n. 
1  1 1  B;  I  las  Heroon  von  '  ijöl- 
basebi  -  Trysa     237    Fig. 

Reisen    IS       9. 


Fig.  3Ö  Stele  Xanthia, 

■     1  1 
platte. 


Fig. 


5     Stele   Xanthia,  itt  und 

Unterfläche  der  Deckplatte. 


■*«l 
sehen     Museums    (Fig. 

das  jetzt  ro6 '"  hoch  1  ;1 
und  aut  eine  Ursprung 
liehe  Höhe  von  etwa  t-8,n  l\. 
schließen  lässt,  was  völlig 
abnorme  Verhältnisse  für 
den  Aufbau  ergäbe.  Es 
Fehlt  auch  eine  I  »eckplatte, 
die    unmittelbar    auf    den 

Wandplatten  auflag.  Man  erkennt  dies  an  der 
Unterfläche  des  großen  zweistufigen  Decksteines, 
der  jetzt  am  Fuße  des  Pfeilers  liegt  (Fig.  35). 
In  seine  Unterfläche  ist  ein  "'^"\"i.im  großes, 
im  Querschnitt  trapezförmiges  Loch  o-i35ni  tief 
eingearbeitet,  in  welches  ein  warzenartiger  Zapfen  jener  Zwischenplatte  eingriff, 
um  so  eine  unverrückbare  Verbindung  herzustellen.  Das  deckende  Glied  war 
also  hier  nicht  massiv  wie  am  Harpyienmonumente,  sondern  aus  zwei  über- 
einander liegenden  Theilen  gebildet, 
welche  zusammen  die  übliche  dreistufige 
Ausladung  ergaben.  Von  besonderem 
Interesse  ist  schließlich  die  Oberfläche 
des  gri  tßen  1  )ecksteines  l  Fig.  36),  da  drei 
in  ihr  noch  vorhandene  Zapfenlöcher, 
denen  an  jetzt  zerstörten  Theilen  andere 
entsprochen  haben  können,  einen  das 
ganze  1  )enkmal  beki  önenden  monumen- 
talen Aufsatz  sicher  bezeugen.  Kin  Über- 
bleibsel dieses  Aufsatzes  glaubte  Fellows 
in  einer  Kalksteinsculptur  des  britischen 
Museums'4)  zu  erkennen,  die  er  gleichfalls 

Fellov  :      zu  p.  174;      I  ravels 

and   n  ;•>;:   nAl  the  fool  of  one  of  ll 

~teU<.  still  existing  within   the  walls,   1  round 
formed    bj     two    lions,    which,    from     the    ti 
under  ii  and   the  mi  rtisc  lipon  the  capsl 
of   tln-  siele,    musl  evidently   have  fallen   from    it." 
Gemeint   sein  kann  nur  die  Stele  Xanthia  wegen  des  Fig 
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Fig.   38      KalUsteinrelief  von 
Xanthos  im  britischen    Museum. 


in  der  Nähe  der  Stele  gefunden  hatte:  zwei  Löwen- 
vordertheile,  die  nach  entgegengesetzter  Richtung  aus 
einer  cubischen  Masse  hervorspringen  (Fig.  39).  Aber 
das  Stück  ist  nur  0-44 m  hoch  und  von  Löwenmaul  zu 
Löwenmaul  nur  1-29'"  breit,  während  eine  etwa  vier- 
fach größere  Höhe  und  eine  Breite  von  gegen  zwei 
Meter  zu  erwarten  wäre.  Auch  nach  seiner  Form 
ist  es  ungeeignet  zu  einem  Aufsatze,  vielleicht  rührt 
«'s   von  einem  Sarkophage  her. 

Aus  allem  ersieht  man,  dass  die  Columna  Xanthia 
baulich  dem  Typus  des  Harpvienmonumentes  von 
Xanthos  durchaus  entsprach  und  ein  thurmartiges 
Grabmal  war,  geschmückt  mit  einem  Sculpturaufsatze 
und  friesartigen  Wandplatten,  die  in  Relief  oder 
Malerei  eine  erläuternde  Zier  trugen.  Die  sepulcrale  Bestimmung  der  Stele  ist 
daher  eine  Thatsache,  die  Stele  ist  ein  Heroon.  Von  dieser  Thatsache  aber  hat  die 
Erklärung  ihrer  Inschriften  auszug-ehen  und  sich  mit  ihr  abzufinden.  Zunächst  bei 
dem  griechischen  Gedichte,  von  dem  ich  nebenstehend  ein  Facsimile,  in  das 
unten  wie  oben  Theile  der  epichorischen  Schrift  aufgenommen  sind,  mit  einer 
Transscription  folgen  lasse. 

Das  Gedicht  ist  aus  doppelt  so  viel  Hexametern  als  Pentametern  äußerst 
unregelmäßig  gebaut  und  zerfällt  in  drei  Abschnitte  zu  je  vier  Versen. 

Der  erste  Abschnitt  ist  der  Aufstellung  und  Bestimmung  des  Monumentes 
gewidmet.  ..Nie  noch  hat  ein  Lvkier  den  zwölf  Göttern  in  ihrem  heiligen  Markt- 
bezirke eine  derartige  Grabsäule  geweiht,  die  das  unvergängliche  Denkmal  eines 
siegreichen     Krieges    ist." 


Der  Bestattungszweck  war 
jedermann  offenkundig,  ist 
daher  hinlänglich  durch 
jttJXtjv,     indirect     vielleicht 

„mortise  upon  the  capstone".  A. 
II.  Smith,  Catalogne  j 9  <  ■;  sagt 
daher  (wahrscheinlich  auf  Grund 
einer  näheren,  von  Kellows  her- 
rührenden Notiz)  mit  Recht:  _  Found 
at  the  foot  of  the  Inscribed  Monu- 
ment, Xanthos". 


!'"'£•  39     KalUstcinsculptur  von   Xanthos  im  britischen  Museum. 


]  1 1 


ääTPäE'/ 


Afi^KA  I 

A a a  wäI  p  ©irj  a ins  I  ^ w ^        °  *w 


M!N> 


'■iA  P  ig 


■... 

?E]c  oö  x    Eöpü)TO}V  ['A]aiag  0:72  -dv  t]o;  eve[i[e]v, 
o]öSig  rcto  A.uxtü)v  xri)X7)v  totavSe  £v£{bjx(s)v 
S]ü)§Exa  ö-sofg  Äy°P*S  ^v  xaS-apöc  Tejiivst, 
v.y.  ;(•!■/  xai  itoXeu.ou  |ivfj[ta  tco;   äi»äv  a)tov. 

5     .  ...  ig  56s  'U-zyo  ufo? 


rreuaac  ra  xrcavra 


y_£|pa:  rcaXr)V  Auxköv  täiv  tot"  ev  ^Xixiai. 
rcoJXXäg  5i    öcxpOTtoXss  auv  "AD-^vaia:  jrcoXMrapfl-wt 
rcjepcjas  (jovy^vectv  Sßxs  (lipog  ßaatXeag. 

(•)•/  /r,:v  50-avaxot  oi  £nep.v(^  jXvto  Btxatav. 
io    £-ta  5i  irz'/J.-x;  xxelVev  ev  >j|i£pa[  ÄpxaSag  scvopag. 

Zrjvi  Bl  rc(X)iara  rponaia  f$(p)orö>v  e  j)  t  rjaev  äjiav(x)(üv, 
xaXXioxois  2"  Spyots  Ka[p]cxa  yevoj  ioxecpavcoaev. 


ii    durch    xad-apät     ausgesprochen,     während    der    Charakter    des    Denkmals 
durch  die  verlorenen  Zierden   des  Dachaufsatzes  und  des  Grabkammerfrieses  ver- 


1  i  2 

sinnlicht  war.  Dies  letztere  ist  umso  gewisser  anzunehmen,  als  auch  die  Fries- 
reliefs  eines  kürzlich  in  Isinda  entdeckten  Pfeilergrabes  '•"')  Kriegsthaten  des  Todten 
darstellen  und  für  den  Aufsatz  der  Stele  sich  nach  Analogie  zahlreicher  lvkischer 
Grabreliefs  und  des  von  einer  Quadriga  bekrönten  Maussolleion  von  Halikarnass  !  I 
am  natürlichsten  ein  Bild  des  Stifters  vermuthen  lässt,  stehend  auf  dem  heroischen 
Kriegsgespann,  mit  einem  Wagenlenker  oder  vielleicht  mit  einer  Nike  zur  Seite. 
Heroa  auf  Stadtmärkten  sind  allbekannt,  auch  für  historische  Personen  aus 
früher  Zeit  bezeugt:  auffällig  ist  mithin  nur  die  ausdrückliche  Zueignung  eines 
solchen  an  die  zwölf  Götter. 

Als  möglich  lässt  sich  dies,  abgesehen  von  der  allgemeinen  Sitte,  Sieges- 
male als  Anatheme  zu  behandeln,  aus  dem  Gedanken  zurechtlegren,  welcher  der 
Errichtung  von  Heroengräbern  in  Götterheiligthümern  hauptsächlich  zugrunde 
liegt.  Denn  ein  durch  die  Wahl  eines  schon  geweihten  Platzes  in  besondern 
göttlichen  Schutz  gestelltes  und  in  sacrale  Verbindung  gesetztes  Heroon  ist  ohne 
bestimmte  Anrechte  des  Gottes  nicht  zu  vergegenwärtigen;  bleibt  ja  doch  streng 
genommen  alles,  was  ein  Temenos  dauernd  enthält,  in  wie  immer  abgestuftem 
Ansehen  von  Heiligkeit  Eigenthum  des  Gottes,  wie  auch  die  entsprechenden 
Gräber  christlicher  Standespersonen  g-ebundenes  Eigenthum  der  Kirche  werden. 
S.i  sagt  Pausanias17)  bekanntlich  £v  y.v.o^r.i'/.z:  uiv  yzp  ~7,  ÄO^vjjocv  o?  ts  ävSptotVceg 
7.7.'.  ir.i^y.  y.'/'/.y.  ~.y.  tAt.-j.  eot'.v  öuot'wg  y:/y.\\\\>.yr.y..  Aber  außerordentlich  ist  der  Vor- 
gang immerhin,  und  hierdurch  wird  das  hohe  Pathos  des  Anfangsverses,  der 
einem  berühmten  älteren  Epigramme  entlehnt  ist,  etwas  minder  seltsam.  Besteht 
doch  das  Erstaunliche,  noch  nie  Dagewesene,  das  er  hervorhebt,  keineswegs  in 
der  <  rröße  des  Monuments,  wie  man  bisher  annahm  —  das  benachbarte  Harpyien- 
monument  ist  größer  und  älter  —  auch  nicht  bloß  in  den  künstlerischen  oder 
inschriftlichen  Beigaben,  die  sich  auf  eine  Revolution  der  politischen  Landes- 
verhältnisse   bezogen.      Lykischem   Brauche    zufolge    ist    vielmehr    vorauszusetzen, 

K.    Heberdey  und    E.  Kaiinka,   Bericht   über  sind   hocharchaisch,  haben   noch   Spuren   von  Malerei 
zwei     Reisen     im    südwestlichen    Kleinasien,    Denk-  und   stellen   dar:    I.  einen   Ringkampf,   2.   einen  Aus- 
ritten   der  AViener    Akademie     XI. V,     I    31.     Die  zug  zur  Jagd,   3.   eine  Kriegsscene,  4.  den  Stifter  des 
Reliefs   sind    von     dem    Entdecker   Heberdey    seither  Grabmals  in   voller   Rüstung    vor    einem    Haufen    von 
in  das  Antikenmuseum  von  Constantinopel   gebracht  Verwendeten  und  Todten. 

n   und  werden   in    den  Jahresheften    demnächst  Das  Heroon   von   Gjölbaschi-Trysa  60. 

zur  Veröffentlichung  gelangen.   „Ein  Kalksteinmono-  '      Pausanias   V  2i>  I;  E.  Reisch,   Griechische 

lith  von  l';im         [  "6 m  Grundfläche  und  etwa  4'"  Höhe  Weihgeschenke    35    ff.     Über    sepulcrale     Anatheme 

il    sich   aui   drei    Felsstufen.     In    seiner  Oberseite  in  Heiligfhümern    von   Göttern    vergl.    die    wichtigen 

ist  die  Grabkammer  eingetieft,  welche  außen  an  allen  Bemerkungen  von  U.  Köhler,  Athen.  Mitth.  IX  298; 

vier  Seiten  mit  Relief-  geschmückt  war."    Die  Kein  1-  Milchhöfer,    Jahrbuch   II   30  ff. 
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dass  das  Grabmal  bei  Lebzeiten  errichtet  war.  Durch  den  Standort  hatte  sich 
der  Errichtende  dann  im  voraus  selbst  heroisiert,  was  nur  im  Besitze  einer  un- 
beschränkten Machtvollkommenheit  denkbar  ist  und  trefflich  zu  dem  überschwäng- 
lichen  Stolze  des  ganzen  Gedichtes  stimmt.  Unterließ  er  es  auch,  die  Dedication 
griechisch  zu  fixieren  —  denn  das  Gedicht  scheint  nai  hträglich  und  redet  von  ihm 
durchgängig  und  namentlich  mit  V.  6  töv  t6x'  iv  rjXtxtat  wie  von  einem  <  rewesenen 
so  war  doch  wie  das  Gedicht  so  die  Wald  des  Heiligthums  auf  die  Griechen 
im  Land.'  berechnet  und  damit  die  Absicht  des  Stifters  sinnfällig,  sich  als  einen 
Genossen  der  Unsterblichen  verehrt  zu  sehen.  Etwas  Ähnliches  begieng  Philipp 
der  zweite  von  Makedonien,  als  er  auf  dem  Gipfel  seines  Ruhmes  kurz  vor  dem 
rode  einer  feierlich  veranstalteten  Pompe  der  zwölf  Götter  das  eigene  Standbild 
folgen  und  sieh  als  dreizehnten  Gott  begrüßen  ließ.18)  Von  heroischen  oder 
ttlichen  Ehren  des  Harpagiden  meldet  zwar  das  Gedicht  ausdrücklich  nichts. 
Alier  da  er  sein  Grab  in  einem  Heiligthume  errichtete  und  weihte,  konnten  sie. 
gleichviel  wann,  nicht  fehlen:  und  so  bekundet  sich  keimhaft  hier  dieselbe 
orientalische  Gesinnung,  die  in  den  Götterculten  pergamenischer,  syrischer  und 
ägyptischer  Herrscher  /a\  so  hoher  Ausbildung  gelangte  und  im  Bereiche  helle- 
nischer Bildung  ihren  großartigsten  Ausdruck  in  dem  von  Puchstein  gedanken- 
reich erläuterten  Grabheiligthum  des  Gottkönigs  Antiochos  I  von  Kommagene 
auf  dem  Xemrud-Dag  gefunden  hat.  In  Griechenland  war  und  blieb  noch  lange  Zeit 
alles,  was  in  dieser  Richtung  lag,  Hybris.  Es  ist  verschieden,  wenn  im  zweiten 
Jahrhundert  v.  Chr.  die  Dionysiasten  des  Piraieus  ein  Bild  des  heroisierten  Priesters 
Dionysios  im  tieiligthum  ihres  Gottes  neben  der  Cultusstatue  aufstellten,  'i-r/.  :j-y.y/y. 
xiXXtorov  ÖTOjxvTjua  xöxoö  ec?  xöv  y.r.y.T.y.  xpovov,19)  eine  Ehre,  die  in  der  Cella  des 
Parthenons  erst  dem  Kaiser  Hadrian,  und  ihm  allein  als  größtem  Wohlthäter 
Athens,   vorbehalten   war. 

Der  /weite  Alischnitt  gibt  Namen.  Stand  und  Lebensleistung  des   Eodten  an, 
der  dritte  trägt   ein/eine  seiner  Großthaten    und    Ruhmestitel   nach.      „Solches   hat 

äJ  Diodor  XVI  .):.   ;    EläcoXa  ttov  StöSexa  irei&v  ist  eine  junge  Griechin  in   Sinope,   die   in    dem    zu- 

i~'.\'-.i->i  .  .  .  suv  3s  xo&xoie,  küxoS  v/j  'InÄin-ov  xpia-  gehörigem 

xaiSsxaxov    i-in-i'ii    ili^-zi-i;    eTSojXov,     3Öv9-pGvov  =!.;i:  Ki  ftttwpt  Teixiavr]  xad-apoto  lz^ir.:i^:.  sv.t-z  hh 

lauxöv  i-'At-.Y.Y )•*-.'.;  xoO  paoiXscoj  xoT{  8tt>3exa  .>  ■  .  ■'"•>,   SKJxe  /y.y.zz-j.>\in,  ipsxfj  reaxpöc,  ■/.:'/..    wo    das 

ieus    floril.   tit.    </>   p.  2;;,   70    M.  $&imtov   iv  Epitheton  xa&apoto  nichts  Besonderes  bedeutet,    nur 

-'.'.;   !h>-raxpö£   KXsoTtd-paj    ;i',:'-:;    itopireüoavxa   ■/.%:  spätgriechisch    wie    von    andern  Göttern    gesetzt    ist. 

Tptgxaidsxaxov fteöv  ir.w.'i.^M-r.-j.,  tg  4gi}c,  i-.:z^-/.\ ■i-r.x  U.   Köhler,  Hermes  XXXI    152   erweist,  dass    es  in 

iv  x<p  üectxpqi  v.v.:  iy.:\v:i-i:-i .  Athen  spätestens  seit  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts 

CIA     II     623   e     /..     17    B                 ir   auch  erlaubt  und  üblich  war,   Bilder  der  \                 en  auf 

heroisiert,  jr.ie--l.dU  durch  ein   Marmorbildnis  geehrt  .In    Akt  ipolis 

Jahrcshcftc  des  österr.  archäol.   Institutes   Bd.  III.  1^ 
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dieser  hier  gethan,  .  .  .  .  is,  des  Harpagos  Sohn,  der  als  König  der  Lykier  sich  vor 
den  Männern  seiner  Zeit  in  allem  durch  Tapferkeit  hervorthat,  mit  der  Städte- 
vernichterin  Athenaia  viele  Hochburgen  zerstörte  und  Genossen  seines  Geschlechtes 
mit  Fürstenthümern  belehnte."  „Hiefur  haben  ihm  die  Unsterblichen  mit  ge- 
rechtem Ehrenlohne  vergolten  (indem  sie  ihn  in  ihr  Heiligthum  aufnahmen). 
Sieben  schwer  gerüstete  Arkader  streckte  er  im  Kampfe  an  einem  Tage  nieder. 
Dem  Zeus  weihte  er  mehr  Tropaien  als  irgend  ein  Sterblicher.  Das  Geschlecht 
des  Karikas  krönte  er  mit  herrlichsten  Thaten." 

Dass  der  Verfasser  des  Epigramms,  obschon  er  Attiker  zu  sein  scheint,  kein 
Dichter  ist,  liegt  auf  der  Hand  und  ist  oft  genug  betont  worden;  doch  erhellt 
hoffentlich,  dass  ihm  Sinnlosigkeiten  nicht  zuzumuthen  sind.  Seiner  Sprache  lässt 
sich  sogar  eine  gewisse  naive  Gravität  nicht  absprechen,  wenn  sie  auch  sehr 
schwerfällig  und  von  dunkler  Kürze  ist.  In  V.  i  ist  ts,  dem  in  der  benutzten  Vor- 
lage ein  Y.a.1  entsprach,  allein  beibehalten.  —  V.  3  steht  Scfop&c,  in  gewissem  Sinne 
ätib  xolvoÜj  da  die  Zwölfgötter  classisch  am  Stadtmarkte  sind.  So  in  Athen,  in 
Magnesia  am  Maiandros  und  sicherlich  auch  in  dem  winzigen  lvkischen  Kombe, 
von  wo  eine  ganze  Reihe  seltsamster  inschriftlicher  Votivreliefs  stammen,  mit 
zwölf  gleichförmig  rohen,  Lanzen  aufstützenden  Figuren,  in  deren  Mitte  über 
einem  Adoranten  eine  ebensolche  dreizehnte  steht.-")  -  -  V.  3  könnte  y.ait-xpün 
heißen  ,frei  vom  Marktverkehr,  still",  näher  liegt  aber  doch  wohl  ,rein'  mit  An- 
spielung auf  den  gegensätzlichen  Charakter  des  Sepulcralen.  —  V.  5  wird  53s 
demonstrativ  auf  den  Todten  und  zugleich  auf  sein  Standbild  über  dem  Grabe 
gehen.  —  V.  6  billigen  Kaibel  und  E.  Hoffmann,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  die 
Vermuthung  von  M.  Schmidt-1)  naÄrjv  für  das  aus  Aischylos  Persern  bekannte  ßaX^V 
=  pccj'.Xeü^.  Zu  äp:at£'J7a;  xä  aroxvia  X£Pa-'  vergleicht  M.  Schmidt,  Soph.  Trach.  488 
-y.vz  dpiaretiiöv  '/y/s->  (von  Herakles).  Bei  der  früheren  Lesung  r.dXr^  wäre  /spsi  ein 
mehr  als  leeres  Füllwort,  und  der  Gedankengang  gewinnt,  wenn  der  Stand  und 
Charakter  des  Todten  nach  seinem  Namen,  wie  man  erwartet,  direct  ausgesprochen, 
nicht  erst  nebenher  an  späterer  Stelle  durch  fiocjiHai;  V.  8  angedeutet  wird.  Eine 
fatale  Härte  der  Construction  bleibt  dabei  freilich  zurück;  und  einwenden  lässt 
sich,  dass  an  dem  erwähnten  Pfeilergrabe  von  Isinda  (vergl.  oben  S.  112,  15)  der 
Todte  nicht  bloß  als  Sieger  in  der  Schlacht,  sondern  in  getrennter  Scene  auch 
im  Kingkampf  dargestellt  ist,  wie  überhaupt  kriegerischer  und  athletischer  Ruhm 

Reisen  II   157;  IGI  I  7 s 5 .  Inschriften   145   über  den  Wechsel  von  -  und  ß.   Der 

■'     M. Schmidt, Neue lykische Studien  130fr. Vergl.       Vermuthung   von  Schmidt   widerspricht    0.  Treuber, 
Kühner.    Grammatik    I3   151;     Kretschmer,     Vasen-       Geschichte  der  Lykier   107. 


US 

namentlich  in  älterer  Zeit  gern  in  Parallele  gesetzt  werden.  In  V.  ;  erläutert 
oöv  A  iht'/ ziz:  der  Umstand,  dass  die  Dynasten  von  Kanthos  zu  jener  Zeit  mit  dem 
Kopfe  der  rYthena   prägen.28)    QToXtnopfl-cot,    das  Epitheton  des  A.res,   statl   di      für 

Athena  gebräuchlicheren  -i^iir.^'/:.;.  —  V.  8  verstehen  sich  die  Lehnsfürsten  ans 
der  cantonal  zerrissenen  Form  des  lykischen  A.lpenlandes.  —  Den  neunten  Vi 
commentierte  der  Ort  und  dir  Umgebung  des  Monuments;  erinnert  wurde  an 
Q  \:s  und  Hesiod  theog.  503  06pavt§o£  .  .  .  0?  ot  ÄTO(ivrjaavto  x^v.v  EÜepyeacatov.  — 
\'.  iD  sind  arkadische  Söldlinge  gemeint.  Genau  die  gleiche  Großthat  rühmt  von 
dem  Megarer  Pythion  ein  im  Ton  ähnliches  attisches  Epigramm  aus  der  Zeit 
kurz  nach  dem  Nikiasfrieden:23)  5a':;c;  irrJj.  ; » i v  ävSpa?.  ir.-.y.  Zi  v.-r/r/y'tx-v.z  //iyya:  evl 
uü)[x«X!  ixei'vcov  sVäexo  xav  äpsxiv  rcaxepa  eöxXet^wv  iv:  3tj|j.<ik.  V.  1  1  reXelaxa  xpOTtafa 
wie  auch  sonst  in  epigrammatischer  Poesie.24)  -  V.  1 2  ist  \\v.y:/.v.  durch  den 
lykischen  Text  gesichert. 

Das  Gedicht  ist  in  sehr  nachlässiger  Weise  und  von  anderer  Hand1'1)  ein- 
gemeißelt als  die  vorausgehende  und  die  nachfolgende  epichorische  Urkunde.  Die 
Schrift  ist.  wie  zum  Theile  auch  noch  die  Orthographie  alterthümlich,  beträchtlich 
älter  als  die  bilingue  Inschrift  von  Isinda,  die  Ulrich  Köhler  noch  ins  fünfte  Jahrhundert 
zu  setzen  geneigt  ist.20)  Lehrreich  zu  vergleichen  ist  jetzt  eine  von  Kekule27) 
veröffentlichte,  unmittelbar  nach  392  v.  Ch.  fallende  Inschrift  von  Milet  mit 
erheblich  jüngeren,  durchaus  vervollkommneten  Formen.  Vergleiche  mit  attischen 
Inschriften  würden  erlauben,  im  fünften  Jahrhundert  weiter  hinaufzugehen.  Soweit 
Analogieschlüsse  reichen,  sind  hiernach  graphisch  die  vorletzten  Decennien  des 
fünften  Jahrhunderts  gesichert,  und  auf  diese  Zeit  führt  der  Inhalt. 

Einen  terminus  post  quem  bietet  das  in  V.  1  benutzte,  in  seinem  Eingange 
hochpoetische  Epigramm,  das  nach  Diodor  auf  einem  nach  der  Schlacht  am 
Kurvmedon  errichteten  delphischen  Anathem  gestanden  haben  soll,  und  an  sich 
wie  in  seinem  historischen  Bezüge  ohne  jeden  Zweifel  echt  ist,  wenn  es 
auch  im  spätem  Alterthume,  wie  so  manches  andere  alterthümliche  Epigramm, 
grundlos    dem  Simonides    zugeschrieben  wurde.28)    Jener  Schlacht   giengen    Ope- 

rt)  E.  Babelon,   Les   Perses  Achemenides  ('I   ff.  liehe   Unterschied  wiederholt  sich   bei  «1er    Bilinguis 

1   1A    II    [675;     U.   Köhler,     Hermes     XXIV  von     Hos    l'AM    1    25. 

93  ff.;  Kaibel,  Epigrammata  n.  26.  fahre  hefte     I    37    ff.    (Heberdey)j     :i2    ff. 

M)  CIA    II     1995;    2646.    Vergl.    M.    Schmidt,  U.   Köhler). 

;i.  a.  0.  '"'     Kekule  von  Stradonitz,  Sitzungsbericht 

»)  Fellows,    trati    ictions  of    the   Royal    Society  kön.    preuß.     Akademie    der    Wissenschaften    1900 

of   I.iterature,    second    series,     I     255     „the    Greck  S.   112  ff. 

ters  are  less  deeplj   cut,  and  were  traced  wifh  "j    Erinnern    darf   ich    an    die    unbeachti 

the  greatest  difficulty".   Vergl.   Lycia    170.   Der  niini-  bliebene   Erörterung  in    der    von  O.   Hirschfeld    und 

15" 
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ratio nen  des  Kimon  an  der  karischen  und  lykischen  Küste  voraus,  die  eine  Er- 
weiterung des  attischen  Bundesgebietes  zur  Folge  hatten.  Seither  waren  die 
Städte  des  offenen  Xanthosthales,  d.  i.  der  Homerischen  Aux«]  EupeiTfj,  und  des  Süd- 
randes von  Lykien,  also  derjenigen  Küstenstriche  der  Landschaft,  von  denen  allein 
wir  noch  epichorische  Schriftmale  besitzen,'-'1)  den  Athenern  zugehörig.  So  werden 
sie  in  der  Tributquotenliste  des  Jahres  446  5  mit  den  Worten  Aöxcot  v.yl  ouv(xeXecg) 
neben  den  noch  späterhin  selbständigen  Telmessiern  1  und  dem  gleichfalls  selbst- 
ständigen Phaseiis)  als  ein  Provincialverband  aufgeführt.  In  den  folgenden  Tribut- 
listen  aber,  so  in  derjenigen  des  Jahres  441  o,  in  welcher  der  karische  Steuerkreis 
in  dem  sie  zu  suchen  wären,  bis  auf  einen  Namen  vollständig  erhalten  ist,  er- 
scheinen (zwar  die  Phaseliten,  aber)  die  Telmessier  und  die  Lykier  nicht  mehr. 
Auch  fehlen  sie  in  dem  ausführlichen  Verzeichnisse,  welches  Thukydides  von 
den  Bundesgenossen  der  Athener  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  gibt.  ' 
und  als  die  Athener  im  Winter  430  20  sechs  Schiffe  unter  Führung  des  Melesandros 
an  die  karisch-lykische  Küste  sandten,  um  Tribut  einzutreiben  oder  zu  brand- 
schatzen, traten  die  Lykier  ihnen  feindlich  entgegen.  Melesandros  wurde,  nachdem 
er  mit  seiner  durch  Bundesgenossen  verstärkten  Mannschaft  im  Xanthosthal  ein- 
gebrochen war,  in  einer  Schlacht  geschlagen,  verlor  einen  Theil  des  Heeres 
und  kam  selbst  ums  Leben.31)  Nicht  lange  vorher,  jedesfalls  nach  446/5,  müssen 
die  Lykier  abgefallen  sein. 

Dieser  Abfall  ist  nicht  vorstellbar  ohne  ein  sociales  Unterliegen  des  ein- 
gesiedelten  Griechenthums.  Seit  alters  in  der  Provinz  ansässig  —  die  Sage  der 
ersten  Zuwanderung  erzählt  Homer  —  hatte  es  nach  innerster  Eigenart  sich  in  klugen 
Compromissen  angepasst,  arbeitsam  einen  höheren  Wohlstand  erreicht  und  seinen 
civilisatorischen  Beruf  in  den  Städten  bethätigt,  während  der  heimische  Landadel 
von  Burg  zu  Burg  in  Fehde  lag.  Gebraucht  und  doch  immer  nur  geduldet,  wie 
die  entsprechenden  Verhältnisse  der  Gegenwart  zu  verstehen  geben,   war  es  der 

mir    herausgegebenen  Festschrift    zur  Gründungsfeier  2(')  Kaiinka   TAM   I  p.    10. 

des  archäologischen  Institutes,  "Wien    1879    S.   3;   ff.  I  bukydides    II    q;    O.    Treuber,    Geschichte 

Gegen  Br.   Keil,  Hermes  XX  (18S;     S.  343  ff.  jetzt  der  Lykier   100  ff. 

Eduard   Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II  31)  Thukydides  II  69.  Zu   dem  Grabe  des  Mcle- 

<i   IT.,   der  die  Annahme  einer  literarischen  Fälschung  sandros    im  Kerameikos    bemerkt  Pausanias   1  29,   8 

als  , Ungeheuerlichkeit'  bezeichnet,  und  E.  Schwartz,  6g  tjjv  ävü) KapEav  vauoiv  ÄvowiXeüaaf,  8ii  xoQ  MouävSpot), 

Henne-.    XXXV    120    ff.,    der    nur    für    die    Echtheit  was    bei     der    schlagwortartigen    Kürze     seines    Ex- 

der  ersten   vier  Verse  eintritt.    Vergl.    U.   von   Wila-  cerptes    nicht    im   Widerspruch    mit    Thukydides    zu 

mowilz,    Simonides     der    Epigrammatiker;    Göttinger  stehen   braucht.     In   Lykien    kann    nach    der  Boden- 

Nachrichten,  philos.-hist.   Classe     1897     Beft  3,    und  configuration  nur  das  Xanthosthal,  sei  es  von  Patara 

A.   Wilhelm,  Jahreshefte  II  221   ff.  oder  von  Telmessos  aus.  in  Frage  kommen. 
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Mischbevölkerung  des  Landes  allmählich  zu  einem  unentbehrlichen  Wohlthäter 
geworden,  der  in  politischer  Ohnmachl  Spielraum  für  leine  überlegenen  Kräfte 
fand.  Einer  intensiveren  Entwickelung  setzte  zwar  das  bescheidene  Maß  der  vor- 
handenen Erwerbsquellen  beständige  Schranken,  und  im  bleibenden  Contact  mit 
barbarischer  Gesittung  blieb  die  Gefahr  zu  degenerieren  auch  hier  nicht  gänzlich 
aus:  umso  zäher  erhielt  sich  als  Lebensnerv  die  Verbindung  mit  den  westlichen 
und  nördlichen  Culturcentren  des  Mutterlandes.  So  ist  seit  A.nbeginn  alles,  was 
in  Lykien  von  höherer  Kunst  entstand,  entweder  directer  Import  aus  [onien  oder 
eine  provincielle  Abart  ostgriechischer  Weise:  und  mit  den  Formen  der  Kunst 
bürgerten  sieh  früh  griechischer  Cultus  und  griechische  Sitte  ein.  Nichts  ist  wohl 
laus  etwas  späterer  Zeit)  dafür  bezeichnender,  als  dass  der  Harpagide,  trotzdem  ei 
von  Geburt  Barbare  war,  der  Athena  huldigt,  dem  Zeus  Tropaien  weiht,  im  Heilig- 
thum  der  Zwölfgötter  bestattet  wird  und  ein  hellenisches  Elogium  erhält.  A.ber 
zu  einer  Verschmelzung  der  disparäten  1  heile  kam  es  in  jener  älteren  Zeit  noch 
nicht,  nur  zu  der  Ruhe  eines  ungefähren  Gleichgewichts,  bequem  für  das  Regiment 
der  lernen  Satrapen,  denen  es  in  dem  schwer  zu  beherrschenden  Gebiete  die 
Steuereinhebungen  erleichterte,  vortheilhaft  auch  für  Kimon,  als  er  den  Aim diluss 
an  den  attischen  Bund  in  friedlichen  Formen  bewirkte. 

In  die  so  beschaffenen  Zustände  griff  nun  die  grolle  LVrseniiederlage,  die  man 
in  nächster  Nähe  erlebte,  epochemachend  ein.  Ihre  Wirkungen  auf  Lykien  sind 
historisch  nicht  mehr  verfolgbar,  stehen  aber  Kennern  des  Orients  und  desGriechen- 
thums  der  Diaspora  als  etwas  Selbstverständliches  vor  Augen.  Es  ist  sehr  wohl 
möglich,  dass  mit  dieser  Peripetie  wie  so  oft  ein  Umschwung  der  Verfassung  ver- 
bunden war,  und  keinesfalls  zu  bezweifeln,  dass  eine  Verschiebung  der  Bevölkerungs- 
schichten eintrat,  wie  sie  in  unserem  Jahrhundert  sich  als  eine  nachträgliche  folge 
der  Befreiung  Griechenlands  vi  illzieht,  dass  das  griechische  Llement  damals,  wie  heut- 
zutage an  allen  Handelsplätzen  der  kleinasiatischen  Küste,  in  rapidem  Anwachsen 
und  nationaler  Aufrichtung  begriffen  war.  Wo  solche  Bewegungen  die  kritische 
Linie  des  Erträglichen  überschreiten,  erfolgt  unfehlbar  ein  Rückschlag  von 
umso  größerer  Heftigkeit,  je  innerlich  feindlicher  das  Aoisländerwesen  empfunden 
wird,  und  noch  hatte  der  alte  Adel  Rückhalt  an  der  Lebenskraft  des  persischen 
Reiche-,.  Sei  es  durch  Vorgehen  des  Satrapen  oder  mit  seiner  Hilfe  und 
seinem  Einverständnis  wird  es  zu  einer  Hrhebung  gekommen  sein,  welche  die 
drohende  Hellenisierung  niederschlug  und  wie  die  Trophäe  einer  solchen  Reaction 
erscheint  das  Siegesmal  des  Harpagiden  mit  seinen  langen  epichorischen  Urkunden. 
Der  Inhalt  seine,  griechischen  Gedichtes  fügt  sich  dem  durchaus.  Selbst  das  Citat 
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des  Anfangsverses,  das  zunächst  schlechthin  abgeschmackt  erscheint  und  auch  in 
der  S.  1 1 2  gegebenen  Erklärung  immer  noch  befremdet,  würde  in  solchem  Zusammen- 
hang Verstand  gewinnen.  Indem  es  den  ursprünglichen  Sinn  in  sein  Gegentheil 
verkehrt,  klingt  es  wie  eine  höhnende  Antwort  auf  das  berühmte  Epigramm, 
das  den  attischen  Sieg  am  Eurymedon  feierte  und  sich  im  Verkehre  mit  Athen 
wie  eine  patriotische  Losung  unter  den  Griechen  der  Provinz  verbreiten  mochte. 
Ein  Höfling  war  der  Verfasser  gewiss,  und  so  verfuhr  er  folgerecht,  wenn  er 
einen  poetischen  Edelstein  jenes  Epigrammes  ausbrach  und  zu  einer  Glorification 
missbrauchte,  welche  die  Connationalen  als  Demüthigung  empfanden. 

Als  natürliche  Gelegenheit  für  den  Abfall  der  Lykier  bietet  sich  die  poli- 
tische Lage  dar,  welche  der  samische  Krieg  im  Jahre  440/39  im  westlichen 
Kleinasien  schuf.32)  Der  Streit  zwischen  Samos  und  Milet,  der  ihn  veranlasste,  trug 
den  Keim  weitreichender  Verwicklungen  in  sich.  Nachdem  die  Athener  sich  auf 
die  Beschwerde  der  Milesier  vor  Samos  eingefunden,  Demokratie  eingeführt, 
Geiseln  genommen  und  eine  Besatzung  zurückgelassen  hatten,  fand  es  die  aristokra- 
tische Partei  gerathen,  Hilfe  im  Orient  zu  suchen;  es  gelang  ihr,  sich  mit  dem 
Satrapen  von  Sardes,  Pissuthnes,  zu  verbinden,  mit  seiner  Unterstützung  die 
Oberhand  zu  gewinnen  und  ihm  die  attische  Besatzung  auszuliefern.  Als  dann 
zu  einem  entscheidenden  Schlage  Perikles  mit  einer  größeren  Flotte  erschien  und 
mit  Zuzug  aus  Chios  und  Lesbos  die  Stadt  Samos  einschloss,  ließ  sich  die  Be- 
lagerung nur  mit  einem  schweren  Verluste,  die  Blockade  eine  Zeitlang  überhaupt 
nicht  aufrecht  erhalten,  weil  eine  phoinikische  Flotte  im  Anzüge  war,  gegen  die 
Perikles  sich  genöthigt  sah  mit  sechzig  Schiffen  nach  Kaunos  abzugehen;  erst 
als  er  wieder  zurückkehrte,  konnte  die  Belagerung  fortgesetzt  und  nach  neuen 
Aufgeboten  unter  harten  Friedensbedingungen  zu  endlichem  Abschlüsse  gebracht 
werden.  Merkwürdigerweise  versagt  nun  unsere  Überlieferung  jede  Auskunft  dar- 
über, was  die  phoinikische  Flotte  ausrichtete,  ob  Perikles  sie  und  mit  welchem 
Erfolg  er  sie  bekämpfte,  oder  ob  ein  Vertrag  ihm  die  Rückkehr  nach  Samos  er- 
möglichte. Die  Tributlisten  des  attischen  Reiches  lehren  aber,  dass  im  samischen 
Kriege  ein  großer  Theil  der  karischen  Bündner  verloren  gieng,  dass  der 
karische  Steuerkreis,  zu  dem  die  Lykier  ursprünglich  gehörten,  als  Ganzes  seit- 
dem verschwindet,  und  dass  die  treugebliebenen  Städte  desselben  fortan  dem 
ionischen  Steuerkreise  zugeschlagen  wurden  M).  Diese  Thatsachen  nöthigen  zu  dem 
Schlüsse,  dass   der  Sieg    in    Samos    durch    einen    Verzicht    auf   das    südwestliche 

:ji     G.    Busolt,     Griechische    Geschichte    Ilt     1  Loescücke,  De  litulis  aliquot  Atticis,  Ronnae 

542  ff.  1876  p.  14;  (,.  Busolt,  Philologus  XU  (1882)  S.  685  ff. 
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Kleinasien  erkauft  wurde.   In  diesem  Verzichte  wird  man  die  Lykier  umso  leichter 
verschmerzt  haben,  als  sie  ohnehin  keinen   hohen  Tribut  zahlten. 

Der  Name  Harpagos  ist  bekanntlich  äußerst  selten  und  die  gräcisierte  Form 
eines  orientalischen  Namens.  Der  naheliegende  Gedanke,  den  Stifter  der  Stele 
mit  dem  Feldherrn  Harpagos,  der  Lykien  im  Jahre  545  für  Persien  eroberte,  in 
Familienzusammenhang  zu  bringen,  ist  nicht  zu  erweisen.  Gesucht  werden  muss 
der  Har] >aj;ide  unter  den  zahlreichen  Dynastennamen,  welche  die  lykischen  Münzen 
bieten:  und  unter  diesen  ist.  wie  J.  1'.  Six  gesehen  hat, "'i  der  Dynast  ^P*E,  der 
mit  der  lykischen  Bezeichnung  von  Kanthos:  Arfina  F^PI^  prägt,  derjenige,  dessen 
Name  nach  l'mfang  und  1. autwert  in  die  zerstörte  Sudle  des  griechischen  Gedichtes 
bestens  passt,  mag  sich  auch  die  griechische  Form,  wofür  verschiedene  Vorschläge 
gemacht  worden  sind,  nicht  mehr  feststellen  lassen.  Von  den  Münzen  dieses 
Dynasten  liegen  ansehnliche  Serien  vor,  die  stilistisch  der  /weiten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  angehören.35)  Die  Hauptserie  zeigt  einen  Athenakopf  und 
auf  dem  Revers  einen  bärtigen  Portraitkopf  mit  einer  persischen  Tiara,  die  von 
einem  Lorbeerkränze  umgeben  ist.  Diesen  Kopf  erklärt  Six  für  eines  der  ältesten 
bisher  nachgewiesenen  Münzportraits  und  vermuthet  in  ihm  die  Nachbildung 
eines  statuarischen  Standbildes.36)  Die  Tiara  tritt  hier  zum  erstenmale  in  der 
lykischen  Münzprägung  auf  und  kommt  späterhin  nur  ganz  vereinzelt  bei  anderen 
Dynasten,  aber,  so  viel  ich  sehe,  nie  mit  dem  Lorbeerkranze  vor.  Es  bedarf 
keiner  Erinnerung,  wie  gut  das  Portrait,  wenn  es  ein  solches  ist,  die  Tiara, 
der  Lorbeerkranz  und  die  Verbindung  mit  Athena  die  obigen  Darlegungen  er- 
läutern würde,  namentlich  da  der  Harpagide  als  jJa^AEÜ;  gepriesen  wird,  eine 
Bezeichnung,  die  für  die  Satrapen  üblich  ist,  denen  sonst  die  Tiara  zukommt. 
Dass  die  Herrscher  Lykiens  in  jener  Zeit  so  gut  wie  selbständig  waren,  zeigt 
die  bekannte,  allerdings  rhetorische  Äußerung  des  Isokrates :  .Vr/J.xc,  5  ouSe!?  ntimoTE 
tlepaöv  iy.'jy.-:i-jvt:'') 

Dass  der  Harpagide  in  der  ersten  lykischen  [nschrift,  die  aul  der  Süd- 
seite des  Pfeilers  begann,  auf  der  Ostseite  sich  fortsetzte  und  auf  der  Nordseite 
über  dem  griechischen  Gedichte  endigte,  zu  Anfang  genannt  war,  steht  außer 
Zweifel:  und  ebenso  gewiss  ist,  dass  diese  Inschrift  ein  gutes  Stück  lykischer  Ge- 
schichte  enthielt.     Der   Scharfsinn   der    Sprachforscher   hat    in    diesem     Texte    weiter 

34)  J.  ]'.  Si\,  Monnaies  Lyciennes,  Revue  Numis-  |.  P. Six  a.a.O. 52;  [mhoof- Blumer,  Portrait- 

matique   1S86 — 1887  p.  88  des  Sonderdruckes.  köpfe  111   6  und   ~  S.   i  \   erkennt  kein  Portrait,  nur 

■lr')    E.    Babelon,    T.<s    Perse       \  is    Cl  ,einen   stehenden,  bebandelten  T\ 

n.    501  —  513;     G.    F.    Hill.   Greek    coins    of  1  ")  Isokrates   IV    161. 

n.   101  — 103. 
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die  Namen  von  Dareios  und  Artaxerxes,  Melesandros,  Amorges,  Hieramenes, 
Tissaphernes,  auch  die  Bezeichnung  von  Ioniern,  Spartanern  und  Athenern  er- 
kannt. Wenn  dies  alles  begründet  ist,  worüber  mir  ein  Urtheil  nicht  zusteht,  so  kann 
dieser  lykische  Text  nicht  älter  als  vom  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  sein,  und 
würde  dies  auch  für  das  griechische  Gedicht  gelten,  wenn  es  zu  gleicher  Zeit  aufge- 
schrieben war.  Nach  äußeren  Indicien  lässt  sich  dies  letztere  weder  beweisen 
noch  widerlegen.  Die  Verticallinien  der  Stoichedonordnung  in  dem  griechischen 
Gedichte  stimmen  nicht  mit  der  nachfolgenden  epichorischen  Inschrift  und  fallen 
auch  mit  der  vorausgehenden  nur  theilweise  zusammen.  Dies  könnte  für  ein  höheres 
Alter  des  Gedichtes  angeführt  werden.  Andererseits  fällt  aber  in  seiner  Schrift 
auf,  dass  zu  wenig  Verticallinien  gezogen  wurden,  so  dass  der  Schreiber  am  Ende 
der  Zeilen  ins  Gedränge  kam.  Da  dies  aber  nichts  als  ein  weiteres  Zeugnis  für  die 
ersichtliche  Nachlässigkeit  seines  ganzen  Verfahrens  zu  sein  braucht,  wäre  es  un- 
begründet, hieraus  zu  schließen,  dass  er  die  jetzt  voranstehende  Inschrift  schon  vor 
sich  hatte  und  sich  einigermaßen  ihrer  Ordnung  anschloss.  Man  ist  also  in  dieser 
Frage  ganz  auf  anderweitige  Kriterien  angewiesen.  Nun  scheint  mir  aber  von 
Belang,  dass  das  Gedicht  notorisch  keine  Recapitulation  des  lykischen  Textes  in 
der  zweiten  Landessprache  ist,  nach  seinem  Inhalte  vielmehr  selbständige  Be- 
deutung besitzt,  und  weiter,  dass  die  bisher  möglichen  Schriftvergleiche  verbieten, 
es  bis  an  das  Ende  des  Jahrhunderts  herabzurücken.  Mit  Franz  glaube  ich  daher, 
dass  es  ursprünglich  allein  auf  dem  Denkmale  stand,  und  dass  dessen  historische 
Bedeutung  einige  Jahrzehnte  später  Anlass  wurde.  Geschichtsurkunden  in  epichori- 
scher  Schrift  auf  ihm  nachzutragen. 

Erinnern  möchte  ich  noch,  dass  die  Form  der  Pfeilergräber  keineswegs  auf 
Xanthos,  aber  auf  Lykien  beschränkt  ist.  Zu  dem  früher38)  gegebenen  Verzeich- 
nisse sind  infolge  der  Reisen  von  Kaiinka  und  Heberdev  mehrere  neue  Beispiele 
aus  verschiedenen  Theilen  der  Provinz  hinzugekommen:  ein  großes,  schriftloses 
habe  ich  selbst  östlich  von  dem  wiedergefundenen  Phellos  gesehen.  Der  Stele 
Xanthia  nicht  der  Form  aber  seiner  Doppelbestimmung  nach  verwandt  war  ein 
mit  Reliefs  geschmückter  Marmorbau  auf  dem  Markte  von  Argos,  der  als  Sieges- 
mal  über  den    König   Pyrrhos  und  zugleich  als  sein   Grabmal  galt?39) 

Wim.  OTTO  BENNDORF. 

Reisen  ]  39)  Pausanias  II   21,  4   und  8. 


Fig.  40     Amphora  in   Berlin. 


Wie    das    ( i-efäß    seiner   Fori 
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Die  auf  rafelll]  -V  und  Fig.  p  abgebildete 
Vase,  eine  rothfigurige  Amphora  von  fast  drei 
Viertel  Meter  Höhe,  gehört  zu  den  älteren  I  Be- 
ständen des  Berliner  Antiquariums.'  1  <  rerhard 
hat  ihre  Bilder  in  Originalgröße  veröffent- 
licht, sie  sind  auch  mehreremale  beschrie- 
ben worden.2)  ( rleichwohl  hat  die  neue  Publi- 
cation,  die  wir  vorlegen,  etwas  von  dem 
Reiz  eines  Ineditums,  denn  es  bleibt  trotz 
jener  früheren  Behandlungen  noch  alles  für 
die  Vase  zu  thun.  l'm  den  Charakter  der 
Zeichnung  ganz  verlässlich  wiederzugeben, 
sind  die  neuen  Abbildungen  auf  photo- 
graphischem Wege  hergestellt  worden.  Ihrer 
Ausführung  ist  eine  im  vergangenen  Jahre 
vorgenommene  Reinigung  des  Gi  vor- 

ausgegangen, durch  die  alle  moderne  Über- 
malung entfernt  wurden  ist.  die  nicht  nur 
die  Fugen  der  in  viele  Stücke  zerbrochenen 
Vase  zudeckte,  sondern  der  Ausgleichung 
wegen  auch  über  manche  Theile  der  Figuren 
wie  der  Grundfläche  gelegt  war. 
(Fig.     (oi    nach     sich     an    die    alterthümlichen 


Amphoren    anschließt,8)    so    bewahrt    es    in    der    Decoration    einen     Rest    alter- 
tümlicher Gewohnheit,   indem   die   Ornamente   zum  größeren  Theile  in  schwarz- 


'    N.   2160.    Sie   ist    1834    aus   Vulci    erworben, 
truskische  und  kampanischi  F.VIII; 

IX;  S.  ioff    Wiederholt  bei  Müller-Wieseler,  Denk- 
mäler '1er  alten  Kunst    11    n.    186;    Braun.    Bull,   dell' 
inst.   1835  p.   1 8 1  f. ;    Panofka,    Arch.   Zeitung 
S.    128;     Furtwängler,  Beschreibung  Samm- 

lung  im  Antiquarium   II  n.    2160.   Zu  den  Inschriften 
1  1.   |  ihi  .   Vasi  nbilder  S.  :  1 ;   Heyde- 

Jabresbefte  des  üsteir.  archäol.    Institutes   IUI    III 


mann,  Satyr  und  Bakchennamen  S.24,  t  ;  ECretscbmer, 
Die  griechischen    Vaseninschriften  S.    174. 

1  iden  befindliches  Loch  ist  nach 
dem  übereinstimmenden  Urtheil  von  Winnefeld  und 
Schra  -     wird 

schnitten  worden  sein,  um  die  Vase  durch  Ver- 
zapfung sicheret  auf  dem  Postamente  aufstellen  zu 
können. 
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figuriger  Technik  ausgeführt  sind.  Nur  die  breit  hingesetzte  Epheuranke  am  Hals 
ist  rothfigurig  ausgespart,  dazu  sind  die  Früchte  zwischen  den  Blättern  in  stumpfer 
gelbrother  Farbe  aufgetragen.  Der  bildliche  Schmuck  aber  zeigt  die  rothfigurige 
Technik  auf  der  höchsten  Stufe  der  Vollendung,  die  sie  in  der  älteren  Epoche  erreicht 
hat.  Ihre  wesentlichen  Merkmale  lässt  die  photographische  Wiedergabe  gut  er- 
kennen: die  Schärfe  der  schwarzen  Relief  linien,  den  weicheren,  flüssigen  Strich 
der  mit  dünnem  Firnis  ausgeführten  Innenzeichnung,  mit  dem  auf  dem  Bilde  der 
Hauptseite  auch  der  Körper  des  Rehes  in  leichten,  unregelmäßigen  Pinselstrichen 
überdeckt  ist.  die  Conturierung  mit  breitem  schwarzen  Rand,  mit  dem  die  Figuren 
vor  dem  Abdecken  des  Grundes  umzogen  sind.4)  Von  der  ursprünglichen,  mit  einem 
stumpfen  Instrument  eingedrückten  Vorzeichnung  sind  mehrere  Spuren  sichtbar, 
so  am  rechten  Oberarm  des  Hermes  dicht  unterhalb  der  oberen  von  den  beiden 
geschwungenen  Linien  der  Innenzeichnung,  am  Hals  und  rechten  Bein  des 
Hermes  und  an  dem  Kantharos.'')  Da  diese  Vorzeichnung  den  ersten  nur  an- 
deutenden Entwurf  gibt,  deckt  sie  sich  in  ihren  Linien  nicht  genau  mit  den 
Umrissen  der  ausgeführten  Figuren. 

Gerhard  hat  die  bildliche  Darstellung  mit  folgenden  Worten  beschrieben: 
..Die  Verschmelzung  wilden  Naturlebens  und  zähmender  Sittigung',  wie  die 
choragischen  Spiele  Athens  im  vereinigten  Dienst  des  Dionysos  mit  Apoll  und 
Hermes  sie  feierten,  ist  mit  wenigen  groi3artigen  Zügen  in  einer  Gruppe  dar- 
gelegt, in  der  Hermes  nicht  nur  als  Pädagog,  sondern  zugleich  als  Brudergott 
bakchischen  Dienstes  uns  vorgeführt  wird.  Beide  schreiten  verbündet  vorwärts, 
ihren  besten  Besitz  haben  sie  miteinander  ausgetauscht.  Hermes  .  .  .  hält  in  der 
Linken  zugleich  mit  dem  Stab  seines  Heroldamtes  den  bakchischen  Kantharos, 
während  seine  Rechte  nachlässig  den  dazu  gehörigen  Schöpfkrug  bereit  hält. 
Den  neben  ihm  schreitenden  Waldesdämon  hat  er,  wie  einst  den  Apollo,  mit 
Saitenspiel  ausgestattet.  Silen,  der  zum  Komos  geworden  ist,  hält  mit  der  Linken 
die  große  Phorminx  gefasst,  das  daran  hängende  Plektron  hält  er  mit  der  Rechten. 
Sein  Blick  ist  rückwärts  gewandt,  nicht  sowohl  nach  dem  Kruge  des  Hermes. 
Mindern,  wenn  wir  nicht  irren,  zum  Ausdruck  seines  nach  Wald  und  Berg  zurück- 
blickenden .  .  .  im  neu  begonnenen  Musendienst  eben  eröffneten  neuen  Lebens. 
Der  schön  verschlungenen  Gruppe  ist  ein  aufblickendes  Reh  beigesellt  wie  eben 

4)     Vgl.    die  in  der  Festschrift    für  O.   Benndorf  Vgl. die  Abbildung  der  weißgrundigenLekulM'^ 

S.  306   abgebildete  und  S.  320  beschriebene  Scherbe  Berlin   n.  3291    im  Journ.  of  hell.  stud.   1899  p.    178. 

■  irr    Berliner    Sammlung.      Dazu    Hartwig.    Jahrbuch  Hier  ist   die   Anlage   der  Vorzeichnung   und   ihr    Vei 

X  I  V    r  s s  1 1  S.  165    Amn.  hältnis  zum  fertigen   Bilde  besonders  deutlich. 
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dieses  dem   Dionysos   und   Apoll   befreundete    ["hier   seine   Freude  am  Saitenspiel 
auch  andremal  mit  aufschauender  Geberde  zu  erkennen  gibt." 

Gerhard  sah  also  in  der  Gruppe  die  Vereinigung  von  zwei  Figuren,  die 
nebeneinander,  aber  jode  für  sich  mit  ihren  Attributen  dastehen,  nicht  durch 
eine  bestimmte  Handlung  verbunden,  sondern  zum  Ausdruck  einer  mytholo- 
gischen   Vorstellung   zusammengestellt. 

Die  Beschreibung  im  Furtwänglerschen  Vasenkatalog  sieht  von  einer 
Deutung  ganz  ab.  Sie  lautet  in  den  Hauptsätzen  so:  „Ein  Silen  ...  langsam  nach 
rechts  schreitend  .  .  .  spielt  die  Leier,  in  deren  Saiten  die  Linke  greift,  während 
die  Rechte  mit  dem  Plektron  gesenkt  ist:  den  Kopf  neigt  er  nach  links  .  .  . 
Unmittelbar  neben  ihm  und  von  ihm  größtentheils  verdeckt  (so  dass  tektonisch 
die  beiden  Figuren  die  Geltung  einer  einzelnen  haben),  schreitet  eilig  nach  rechts 
Hermes,  einen  großen  Kantharos  in  der  Linken  weit  herausstreckend,  während 
er  in  derselben  Hand  zugleich  das  Kerykeion  hält,  in  der  weit  zurückgestreckten 
Rechten  eine  Kanne  .  .  .  Zwischen  beiden  schreitet  ein  Reh  nach  rechts,  das 
den  Kopf  hoch  in  die  Höhe  reckt.  B.  Ein  Silen  schreitet  langsam  nach  r.  und 
hält  in  der  R.  einen  offenbar  vollen  groi.ien  Kantharos  am  Fuße,  im  Begriff  ihn 
an  die  Lippen  zu  führen:  mit  dem  1.  Arme  drückt  er  eine  lange  Lvra  horizontal 
an   sich   und   spielt   mit  der   L.  zugleich  und  hält   das  Plektron." 

Gerhard  hat  die  Großartigkeit  des  Aufbaues  der  Gruppe  empfunden. 
Diese  hat  allerdings  in  der  ganzen  Vasenmalerei  nicht  ihresgleichen.  Mit 
solchen  Mitteln,  wie  sie  hier  verwendet  sind,  wird  der  Künstle]-  vermuthlich 
etwas  mehr  haben  geben  wollen  als  die  an  sich  gleichgültige  Darstellung  von 
zwei  für  sich  nebeneinander  hinschreitenden  Figuren.  Die  Composition  selbst 
fordert  dazu  auf,  nach  einer  die  besondere  Art  des  Zusammenordnens  der  Figuren 
motivierenden  Handlung  zu  suchen.  Die  richtige  Deutung  hat,  soviel  ich  aus 
mündlicher  [Tradition  weiß,  Friederichs  früher  schon  ausgesprochen,  ohne  sie 
jedoch  durch   Veröffentlichung  bekannt  /u   machen. 

Ein  für  die  Erklärung  wesentlicher  [rrthum  in  den  Beschreibungen  von 
Gerhard  und  Furtwängler  beruht  darin,  dass  der  Silen  als  schreitend  aufgefasst 
ist.  Es  ist  in  der  Zeichnung  ganz  deutlich,  dass  er  ruhig  dasteht.  Dagegen  ist 
der  Hermes  in  eiligster  Bewegung,  beide  Figuren  sind  also  im  Contrast  zueinander 
dargestellt.  Der  Silen  schaut  zurück,  und  sein  Blick  trifft  die  Kanne,  die  Hermes 
in  der  Rechten  hält.  Wenn  -wir  in  das  Bild  nichts  hineinlegen,  was  nicht,  klar 
ausgedrückt,  in  ihm  enthalten  ist,  so  können  wir  die  Bewegung  nur  so  ver- 
stehen, dass  der  Silen  eben  nach  dem  Gefäß  sich  umwendet;  und  er  blickt  so  starr 


auf  die  Kanne,  weil  Hermes  sie  ausschüttet.  Der  herausfließende  Wein  ist  zwar 
nicht  besonders  angegeben,  aber  die  Art,  wie  Hermes  die  Kanne  hält,  lässt 
keinen  Zweifel  daran,  was  der  Künstler  gemeint  hat.  Damit  ist  alles  verständlich. 
Hermes  hat  dem  Silen  Becher  und  Kanne  fortgenommen  und  ihm  die  Leier  auf- 
gezwungen. Das  Reh  zwischen  den  beiden  hebt  den  Kopf,  aber  nicht,  wie 
Gerhard  meinte,  aus  Freude  am  Saitenspiel,  denn  der  Silen  spielt  noch  g_ar  nicht 

—  die  fünf  Finger  liegen  starr  ausgestreckt  an  den  Saiten  — ,  sondern  nach  dem 
Kantharos  hin,  es  schnuppert  nach  dem  Wein,  dessen  Duft  aus  dem  Becher  auf- 
steigt. Die  Situation  ist  also  die:  Der  Silen  —  %0-t-+A/M3SO  nennt  ihn  die  Inschrift 

—  im  Waldgebirge  schweifend,  wo  ihn  das  Reh  begleitet,  freut  sich  am  Weine. 
Da  ist  unvermerkt  und  eilig  Hermes  (HEP/^E^.)  herangekommen,  hat  ihm  Becher 
und  Kanne  entrissen  und  die  Leier  in  den  Arm  gedrückt.  Die  Plötzlichkeit  des  Vor- 
ganges, das  Momentane  und  Gewaltsame  ist  von  dem  Maler  mit  aller  Meisterschaft 
zum  Ausdruck  g'ebracht.  Der  Silen  steht  noch  ganz  verdutzt  da  und  wagt  sich  kaum 
zu  rühren.  Hermes  aber  in  seiner  heftigen  Bewegung  wird  im  nächsten  Augenblick 
wieder  verschwunden  sein.  Dann  bleibt  der  Silen  für  sich  und  niuss  sich  mit  dem 
Leierspiel  abfinden.  Wie  er  sich  dem  höheren  Befehle  fügt  und  die  ..zähmende 
Sittigung"   annimmt,  zeigt  das  Bild  auf  der  anderen  Seite  des  Gefäßes. 

Hier  steht  ein  Silen  oder  doch  wohl  —  trotz  der  abweichenden  Haartracht  und 
der  Variante  in  der  Namensbeischrift  OPO+APTE^  —  derselbe  Silen  und  hält  in  der 
Linken  gesenkt  die  Leier  und  hebt  einen  Kantharos  zum  Munde.  Die  Finger  der 
linken  Hand  klimpern  noch  in  den  Saiten;  ihre  kunstgerechte  Bewegung  hat  der 
Maler  gewiss  absichtlich  so  deutlich  gemacht  im  Gegensatz  zu  der  steifen  Haltung 
der  Finger  auf  dem  Bilde  der  Vorderseite,  um  anzudeuten,  dass  der  Silen  nun  das 
Spielen  gelernt  hat.  Und  zur  Belohnung  dafür  ist  ihm  nun  auch  wieder  ein  Trunk 
verstattet,  aber  nur  ein  mäßiger  Schluck  wird  ihm  zugemessen.  Denn  es  scheint 
außer  der  Freude,  die  auch  durch  das  Schlagen  des  Schweifes  ausgedrückt  ist,  und 
der  Begier  nach  dem  Weine  zugleich  etwas  wie  gelinde  Enttäuschung  in  dem 
Blicke  zu  liegen,  mit  dem  der  Silen,  den  Becher  eben  ansetzend,  den  Inhalt  misst. 

Die  beste  Gewähr  für  die  Richtigkeit  der  Friederichsschen  Erklärung  liegt 
darin,  dass  die  künstlerischen  Feinheiten  der  Darstellung  aus  ihr  heraus  erst  ver- 
ständlich werden.  Wird  das  Bild  ja  doch  nun  wie  zu  einem  unmittelbaren  Vorläufer 
der  berühmten  Marsyasgruppe  des  Myron,  dieser  im  Thema,  in  der  humoristischen 
Auffassung  verwandt  und  von  einer  ähnlichen  Größe  der  Behandlung. 

Wie  in  der  Erfindung  des  Bildes,  so  spürt  man  in  der  Anordnung  der 
Hauptgruppe   in  jedem   Zuge  die  Hand   eines   wirklichen    Künstlers.    Gruppen   von 
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mehreren  Figuren,  die  so  gestellt  sind,  dass  1 1  i « -  vordere  die  übrigen  ganz  oder 
theilweise  deckt,  sind  schon  in  den  Werken  der  früharchaischen  Kunst  häufig. 
Die  Figuren  pflegen  hier  in  gleicher  oder  entsprechender  Bi  gung  sowohl  i 
Körpers  wie  der  einzelnen  Glieder  dargestellt  zu  sein,  sie  sind  immer  als  in 
einer  Reihe  und  zu  einem  Ziele  nebeneinander  sich  hinbewegend  gedacht.  Diese 
Anordnung  geht  aus  den  schwarzfigurigen  Bildern  in  die  älteren  rothfigurigen 
über;  die  fortschreitende  Freiheit  in  der  Zeichnung  und  die  zunehmende  Geschick- 
lichkeit, die  Figuren  einem  gegebenen  Kaum,  wie  namentlich  dem  Schalenrund, 
anzupassen,  führen  zu  mehr  oder  weniger  reicher  Abwechslung  in  der  Einzel- 
bewegung: Fortschritte,  die  sich  am  eindringlichsten  in  Gruppen  geltend  machen, 
in  denen  eine  gerade  aufgerichtete  und  eine  gebückte  oder  kauernde  Figur 
neben-  oder  hintereinander  gestellt  sind:1'  aber  die  Hauptsache,  die  Zusammen- 
ordmmg  ,),.,-  |-'iguren  mit  gleichen  Frontseiten,  bleibt.  Mit  dem  so  ausgebildeten 
Parallelismus  hat  der  Maler  der  Berliner  A.mphora  gebrochen.  Der  Silen  ist  mit 
dem  Rücken  gegen  Hermes  gewendet,  so  dass  dieser  wirklich  hinter,  nicht  neben 
dem  Silen  erscheint;  und  die  Bewegung  der  Figuren  ist  eine  verschiedene,  der 
Silen  steht  und  Hermes  schreitet.  Sehr  wirkungsvoll  ist  der  nun  an  Stellt;  der 
Gleichung  gesetzte  Contrast  verstärkt  durch  die  entgegengesetzte  Wendung  der 
beiden  Köpfe,  die  in  der  Handlung  so  fein  motiviert  ist,  und  die  hierdurch  erreichte 
Rundung  der  Gruppe  nach  beiden  Seiten  hin  zu  vollerer  Entfaltung  gebracht 
dadurch,  dass  die  Arme  und  Beine  der  zurückstehenden  Figur  nach  vorn  und 
hinten  weit  ausgreifend  gezeichnet  sind.  Mit  dieser  Bewegung  scheint  Hermes 
den  Silen  gleichsam  einschließend  zu  umfassen  und  in  seine  Gewalt  zu  nehmen. 
Dadurch  wird  der  halbverdeckten  Figur  an  Bedeutung  zurückgegeben,  was  ihr 
durch  das  Zurückstehen  dem  räumlichen  Eindruck  nach  genommen  war,  und  der 
Gott  erhält  das  Übergewicht  über  den  Silen,  das  ihm  gebürt. 

Jede  Vergleichung  des  Hildes  mit  Gruppendarstellungen  in  anderen  Werken 
strengeren  Stils  dient  nur  dazu,  die  Schönheit  und  den  Reichthum  der  Composition 
der  Berliner  Amphora  in  ein  helleres  Licht  zu  stellen.  Davon  macht  selbst  ein 
Werk  wie  die  Gruppe  der  Tyrannenmörder  keine  Ausnahme,  die  vielleicht  von 
allen  Gruppencompositionen,  die  wir  aus  der  älteren  griechischen  Kunst  kennen, 
dem  Vasenbilde  am  nächsten  steht.  Die  Aufgabi-  forderte  von  dem  Künstler  der 
Tyrannenmörder  die  Darstellung  zweier  zu  gleichem  Ziel  in  gleicher  Richtung 
einmüthig  vorstrebender  Helden.  Für  solche  Composition  iag  das  feste  Schema 
aus   der  alten  Tradition    vor,   und   der   Künstler  hat  in    den  Grundzügen  auch  an 

6)  So  z.  B.   aul  den   Vasen    Brit.   Mus.  I  al    III   Taf.  VI;  Hartwig,  Meislerschalen   I  ..t.  III  i;  l.\ 
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ihm  festgehalten,  aber  er  hat  die  Gruppe  als  Rundbild  componiert  und  daher,  um 
von  beiden  Seiten  aus  für  den  Beschauer  die  jedesmal  vorn  stehende  Figur  in  Vorder- 
ansicht erscheinen  zu  lassen,  die  beiden  Figuren  mit  den  Rücken  gegeneinander 
gewendet.  Das  Bestreben,  die  Körper  beider  Figuren  nun  in  voller  Breite 
zu  zeigen,  führte  nothwendig  dazu,  die  einzelnen  Glieder  in  contrastierende 
Bewegung  zu  bringen:  während  an  der  Figur  des  Aristogeiton  das  linke  Bein 
vorgesetzt  ist,  das  rechte  zurücktritt  und  der  linke  Arm  vorgenommen,  der 
rechte  abgestreckt  ist,  schreitet  Harmodios  mit  rechtem  Bein  vor  und  hat  den 
rechten  Arm  gehoben,  den  linken  gesenkt.  Die  Gruppe  der  Tyrannenmörder  ist, 
soviel  wir  wissen,  das  erste  Werk,  in  dem  an  Stelle  der  reliefartigen  Composition 
die  Rundcomposition  durchgeführt  ist.  Die  einfache  und  äußerliche  Art,  in  der 
der  Künstler  die  Lösung  der  Schwierigkeiten  des  neuen 
Problems  angegriffen  hat,  macht  in  der  That  den  Eindruck 
eines  ersten,  noch  unvollkommenen  Versuches. 

In  der  Ansicht,  in  der  die  meisten  antiken  Wieder- 
holungen die  Tyrannenmördergruppe  zeigen  (Fig.  41),  hat 
sie  mit  der  Gruppe  des  Vasenbildes  eine  auffallende  Ähn- 
lichkeit. Auch  auf  der  Vase  ist  die  eine  Figur  bärtig,  die 
andere  unbärtig,  die  vornstehende  bärtige  Figur,  der  Silen, 
ist  wie  Aristogeiton  mit  der  Vorderseite  des  Körpers  dem 
Beschauer  zugewendet  und  hält  den  rechten  Arm  in  gleicher 
Weise  wie  dieser  abgestreckt.  Das  Gegengewicht  gegen  den 
rechten  Arm  bildet  bei  der  Figur  des  Aristogeiton  der  vor- 
gestreckte linke  Arm,  diesem  entspricht  auf  der  Vase  der  linke 
Arm  des  Hermes.  Bei  der  Darstellung  des  Bildes  auf  der  ebenen  Fläche  fiel  für  den 
Maler  die  Veranlassung  weg,  beide  Figuren  mit  den  Rücken  gegeneinander  zu 
stellen  und  die  einzelnen  Glieder  in  contrastierender  Bewegung  zu  geben,  eine  An- 
ordnung, die  die  Geschlossenheit  der  Gruppe  geschmälert  hätte.  Hier  ist  der  Contrast 
in  wirksamerer  Weise  für  die  Composition  angewendet,  er  liegt  in  der  Handlung 
selbst  und  ist  in  den  Gesammtmotiven  der  beiden  Figuren  zum  Ausdruck  gebracht. 
Die  Entstehungszeit  der  Vase  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  mit  einiger  Sicher- 
heit ermitteln.  Dass  das  Bild  beträchtlich  alterthümlicher  ist  als  zum  Beispiel 
die  Bilder  der  am  besten  durch  den  Argonautenkrater  von  Orvieto  vertretenen 
Gruppe,  der  jetzt  wohl  allgemein  in  die  erste  Hälfte  oder  gegen  die  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts  angesetzt  wird,7)  liegt  auf  der  Hand.  Ebenso  deutlich  ist 
"     Vgl.   Robert.   Nekyia  S.  39,   14. 


Fig.   41     Harmodios  und 

Aristogeiton     (Benndorf- 

Niemann,      Das     Heroon 

von   Gjölbaschi-Trysa 

Fig.   106). 
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aui  der  anderen  Seite  der  Fortschritt  in  der  Zeichnung  gegenüber  früh  roth- 
figurigen  Vasen,  wie  beispielsweise  den  älteren  Werken  des  Euphronios.  I 
mag  in  der  Stufe  der  Entwickelung  etwa  dem  Silenpsykter  des  Duris  entsprechen. 
Zu  genauerer  Bestimmung  gibt  eine  Vergleichung  mit  der  Plastik  ib-u  Anhaltspunkt. 
In  Fig.  42  ist  der  schöne  Jünglingskopi  von  der  A-kropolis,  der  bei  seiner  Auf- 
findung durch  die  gut  erhaltene  gelbe  Färbung  des  Haares  überraschte,  in 
gleicher  Ansicht  wie  der  Cafel  V  in  wirklicher  Größe  wiedergegebene  Kopl 
des  Hermes  des  Vasenbildes  abgebildet.  Bis  in  alle  Einzelheiten  hin. -in  sind 
die  Formen   ähnlich,   um  nicht  zu  sagen  gleich.     Die   Stirnlinie,    die   breite,  ganz 

wenig    gewühlte     Xase.    der    Schnitt     und     die 
Lage    des   Auges,    die   Form   des  Mundes   mit 
der   schart'   nach    unten    gebogenen    und    etwas 
vortretenden  Unterlippe,  das  volle,  runde  Kinn. 
die  Wangenlinie,   der  Halsansatz,   die   Umrah- 
mung  des   Gesichtes    durch    das   weit    über   die 
Stirn  gelegte  und  vor  den  Ohren  lang  über  die 
Schläfen  herabfallend'-  Haar,   die  ,nudelartige' 
Zeichnung  des  Haares     -  alles  ist  in  Überein- 
stimmung.   Der   Marmorkopf  stammt    aus   der 
Zeit  vor  dem  Jahre   l8o,8)  er  gehört  unter  den 
Sculpturen  aus  dem  Perserschutt   zu    den  ent- 
wickeltsten Werken,  die  der  Zeit  um   51  > lei- 
den  beiden     ersten    Jahrzehnten     des    fünften 
Jahrhunderts  zugeschrieben   werden.  Genau   so 
müssen  wir  die  Vase  datieren 
Die  Zeichnung    des    Hildes    gestattet    nun,    der  Vase   in    der   Reihe   der   uns 
erhaltenen  Werke  bekannter  Maler  ihren  Platz  mit  Wahrscheinlichkeit  anzuweisen. 
„Entwickelter  strenger  Stil,  etwa  in  der  Art  des  Brygos"  schließt  Furtwängler 
seine    Beschreibung    des    Bildes    im    Vasenkatalog.     Wenn    man    allein   zwischen 
Hieron,  Duris  und  Brygos  zu  wählen  hätte,  s<>  würde  allerdings  die  Entscheidung 
am  ehesten   zugunsten   des    Brygos    ausfallen   müssen.      Aber    über    eine    nur  ganz 
allgemeine  Ähnlichkeit   mit  dessen  Werken  geht  die  Verwandtschaft   nicht  hinaus. 
Ich   glaube,    dass    wir   Grund   haben,    in    dem     Bilde    der    Amphora    die    Hand 

8)  Seine  Zugehörigkeit  zum  Perserschutt  ist,  wie  Gründe,  auf  die  Art   der  Zerstörung   und  die  unge- 

Klein   sagt  (Die   griechischen    Vasen   mit    Lieblings-  wohnlich  frische  Erhaltung  der  Malerei,  die  bewi 

Inschriften  2  S.  27  .   „nicht  mehr  als  eine  Annahme".  dass  die  Figur  nicht  lange  nach  ihrer  Aufstellung  in 

diese    Annahme    stützt    sich     auf   die    besten  den  Boden  kam.  Vgl.  Wolters,  Ath.  Mitth.  18S     S 


Fig.  42 
Jünglingskopf  von  der  Akro 
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des  Euphronios  zu  vermuthen.  Die  Großartigkeit  der  Erfindung  und  Composition, 
die  so  stark  ist,  dass  das  Vasenbild  den  Vergleich  mit  den  großen  plastischen 
Kunstwerken  aushält,  führt  auf  einen  sehr  bedeutenden  Meister,  und  Euphronios 
hat  unter  allen  Vasenmalern  unbestritten  die  erste  Stelle,  er  ist  ein  Künstler 
wirklich  großen  Stils.  Das  Dichterische  in  der  Erzählung,  die  die  auf  dem  Haupt- 
bilde mit  humoristischer  Schroffheit  geschilderte  verlegene  Situation  des  Silens 
in  der  Darstellung  der  Rückseite  zu  einer  Art  von  befriedigendem  Abschluss 
bringt,  dürfte  unseren  Blick  wohl  auf  einen  Meister  wie  den  Schöpfer  der  Theseus- 
schale  hinlenken.  Gleichartiges  in  der  Gruppencomposition  gibt  es  auf  den 
signierten  Bildern  des  Euphronios  nicht.  Wohl  aber  möchten  Gruppierungen 
mehrerer  Figuren  zu  einer  geschlossenen  und  in  charakteristischen  Zügen  aus- 
gesprochenen Handlung,  wie  sie  die  Innenbilder  der  Theseusschale  und  der 
Eurvstheusschale  bieten,  die  Annahme  erlauben,  dass  dieser  Künstler  vor  allen 
anderen  in  seinem  weiteren  Fortschreiten  zu  einer  Composition,  wie  der  des 
Bildes  unserer  Amphora,  gelangen  konnte.  Wenn  diese  ein  Werk  des  Euphronios 
ist,  so  steht  sie  ja  jedesfalls  in  der  Reihe  der  uns  erhaltenen  sicheren  Bilder  des 
Meisters  am  Ende  als  die  jüngste,  entwickeltste  Schöpfung.  Hierdurch  wird  die 
stilistische  Vergleichung  erschwert.  Wir  können  nicht  erwarten,  für  die  Einzel- 
heiten der  Zeichnung  auf  den  signierten  Stücken  genau  übereinstimmendes 
wiederzufinden,  wir  können  nur  nach  Anknüpfungspunkten  suchen.  Diese  bieten 
sich  aber  reichlich  dar  und  sind  derart,  dass  sie  den  engsten  Zusammenhang 
sicherstellen. 

Ein  besonders  gutes  und  sicheres  Kennzeichen  der  persönlichen  Eigenart 
des  Stils  eines  Meisters  pflegt  in  der  Zeichnung  der  Hände  enthalten  zu  sein. 
Mit  welcher  Meisterschaft  Euphronios  diesen  für  die  Darstellung  schwierigsten 
Theil  des  Körpers  zu  behandeln  gewusst  hat,  und  wie  er  durch  die  Bewegung 
der  Hände  den  stummen  Figuren  eine  lebendige  Sprache  zu  verleihen  verstand, 
wird  man  mit  steigender  Freude  und  Bewunderung  auf  allen  seinen  Bildern,  auf 
dem  einen  immer  noch  deutlicher  als  auf  dem  andern,  gewahr,  daher  denn  auch 
seine  Werke  für  die  Ausdeutung  die  verhältnismäßig  wenigsten  Unverständlich- 
keiten  zurücklassen.  Der  Maler  der  Berliner  Amphora  hat  gerade  durch  die 
Zeichnung  der  Hände  das  Wesentlichste  der  Handlung  klar  gemacht.  Wie  rasch 
und  mit  gewaltsamem  Griff  Hermes  dem  Silen  den  Becher  entrissen  hat,  zeigen 
die  krampfhaft  zusammengepressten  Finger  der  linken  Hand,  die  außer  dem 
Becher  noch  den  Thyrsos  zu  halten  hat.  Dass  der  Silen  in  dem  Hauptbilde  mit 
der  Leier  nichts  anzufangen  weiß,    dass  die  beiden   Figuren   ihre    Attribute   also 
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Fig.    i  ;     Von  der  Tbeseussi  hale  des  Euphronios. 


nicht  ausgetauscht  haben,  wie  Gerhard  meinte,  sondern  dass  dem  Silen  die  Leier 
aufgezwungen  ist,  machen  die  steif  neben  den  Saiten  der  Leier  ausgespreizten 
Finger  so  deutlieh  wie  möglich;  und  dass  er  auf  dem  Bilde  der  anderen  Seite. 
das  Leierspiel  erlernt  hat,  zeigt  wieder  die  Haltung  der  Finger  klar  an.  Die  Art 
aber,  wie  die  Finger  gezeichnet  sind,  ist  dieselbe,  die  Euphronios  von  der 
Geryonesschale  an  bis  zu  den  freieren  Bildern  hin  im  wesentlichen  unverändert 
beibehalten  hat.  Dafür  genügt  es,  auf  die  Theseusschale  zu  verweisen,  die  ausge- 
spreizten Finger  der  Amphitrite  und  des  rheseus  mit  der  linken  Hand  des  Silens 
die  den  Speer  haltende  Hand  der  Athena  mit  der  rechten,  das  Plektron  haltenden 
Hand  des  Silens  vom   Hauptbilde  der  Amphora  zu  vergleichen. 

Noch  überzeugender  vielleicht  wirkt  als  ein  persönlicher  Zug  das  feine 
.Motiv,  in  dem  die  beiden  Köpfe  des  Hermes  und  Silen  wie  in  einer  Doppelherme 
mit  den  Rückseiten  gegeneinander  gestellt  sind.  Das  ist  eine  Composition,  die 
nicht  dem  gewöhnlichen  Formenschatz  der  attischen  Vasenmalerei  angehört. 
Euphronios  hat  dasselbe  Motiv  zu  stärkster  Wirkung  in  der  Ringergruppe 
des    Antaios    und    Herakles    verwendet    in    wahrhaft    grandioser    Durchführung, 

Jahreshefte   >l<s  üsterr.  archäol.  Institutes  Bd.  111.  I- 
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von    der    die    Abbildung    in    Originalgröße    auf    Taf.    Y    unten    eine    Vorstellung 
gibt.  - 

Auf  diese  Anzeichen  eines  engeren  Zusammenhanges  uns  stützend,  werden 
wir  es  wagen  dürfen,  das  Profil  des  Hermeskopfes  in  den  signierten  Vasenbildern 
des  Euphronios  zu  suchen.  Die  Abbildung  Fig.  43  gibt  die  Köpfe  des  Theseus 
und  der  Athena  von  dem  Innenbilde  der  Theseusschale  in  wirklicher  Größe.  Der 
Vergleich  mit  Taf.  V  oben  zeigt,  wie  unmittelbar  die  Entwickelung  von  hier  zu 
dem  Hermeskopfe  hinführt.  Ich  meine  hier  die  gleiche  Hand  besonders  deutlich  zu 
erkennen,  die  in  der  Zeichnung  der  Berliner  Amphora  nur  den  archaischen  Zug 
überwunden  hatte,  der  an  den  Köpfen  des  Theseus  und  der  Athena  namentlich 
in  dem  Zurückweichen  des  Mundes  und  in  dem  stärkeren  Vortreten  und  der 
spitzeren  Bildung  des  Kinnes  sich  zeigt. 

Über  die  Theseusschale  zurück  lässt  sich  der  der  Kunst  des  Euphronios 
eigenthümliche  Kopftvpus  weiter  verfolgen  in  den  Bildern,  die  aus  seiner  frühesten 
Zeit  stammen  und  noch  ganz  im  Archaismus  stecken.  Man  sieht,  wie  sich  aus 
den  alterthümlichen  Formen  heraus  Schritt  für  Schritt  die  Züge  gestaltet  haben 
bis  zu  der  Stufe  hin,  die  der  Hermeskopf  der  Berliner  Amphora  in  seiner  feinen 
Vollendung  zeigt.  Auch  wem  die  Urheberschaft  des  Euphronios  für  diese  Vase 
nicht  als  überzeugend  und  gesichert  erscheinen  sollte,  wird  doch  den  unmittel- 
baren Anschluss,  in  dem  der  Hermeskopf  die  Typenreihe  des  Euphronios  fort- 
setzt und  abschließt,  gewiss  anerkennen. 

Dass  wir  in  der  Lage  sind,  die  Arbeitsweise  eines  einzelnen  Künstlers  und 
gerade  eines  besonders  hochstehenden  Künstlers  durch  alle  Phasen  einer  langen 
Entwickelung  hindurch  zu  übersehen,  ist  ein  Glücksfall,  der  in  der  ganzen  uns 
erhaltenen  Überlieferung  der  alten  Kunst  ohne  Beispiel  dasteht.  Umsomehr 
haben  wir  Veranlassung,  ihn  für  die  Kunstgeschichte  zu  nutzen.  In  welcher 
Weise  das  für  die  Plastik  möglich  ist,  mögen  die  folgenden  Bemerkungen  an 
einem  Beispiele  zeigen. 

Wir  konnten  den  Hermeskopf  der  Berliner  Amphora  mit  dem  Jünglingskopf 
von  der  Akropolis  als  auf  gleicher  Entwickelungsstufe  stehend  zusammenstellen. 
Ganz  ähnlich  lässt  sich  zu  den  frühesten  Werken  des  Euphronios  aus  der  älteren 
Plastik  die  entsprechende  Stufe  genau  bezeichnen.  Die  Vergleichung  des  Herakles- 
kopfes vom  Antaioskrater  mit  dem  Kopfe  der  Aristionstele  (Fig.  44)  dürfte  das 
Verhältnis  besonders  deutlich  bezeichnen. 

:')   Diese   sowie   die  Photographie   zu  Fig.  43  verdanke  icli  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  E.  Potüer. 


I  Lg,    44      Von   der  Aristionstele. 


Wenn  nun  der  Künstler,  der  den  A.ntaioskrater  in  seiner  Jugend,  damals  an 
die  erlernte  archaische  Weise  anknüpfend,  geschahen  hat,  in  seiner  weiteren 
I  ntwickelung  zu  einer  Behandlung,  wie  sie  die  Theseusschale  zeigt,  und  schließlich 
zu  dem  freien  großen  Stil,  in  dem  die  Berliner  A.mphora  ausgeführt  ist.  gelangte, 
so  müssen  wir  für  die  Plastik  den  Schluss  ziehen,  dass  die  jüngsten  unter  den 
Sculpturen  vom  Perserschutt  Werke  derselben  Künstler  sein  können,  die  in 
früherer  Zeit  im  Stil  der  Aristionstele  oder  der  Giebelsculpturen  des  alten 
Athenatempels  gearbeitet  haben,  für  deren  gestreckte  Gigantenfiguren  sieh 
wiederum  auf  die  Kampfgruppe  des  A.ntaioskraters  als  auf  eine  in  form  und 
Bewegung  nahe  verwandte  Darstellung  hinweisen  lässt.  Um  das  Verhältnis 
durch    ein    bestimmtes    Beispiel    klarer    zu    bezeichnen,    könnten    die    Figur    vom 
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Weihgeschenk  des  Euthydikos  und  die  beträchtlich  alterthümlichere  Figur,  deren 
Kopf  im  Jahrbuche  des  Institutes  1887  Taf.  13  abgebildet  ist,  von  ein  und  dem- 
selben Künstler  sein.  Hieraus  ergibt  sich  für  eines  der  wichtigsten  Denkmäler 
dieser  Epoche,  für  die  Gruppe  der  Tyrannenmörder,  die  Folgerung,  dass  die  über 
den  Stil  der  Antenorfigur  von  der  Akropolis  soweit  hinausgehende  freiere  Be- 
handlung der  Neapler  Statuen  keinen  zwingenden  Grund  abgibt,  die  Xeapler 
Gruppe  dem  Antenor  abzusprechen.  Die  Kunst  dieses  Meisters  kann  denselben 
Hntwickelungsgang  genommen  haben,  wie  die  des  Euphronios,  der  mit  dem 
Bildhauer  zu  gleicher  Zeit  und  am  gleichen  Orte  thätig  und  in  seiner  Art  ihm 
ebenbürtig  war. 

Für  den  Versuch,  das  uns  bekannte  Bild  von  der  Kunst  des  Euphronios 
durch  einige  neue  Züge  zu  bereichern,  habe  ich  als  sicher  angenommen,  dass  an 
der  im  Unterschied  zu  der  ältesten  Gruppe  der  Euphroniosvasen  mit  iTOKTiaev 
signierten  Theseusschale  auch  die  Malerei  von  der  Hand  des  Meisters  herrührt. 
Hieran  ist,  soviel  ich  weiß,  niemals  von  irgend  einer  Seite  ein  Zweifel  erhoben 
worden.  Andererseits  habe  ich  davon  Abstand  genommen,  die  mit  Eöcpp6viog 
ETOWjaev  signierte  Berliner  Schale  mit  weißgrundigem  Innenbild  für  die  Unter- 
suchung zu  verwerten. 

Hartwigs  Darlegung  in  den  Meisterschalen  S.  484  ff.  hebt  die  stilistischen 
Verschiedenheiten  in  der  Zeichnung  dieses  Stückes  von  den  übrigen  Werken  des 
Kuphronios  scharf  heraus.  Sollte  die  Malerei  der  Schale  gleichwohl  als  Eigen- 
thum  des  Meisters  zu  betrachten  sein,  so  müsste  Euphronios  am  Ende  seiner 
Laufbahn  die  bis  dahin  fest  ausgeprägte  Art  des  Bildens,  die  in  der  Berliner 
Amphora  ihren  abschließenden  Ausdruck  findet,  geändert  haben.  Dann  würde 
sich  die  Berliner  Amphora  in  die  Lücke  stellen,  die  zwischen  den  um  die 
Theseusschale  sich  gruppierenden  Werken  und  der  weißgrundigen  Schale  klafft. 
Aber  sie  würde  diese  Lücke  nicht  ausfüllen,  denn  sie  würde  den  Cbersfangf  von 
jener  Gruppe  zu  dieser  Schale  nicht  vermitteln.  In  keinem  Falle,  scheint  mir, 
kann  die  weißgrundige  Schale  der  Vermuthung-,  dass  die  Berliner  Amphora 
dem  Euphronios  angehört,  im   Wege  stehen. 

Innsbruck.  FRANZ    WINTER. 


Die  Weihinschrift  der  Wächter  aus  Ligurio.1) 


Fig.  45     Bronzebasis  im  Berliner  Museum 
(größte    I  änge   0*162    !.     ;rößti     Breite   0*102  " 


Die  griechische  Epigraphik  ist  glücklicherweise  nicht  allzu  reich  an  Fällen, 
in  denen  bei  guter  Erhaltung  der  Inschrift  die  Deutung  dennoch  einen  unüber- 
windlichen Widerstand  findet.-)  In  diese  Kategorie  gehört  die  archaische  Weih- 
inschrift einer  kleinen  Bronzebasis  des  Berliner  Museums  (Fig.  1.5),  die  ich  vor 
mehreren  Jahren  im  Hermes  XXVI  125fr".  kurz  besprochen  habe.  Die  aus  drei 
Stufen  bestehende  längliche  Basis  zeigt  auf  der  oberen  Fläche  Standspuren,  die 
auf  eine  ziemlich  weit  ausschreitende  Statuette  schließen  lassen.  Auf  der  hori- 
zontalen   Flüche   der  mittleren   Stufe   steht   an  der  Schmalseite 


H  t 


c>|^ 


he|  rc]popoe 


und   in  derselben   Fläche  auf  der  Langseite 


;AA/E  ffi  tKA/V'      *vähpcav 


darüber  auf  der  anstoßenden   verticalen   Langfläche  der  obersten  Stufe 


xA^VCxhxA 


KVCpO£üV 


1    Audi  an  dieser  Stelle  sprechen  wir  den  Herren 
Kekule  von  Stradonitz  und  Pernice  für  die  Aufnahme 
des  Berliner  Stückes,    Herrn  Pottier   füi    die   Zeich- 
nung des  Arvballos   im   Louvre   den   verbindlichsten 
ms.     I>.   Red. 


Ich    erinnere    bei    dieser   Gelegenheit   einmal 

wieder  an  die  räthselhafte  lakonische  Inschrift   [GA 

li  h  konnte  auch   \  01   dem   0  das  sich   in 

dem   kleinen   Museum   von  Sparta   befindet,   zu  keiner 

Deutung  gelangen. 
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Die  Buchstaben  sind  so  deutlich,  dass  über  keinen  ein  Zweifel  sein  kann;  und 
die  Inschrift  ist  anscheinend  vollständig.  Vgl.  Furtwängler,  Jahrbuch  IV  1889 
S.  93  f.  Gefunden  ist  sie  angeblich  bei  dem  Dorfe  Atyouptö  zwischen  Argos  und 
Epidauros.  Wenn  ich  jetzt  auf  sie  zurückkomme,  ohne  doch  eine  sichere  Er- 
klärung bieten  zu  können,  so  geschieht  es,  um  der  zuletzt  gegebenen  Inter- 
pretation entgegenzutreten  und  wenigstens  zu  zeigen,  in  welcher  Richtung  die 
Deutung  der  Inschrift  gesucht  werden  muss. 

Von    vornherein    klar    war   es,    dass    das    vor    avefrrjxav    stehende    Wort    ein 
Nom.  Plur.  auf  -oe  =  -01  ist.    Da  der  Wandel  von  oc  zu  oz  und  von  a:  zu  as  eine 

Besonderheit  des  Dialectes  von  Tanagra  und 
Plataiai  ist,  so  habe  ich  früher  boiotische  Her- 
kunft der  Inschrift  vermuthet,  und  Meister  und 
Dittenberger  sind  mir  darin  gefolgt.  Dieselbe 
Behandlung  der  i-Diphthonge  kommt  auch  außer- 
halb Boiotiens  vereinzelt  vor,  außer  auf  attischen 
Vasen  (Aefrpa,  Kposaog  Griech.  Vaseninschriften 
126;  129)  besonders  in  Korinth.  Zu  den  bekannten 
Belegen  Asit-wv,  Ailavasa,  llspasoD-sv  sei  bei  dieser 
Gelegenheit  ein  neuer  hinzugefügt,  den  ich  einem 
noch  unpublicierten  korinthischen  Arvbailos  des 
Louvre  entnehme  (Fig.  46): 


Fig.  46 
Korinthischer  Aryballos  im   Louvre 


/|feM?VAtfbMPPty 


AeoxuXlvos  IleTaAä. 3) 


Ferner  hat  ein  Stein  aus  Karpathos  IGIns.  I  1029  \nxkoLC,  für  [iai'a;.  Da  nun 
diese  Insel  auch  von  Argos  aus  besiedelt  worden  ist,  der  Sage  nach  unter  dem 
Argiver  loklos,  dem  Sohne  des  Demoleon  (Diodor  V  54),  so  scheint  die  Möglich- 
keit nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  die  Bronzebasis,  wie  nach  ihrem  Fundorte 
anzunehmen  nahe  läge,  argi  vi  scher  Herkunft  sei.  Indessen  fragt  es  sich,  ob 
die  von  Rhusopulos  herrührende  Angabe  des  Fundortes  wirklich  so  zuverlässig 
ist,  dass  man  darauf  bauen  kann. 

Außerdem  ist  deutlich,  dass  in  dem  Zeichencomplex  heupopos  dor.  rcpwpo!  = 

3)   Wohl    der    Name    des    Besitzers.     As3-/.uXEv>s  ist    die  Tenuis    durch    die  folgende    Liquida   bedingt 

statt   Wz/y'/.li'j-  erinnert    an    elisch  uämoi  =  Tiaa/oc  (Athen.    Mitth.    XXI    431,    I).     Zu    ÜSTaXäj    (auch 

(Collitz,  Sammlung    1 152,   8);  'EaxEvr),  das  Dieterich,  neugriechischer    Name)    vgl.    IIsTaXCaj,    HexaXsg    bei 

Untersuchungen    iui  anführt,  wird  Barbarismus  sein.  Bechtel,    Männliche  Spitznamen   15. 
und  in  theraischem  Eüatoxpoc,,  euboischem  Ataxpäcj 
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att.  ppoupoi  aus  *itpo-6poc , Wächter'  oder , Soldaten  einer  Besatzung'  steckt.  Vgl,  den 
dor.  Personennamen  Hpöpos,  thess.  aö[MtpoupoG,  äpxwcpoupefaa?  Atli.  Mitth.  XV]  261, 
knid.  rcpoupetpxou  . V 1 1 1 .  Mitth.  XXI  174.  Alles  übrige  ist  bisher  angedeutet  Meine 
Vermuthung,  dass  auf  der  Verticalfläche  der  Langseite  ivcpco  £•>/  zu  lesen  und  als 
Anfang  einer  aus  unbekannten  Gründen  nicht  vollendeten  /weiten  Inschrift  auf- 
zufassensei, war  nur  ein  Nothbehelf.  Ganz  unmöglich  jedoch  ist  die  von  Meister 
im  Hermes  XXV]  319  versuchte  Erklärung,  die  Dittenberger  CIGS  I  124g  wieder- 
holt hat.  Er  liest:  \T6pfoq  "low  t']  £vcp(t)  fr/r',  izpapok  3eve{topiav;  der  ergänzte  Anfang 
soll  auf  der  Statuette  selbst  gestanden  haben.  Diese  Lesung  ist  schon  aus  einem 
äußerlichen  Grunde  unannehmbar,  weil  es  nicht  glaublich  ist,  dass  der  Schreibe! 
das  Wort  EmvVj  nach  dem  v  abbrach,  obwohl  auf  der  Verticalfläche  noch  Platz 
war,  und  es  erst  an  einer  beliebigen  entfernten  Stelle  der  Basis  fortsetzte.  Außer- 
dem ist  das  Heta  nach  dem  v  von  br/i]  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen;  das 
von  Meister  dafür  angeführte  'A-rJ.iü.zu>  eines  Schalenful.ies  von  der  Akropolis 
(Griech.  Vaseninschr.  151)  erklärt  sich  --  wenn  wirklich  so  zu  lesen  ist  --  wohl 
daraus,  dass  der  Schreiber  Avz;:-.  statt  von  dcvaaciü),  von  xv-xyto  ableitete,  wofür 
er  vulgär  xv-xyto  sprach,  vgl.  att.  27077z  CIA  I  324  c  10,  lokr.  äSyetv  IGA  322  A  3. 
So  wie  die  Inschrift  angebracht  ist.  nöthigt  sie  unbedingt  zu  der  Annahme, 
dass  sie  auf  der  Schmalseite  mit  hc~sooo£  anfängt,  auf  der  Langseite  mit  Ävethpcav 
fortfährt  und  (ßouoxpocprjSov)  mit  avcpo^uv  schließt.  Für  diesen  Schluss  dürfte  nun  eine 
mir  früher  von  Ad.  Kirchhoff  mitgetheilte  Vermuthung  auf  den  richtigen  Weg 
führen:  er  las  "Av^oEuv  und  sah  darin  die  wie  v.'yy.'Äiv.z  gebildete  Bezeichnung 
der  auf  der  Basis  angebracht  gewesenen  Figur,  welche  etwa  in  jeder  Hand  einen 
Speer  geführt  haben  mochte.  Sehen  wir  von  der  sprachlichen  Deutung  des  Namens 
ab,  so  spricht  jedesfalls  zugunsten  dieser  Erklärung  sehr  entschieden  die  Stelle, 
an  der  das  Wort  angebracht  ist.  Man  sollte  doch  erwarten,  dass  der  Schreiber. 
der  an  der  Horizontalfläche  auf  der  Schmalseite  begann  und  auf  der  Langseite 
fortfuhr,  nun  auch  auf  der  anstoßenden  Schmalseite  schließen  werde.  Wenn  er 
statt  dessen  die  Verticalfläche  der  Langseite,  d.  h.  der  Vorderseite,  wählte,  s,, 
muss  es  ihm  darum  zu  thun  gewesen  sein,  das  betreffende  Wort  sehr  in  die 
Augen  fallen  zu  lassen,  und  dieses  muss  für  den  Beschauer  der  Statuette  besonders 
wichtig  gewesen  sein.  Durch  diese  Frwägung  wird  die'  Beziehung  von  Afwpo^uv 
auf  die  dargestellte  Figur  sehr  wahrscheinlich,  und  es  entfallen  andere  Möglich- 
keiten der  Lesung,  wie  sie  mir  vorgeschlagen  worden  sind,  z.  B.  xv  <I>ö;mv  .am 
Phoxys'  als  Ortsangabe  oder  ivT"  *0§uv  .unter  dem  Commando  des  Oxys'.  Der 
Name    A.[icpoi~ug  reiht  sich  den   zahlreichen  mit  xit-7:  zusammengesetzten  wie  'Au.<pt- 
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[ieSiüv,  'A^i^ij-iYjOr^,  'A^^äÄz^c.  "A|rT:-/.j;r(;.  j^.jicpiff'&evyj?  u.  s.  \v.  an;  wie  er  aber  zu  deuten 
ist  —  und  vor  allem,  ob  er  einen  Sterblichen  oder  etwa  einen  Heros  oder  ein 
dämonisches  Wesen  bezeichnet  — ,  darüber  lassen  sich  höchstens  Yermuthungen 
hegen.4) 

Es  bleibt  nun  noch  der  räthselhafte  Anfang  der  Inschrift,  das  H  E  vor  7:ptossi. 
zu  erklären.  Dass  darin,  wie  ich  schon  früher  annahm,  eine  Abkürzung  zu  suchen 
sei,  scheint  mir  auch  jetzt  noch  der  einzig  denkbare  Weg  der  Erklärung;  denn 
weder  als  selbständiges  Wort  noch  verbunden  mit  dem  folgenden  r.wyA  gibt  i. 
e!  oder  ft  einen  Sinn.  Ist  es  aber  eine  Abkürzung,  so  lässt  sieh  der  Kreis  der 
Erklärungsmöglichkeiten  noch  weiter  einengen.  Die  Abkürzung  muss  damals 
verständlich  und  üblich  gewesen  sein,  und  das  betreffende  Wort  muss  eng  zu 
npwpoE  gehört  haben.  Denn  da  der  Schreiber  die  Worte  durch  Zeichen  vonein- 
ander trennt,  nämlich  -swpoc  und  ävefrijxav  durch  zwei  Punkte.  xveJbjxav  und 
'Aficpo^uv  durch  eine  senkrechte,  etwas  kurz  gerathene  Linie,  so  hätte  er  umso- 
mehr  nach  der  Abkürzung  eine  Interpunction  setzen  müssen,  wenn  das  Wort 
nicht  mit  dem  folgenden  rcpwpoe  eng  zusammengehörte.  Durch  diese  beiden 
Gründe  werden  Ergänzungen  wie  'Ef/.ätwO.  cE(xaTai),  "H(pai),  'E(pp.ä:)  oder  dgl.  aus- 
geschlossen. Dagegen  würde  beiden  Forderungen  die  Ergänzung  zu  §(xax6v) 
genügen.  HE  als  Abkürzung  von  iv.zziv  ist  zwar  nicht  direct,  aber  so  gut  wie 
bezeugt.  Denn  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  wird  die  Ligatur  l-E  so  in  Boiotien 
verwendet,  s.  CIGSept.  I  1737:  1738;  1743  (Thespiai);  da  sie  aber  wegen  H  = 
Spiritus  asper  aus  archaischer  Zeit  stammen  muss,  in  dieser  jedoch  Ligaturen 
nicht  gebräuchlich  waren,  so  ist  mit  Sicherheit  auf  ein  älteres  H  E  =  100  zu  schliet3en. 
Leider  stehen  nun  aber  der  so  gewonnenen  Lesung  kr/.yr.'vi)  rcpwpoe  öcveöipcav 
\  v.oEjv  sachliche  Bedenken  im  Wege.  Für  die  Angabe  der  Zahl  der  Weihenden 
wird  es  kaum  eine  Analogie  geben;  war  die  Zahl  aber  etwa  eine  feste,  so  würde 
man  mindestens  den  Artikel  erwarten.  Weniger  befremdlich  ist  es,  dass  hundert 
Wächter  sich  vereinigen,  um  eine  so  kleine  Statuette  zu  weihen, ')  —  sie  kann  ja  eines 
von  mehreren  Weihgeschenken  gewesen  sein,  die  sie  dargebracht  haben.  Auch 
ist  es  nicht  schwer,  Beispiele  dafür  zu  finden,  dass  ein  nicht  sonderlich  bedeutendes 

')  Ich    habe    daran    gedacht,    dass   ~A;rT'c;'j;   ,auf  mulhung  natürlich  nicht, 
beiden   Seiten    scharf   blickend'    bedeute    (vgl.   töotoa  Wir    kennen    bereits    eine   Weihinschrift    von 

8'  ili':'  TEpiVÖJ   Pind.  Ol.  II    7  \)   und  auf  den   raythi-  tppoopoi  aus  Thessalien,  Athen.  Mitth.  XVI   261    .  ... 

sehen   Wächter  Argos  gehe,   den    IlavÖTtnjs   (Vasen-  n=^;   äpx"cpoupsiaocg    rä   Ä.pTi[ii8i       öviirstxe   xocl   0: 

Inschriften     202    f.),     der     auf     beiden     Seiten     des  z:r\r.y/tyy..   Auch   in   Kleinasien  kommen  solche,   wie 

Kopfes    oder    nach   späterer  Anschauung   am   ganzen  ich    höre,   vor, 
Körper    Augen    hatte.      Zu    beweisen    ist    diese    Ver- 
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Geschenk  <li<-  Weihinschrift  von  mehreren  Personen  trägt,  [ch  weise  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  «las  neuerdings  gefundene  Weihgeschenk  einer  ,thebanischen 
Eliteschaar'  eine   einfache    Phiale    aus    Bronze  hin.      I'ie    von    Perdrizet, 

Bull,  de  corr.  hell.  XX  1896  p.  242  und  kurz  danach  von  SxaupoitouXXo^,  'Etymi. 
y.y/.  [896  ij.  243  ff.  herausgegebene  Weihinschrift  lautet:  Bl  APO/vyoic  APK^EFIO 
(f>UOFA90$  ATAPy-  A'TO$UE9TOIC®EBAIOI$AK  EOEAN  =  'Iapöv  t(ö  KapUXT}/uö. 
3>X6/oxo?  äinizv/ovT-.c  /.;-/T'>i;  ÖT)ßaioc?  Ävsfl-eav.  Dies  soll  doch  wohl  wörtlich 
In •ii.lt -i-i  :  "1  ,. HtMliir  dem  (Herrn  es)  Krjpuocfyog ; ')  als  Phlovax  auserlesene  Thebaner 
anführte,8)  haben  sie  1.  dieses  y.£/.:rst\  geweiht".  Das  Subject  zu  ivefl-eav  ist  also 
aus  '/.iv.-.v;  örjßatot?  zu  ergänzen.  Erwarten  würde  man  natürlich  Xexto!  Srjßatöi; 
der  Verfasser  der  Inschrift  hat  aber  wohl  nicht  sagen  wollen,  dass  Thebaner 
die  Schale  unter  Führung  des  Phlovax  geweiht  haben,  sondern  dass  die  unter 
Führung  des  Phlovax  stehenden  Thebaner  sie  geweiht  haben;  auffällig  ist  diese 
Fassung  freilich  jedesfalls. 

Die  Deutung  der  Wächterinschrift,  zu  der  wir  gelangt  sind,  ist  also  keines- 
wegs einwandfrei:  diese  Zeilen  würden  aber  ihren  Zweck  schon  erfüllt  haben, 
wenn  sie  /u  neuer  Discussion  und  womöglich  einer  befriedigenden  Lösung  dieses 
epigraphischen   Räthsels  anregten. 

Wien  PAUL    KKI-  ist   UMI-K. 


Der  homerische  Thalamos. 

In  der  Reihe  der  Thalamoi,  mit  denen  man  die  Grundrisse  der  homerischen 
Paläste  auszustatten  pflegt,  spielt  die  Waffenkammer  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle.  Diese  \\"a ffeiika m mer  hat  man  sich  jedoch  nur  aus  einigen  Stellen  des 
zweiundzwanzigsten  Gesanges  der  Odyssee  construiert,  und  der  Zusammenhang 
lehrt,  dass  es  siidi   da   um   ein    Missverständnis  handelt. 

Zum  erstenmale  hören  wir  von  einer  Sammlung  von  Watten  im  Megaron 
der  Odysseusburg.  k    184   befiehlt  Odysseus  dem  Sohne 

lei   zweite   Herausgeber  hat  &-]p*PX0VWS  ünd  s.   Perdrizel   a    a.   O. 
■tXd/axoj  entschieden    falsch  als   Nominative  von  v    inip/_=iv  im  Sinne  von   herrschen,  anführen' 

Eigennamen   gefasst,   dei   erste  aul   eine  Deutung  der  auch   Pind.  Nem.  IV   \6.    Ober  ü.-v.y/',;  bei   Ai 

ganzen    Inschrift   verzichtet.  los,  fhas.  dcracpxvj  s.  v.  Wilamowitz  zu  Aischyl.  Choeph. 

',1  Eopov    kann   auch  Accusativ    und   mit   dtvifrsav  664   (worauf  mich   Szanto  hinweist  . 
/n  verbinden  sein.  —  Über  das  Epitheton  Kapuxrj/iog 

[abresheftc  des  .'.>(, -rr    archäol.   Institutes  Bd.  III 


i  38 

Saaa  xot  iv  [lefapotatv  äpr/.x  zv'r/ty.  v.zlzy... 
285     sc  |vj"/cv  5<|nijXoö   l\-y.~/.y.nvj  xaxafretvat  y.zi^y.- 
-y.T.y.  iia/."- 

Dass  diese  Waffen  sich  gerade  hier  nicht  etwa  zufällig  befanden,  sondern 
den  gewohnten  Schmuck  des  Saales  bildeten  (vgl.  auch  die  ooupoooxr)  a  128), 
geht  daraus  hervor,  dass  erstens  Telemachos  x  16  ff.  nöthig  findet,  ihre  Über- 
tragung in  den  Thalamos  der  Schaffnerin  gegenüber  zu  motivieren  durch  den 
Hinweis,  sie  würden  im  Megaron  vom  Rauche  verdorben  —  was  natürlich  nur 
plausibel  war,  wenn  sie  sich  bereits  lange  an  ihrer  Stelle  befanden  —  zweitens 
daraus,  dass  die  Freier  beim  ersten  Angriffe  durch  Odysseus  sogleich  nach  den 
Wänden  des  .Saales  blicken  und  da  die  Waffen  vermissen  y  24  ff.  Diese  Waffen 
wurden  also  im  Thalamos  bloß  versteckt;  ihr  regelmäßiger  Aufbewahrungsort 
war  nicht  der  Thalamos. 

Was  wird  nun  in  der  Folge  aus  dem  Thalamos  geholt:  Waffen  im  all- 
gemeinen, oder  diese  Waffen,  die  vordem  im  Megaron  waren?  Nur  diese,  behaupte 
ich.  Melanthios  verspricht  den  Freiern  y   13g 

y~/~/.~  y':-z'&\  6juv  xeo^e'  evaxw   9,wpT]X,9"^vat 
140     iv.  8-aXap.ou'  evSov  y&p  oüop,at  ouSi  tctq  y.'/'/:iA 
-.z-'r/yj.  •/7.x!l'£"i)r(v  'OSuaebg  v.yl  tpaiStpios  ulog. 

.Melanthios,  mit  andern  Worten,  wendet  sich  zum  Thalamos  nicht  als  zur 
Waffenkammer,  sondern  als  zu  dem  Orte,  wohin  seiner  Vermuthung  nach  die 
Rüstungen  aus  dem  Megaron  gebracht  worden  waren.  Er  sucht  nur  diese;  demnach 
gab  es  auf  der  Burg  keine  anderen,   folglich  auch  keine  specielle  Waffenkammer. 

Telemachos  entnimmt  dem  Thalamos  vier  Rüstungen  (y  110);  dem  Ziegen- 
hirten gelingt  es,  zwölf  Freier  eben  daher  (natürlich  nach  und  nach)  mit  Waffen 
zu  versehen  r/_  144).  Alles  in  allem  bringt  man  daraus  16  Schilde  (den  Schild 
des  Laertes  /  184  zähle  ich  zunächst  nicht  mit),  17  Helme  und  20  Speere;  also 
sechzehn  volle  Rüstungen  und  einige  überzählige  Stücke.  Das  ist  keine  so  große 
Menge,  dass  sie  an  den  langen  Wänden  des  Megaron  nicht  Platz  gehabt  und 
noch  einen  besonderen  Raum  zu  ihrer  Bergung  erfordert  hätte.  Mehr  Waffen 
als  diese  enthielt  der  Thalamos  aber  nicht;  denn  bei  seinem  letzten  Gange  dahin 
findet  der  Ziegenhirt  trotz  alles  Suchens  (epsuva,  /  [80)  nur  mehr  einen  Helm 
und  den  verdorbenen  Schild  des  Laertes  (/  [84).  Von  letzterem  allein  wird  nun 
gesagt,   dass  er    schon   lange  da,  nämlich   im  Thalamos,  lag.    7    186 

SV]  xixE  -f  :iyi{  xelxo,    £acpa!  S    eXeXuvxo  Eficevxwv, 
offenbar    nicht    als    brauchbare    Waffe,    sondern    als    ein    Erbstück    und    Andenken 
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(Jnd   in   dem  Sinne   gehört  er  allerdings  in  diesen  Thalamos,   der  nichts  anderes 
ist  als  das  große  Vorraths-  und  Schatzgemach  des  Palastes. 

Die   A.ngaben    der    Dichtung  ermöglichen    uns,    von  der   Beschaffenheit   und 
Eintheilung  dieses   Raumes  hinreichende   Vorstellung  zu  gewinnen 

|)ass  er  von  beträchtlicher  Größe  war,  erhellt  schon  aus  dem  Umstände, 
dass  er  ein  doppelflügeliges  Thor  hatte,  dessen  Schwere  durch  das  schöne  Bild 
verdeutlicht  wird,  dass  es  heim  Offnen  wie  ein  brüllender  Stier  in  der  A.ngel 
knarrt  (<}  17  Ff).  Der  Innenraum  wird  z'iy'j;  (ß  338)  und  Öljwpocpog  genannt  (ß  337 
Q  i.i-i,  eine  Säulenstellung  oder  wenigstens  eine  hohe  Saide  iy  igo)  stützte  die 
Decke.  In  diesem  festen  Gemache  war  dem  wertvollsten  Gute,  hauptsächlich  dem 
Metall,  natürlich  die  gesichertste,  vom  Eingange  am  weitesten  entfernte  Stelle 
angewiesen;  dies  scheint  mir  die  nächstliegende  Auffassung  der  Worte  -T  8 
ßfj  5"  fyiEvac  iWXau.ovSe  auv  äji<pt7t6Xocat  yuvai^cv 
sayy.Tov  ev^a  Zi  ol  Y.z:\t.\~h:y.  jcsPco  dfvaxxos, 
yyj.y.i;  ~z  XPU(J^S  T:  rcoXuxu-rjTOS  is  cjtSTjpo?  xiÄ. 
In  dem  Räume  davor  befand  sich  alles  übrige;  ebenfalls  jedes  am  bestimmten 
Platze,  was  begreiflich  ist,  wenn  man  die  Vielfältigkeit  des  Inhaltes  erwägt. 
Denn  außer  t\<-n  Kleinodien  und  dem  Metalle,  unbearbeitet  und  in  Form  von 
Geräthen  (Becher  0  102;  Beile  T  61;  Dreifüße  Q  233),  befand  sich  dort  auch 
Wäsche,  Öl  und  Wein  (ß  337,  '.  51  1,  kostbares  Pferdegeschirr  (A  1  i)1  un<'  manche. 
andere.  So  waren  z.  B.  die  Weinkrüge  längs  der  Wand  angelehnt  (ß  340,  vgl. 
i  205—207),  und  auf  einem  darüber  hinlaufenden  Gestelle  lag  in  Truhen  die 
Wüsche.  Im  Hintere-runde  der  Kammer  bei  den  Kleinodien  hieng  der  Bogen  des 
Odysseus  (cf  n)  als  jivfjua  £stvoio  cpiXoco,  des  [phitos,  und  gewissermaßen  als  sein 
Seitenstück  der  Schild  des  Laertes.  Da  dieser  Schild  von  Melanthios  im  \v>yiz 
8-aXafiou  aufgestöbert  wird  c/  [80),  ebendort  hin,  iq  [ij/  öv  ü<J;Tf]Xou  9-aXau.ou  (n  185), 
aber  auch  Odysseus  vordem  Kample  die  im  Megaron  hängenden  Walten  geschafft 

wissen    will,    so    folgt    Von    selbst,    dass    p.'r/t:    9'aXaU.OU    und    8"CeXa[10S    Bayxzoq    als    iden- 
tisch  zu   verstehen  sind. 

Auffallen  muss,  dass  x  \  Odysseus  den  Auftrag,  die  Waffen  aus  dem  Megaron 
in  den    1  halamos  zu   bringen,  mit  den    Worten  gibt 

'Yt'/.iny.yz,  ysv,  ~.z:y/z    y.y'iyj.  xaxS-ejiev  e?aco, 
und   es  dann    heißt   I   32     eaepopeov  xopu&a?    /r.'z.     Dem    :::m    und    ea-  entspricht    aut 
die  Frage  wo?  ein  evSov  und  auf  die  Frage  woher?  ein  ex.  Beide  Worte  gebraucht 
wieder   A.ntinoos  in  einem  Satze,  9   178=1X5 

ex  Z'z  z-.z'j-'jz  evetxe  piyav  xpo^ov  evSov  eovxo?. 

18» 
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Gerade  die  umgekehrte  Ortsbezeichnung  hätten  wir  beidemale  erwartet: 
„Schaffe  die  Waffen  hinaus"  -  -  „bringe  den  Talg  herein".  Die  Lösung  dieser 
sprachlichen  Besonderheit  finden  wir  vielleicht  am  Schlüsse. 

Hier  haben  wir  noch  zu  erinnern,  dass  der  feste  Thalamos  zu  noch  größerer 
Sicherheit  auch  bewohnt  war:  die  treu  bewährte  Dienerin  Eurykleia  wirtschaftete 
nicht  nur  tagsüber  im  Thalamos,  sie  schlief  auch  des  nachts  darin  (ß  345).  Im 
selben  Sinne  war  der  Zutritt  zu  ihm  jedem  Unbefugten  verwehrt.  Das  scheint 
auf  allen  Herrenburgen  so  gewesen  zu  sein.  Daher  kommt  es  z.  B.,  dass  im 
Hause  des  Maron  niemand  von  dem  kostbaren  Weine  weiß,  den  er  in  seinem 
Thalamos  liegen  hat  (t  205);  aus  demselben  Grunde  holt  Menelaos  0  100  selbst 
die  Gastgeschenke  für  Telemachos  aus  dem  Thalamos  und  schleppt  Arete 
9'  438  eigenhändig  die  gewiss  nicht  leichte  Kiste  für  Odysseus  heraus.  Eine 
wohl  begründete  Ausnahme  ist  es,  wenn  Penelope  tp  61  zwei  Dienerinnen  in 
den  Thalamos  mitnimmt,  weil  ihr  die  Kiste  mit  den  Beilen  zu  schwer  ist.  Diese 
Thatsache  gibt  zugleich  den  Schlusstein  des  Beweises,  dass  der  Thalamos  im 
Odysseuspalaste  nicht  als  Rüstkammer  diente;  denn  die  Waffen  mussten  natürlich 
auch  Rittern  und  Knechten  jederzeit  zugänglich  sein,  wie  es  im  Megaron  ja  der 
Fall  war. 

Zu  unterscheiden  von  der  Schatzkammer  ist  der  eheliche  Thalamos,  der 
ebenfalls  nur  für  die  intimsten  Hausgenossen  betretbar  ist  (']>  227,  289'.  Er  scheint 
bisweilen  ein  isoliertes  Gebäude  gewesen  zu  sein,  wie  der  von  Zeus  und  Hera 
2  166,  338  oder  der  des  Alexandras  Z  316.  Doch  war  das  nicht  überall  so,  wie 
überhaupt  der  Grundriss  des  homerischen  Palastes  kein  feststehender  ist,  sondern 
im  einzelnen  Unterschiede  aufweist,  die  auf  verschiedene  Stadien  baugeschicht- 
licher Entwickelung  deuten. 

Die  älteste  Form  bietet  am  deutlichsten  der  Palast  des  Alkinoos  auf  der 
abgeschiedenen  Insel  der  Phaiaken.  Bewundernd  steht  Odysseus  vor  der  offenen 
Thüre  des  Saales  und  sieht  £;  [i'jyöv  ic  oöSoG  rj  87.  Dieser  [lu^o?  ist  hier  aber 
nicht  nur  das  Kopfende  des  Versammlungsraumes  (rj  96),  sondern  zugleich  die 
intime  Stätte  des  Hauses:  die  Wäsche  ist  hier  aufbewahrt,  und  das  Herrscher- 
paar selbst  schläft  hier  j]  346.  Demgemäß  ist  der  \vr/p:  auch  der  rechtmäßige 
Posten  für  die  Hausfrau  tagsüber:  Arete  ertheilt  von  ihm  aus  den  Mägden  im 
Megaron  ihre  Befehle  Z  305;  r,  104,  wie  auch  Andromache  X  440  im  [i'jyö;  hinter  dem 
Webstuhl  sitzt.  Bei  Alkinoos  war  also  Schlaf/immer  und  gewissermaßen  auch 
Schatzkammer  das  Megaron  seihst:  ein   primitiver  Zustand,  wie  er  gewiss  häufig 
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zu   finden   war,  der  aber  bei  der  sonstigen   Pracht  gerade  dieses  Herrscherhauses 
befremden  dai  f. 

Ein  Fortschritt  war  es  schon,  wenn  man  anderwärts  den  ;'.'r/o;  S6|xou  durch 
eine  Scheidewand  vom  Männersaale  abtrennte:  damit  entstand  der  Thalamos. 
1  i.is  wurde  aber  zunächst  nicht  als  eine  grundsätzliche  Neuerung,  sondern  nur 
als  eine  A.daptierung  empfunden,  her  \'>yi;  hörte  dadurch  nicht  auf  |ii>x°?  zu 
sein,  auch  für  den  Sprachgebrauch  nicht.  I  >as  lehrt  ein  Vergleich  von  o  304  mit 
310:   Menelaos  legte  sich   im  \vr/iz  schlafen   und  stand   im   9-aXa(i.o?  wieder  auf. 

Noch  einen  Schritt  weiter  auf  dieser  Halm  sehen  wir  Odysseus  selber  thun; 
statt  den  \'~y/ii  als  Thalamos  vom  Megaron  abzuschneiden  und  <lieses  dadurch 
zu  verkleinern,  zieht  er  es  vor,  den  Thalamos  dem  Megaron  als  neuen  Zubau 
[■l>  ii|o)  rückwärts  anzusetzen;  rückwärts,  das  zeigen  Odysseus  Worte,  mit  denen 
er  es  ablehnt,  sich  bei    (Tage  zu   Penelope  in  den   9-dXau.o$  zu  begeben  p   s'>i 

[ivijan^ptüv  yyj.zrjov  ÖTtoSecSi'    SjjuXov. 
bin    dahin    zu    gelangen,    musste    er    nämlich    den    Saal    seiner    ganzen     Länge 
nach    durchschreiten,    was    ihm    schon    einmal     übel    bekommen    war.     Die    Ver- 
bindungsthüre  zwischen  Thalamos  und    Megaron   scheint   mir  p   96   erwähnt 

|i7Jxr(p  5'  ücVTiov  !Zz  rcapa  oxa^fiöv  fieyapoio, 
denn  die  Hausfrau  hat  nach  wie  vor  ihren  Sitz  im  Hintergrunde  des 
Saales,  nicht  bei  der  Eingangsthüre.  Im  übrigen  wird  der  eheliche  Thalamos 
des  Odysseus  selten  erwähnt;  denn  Penelope  hatte  sich  vor  dem  Unwesen  der 
Freier,  nachdem  sie  es  lange  genug  ertragen  (ü)  129),  aus  ihm  in  das  fatspcpov 
zurückgezogen  0  516.  Eine  wichtige  Rolle  spielt  er  aber  im  siebzehnten  Gesänge. 
Da  bemerkt  Penelope  vom  Thalamos  aus  (p  50(1  ^ev>]  ev  B-aXctjjwol  was  im  Megaron 
vorgeht:  sie  sieht  Udysseus  bei  den  Freiern  absammeln  und  beobachtet  den 
Wurf  mit  dem  Schemel:  sie  ruft  den  Eumaios  p  507  aus  dem  Megaron  zu  sich: 
sie  hört  endlich  den  Telemachos  nießen  und  weiß,  dass  er  es  war  (542-  545). 
sie  beobachtet  offenbar  durch  eine  Fuge  der  Wand,  der  Thüre  oder  des  Vor- 
hanges die  Vorgänge    im  Saale,    wie    sie  es  u  387   thut: 

■1]  8e  v.y.z    r/:'/,:::'/  8"£[i6V7]  rcepcxaXAia  Sicppov 
zvSpöv  ev  [leyecpcp  Ixäaxou  [löfrov  sbtouev. 

Damit  versteht  man  auch,  warum  Eurynome,  die  ihr  Gesellschaft 
leistet,  von  dem,  was  im  Saale  geschieht,  erst  durch  sie  unterrichtet  werden 
muss  |  109). 

Des  Odysseus  ehelicher  Thalamos  ist  also  eigentlich  bereits  ein  selbständiges 
Gebäude;  leicht   war  es  nun.  ihn   räumlich   ganz  vom  Megaron  zu   separieren,  wo- 


mit  die  letzte  Stufe  der  baulichen  Entwickelung,  die  uns  das  Epos  kennen  lehrt, 
erreicht  war.  Das  konnte  geschehen,  indem  man  den  Thalamos  abgesondert  für 
sich  errichtete,  im  Wesen  aber  auch  schon  durch  die  Vermittelungsform,  indem 
man  am  Anbau  zum  Megaron  die  Thüre  schloss  und  sie  an  eine  andere  Stelle, 
z.  B.  an  die  Rückseite,  verlegte. 

Hier  haben  wir  mithin  zugleich  die  Entstehungsgeschichte  des  Opisthodomos 
des  späteren  Tempels.  Aus  dem  Privatzwecken  des  Hauses  reservierten  jij/ic 
Sotiou  wird  der  Thalamos,  aus  diesem  durch  die  bloße  Umwandlung  des  Gebäudes 
in  die  neue  Bestimmung  der  <  »pisthodom.  Dieser  bleibt  auch  in  der  Folge,  was 
er  war:  die  Vorraths-  und  Schatzkammer. 

Schließlich  finden  jetzt  auch  jene  vordem  räthselhaft  erscheinenden  Orts- 
bezeichnungen sfoü),  Ig,  evoov,  s-/.  \~.  ),  32;  -T  [78,  [83)  ihre  Erklärung.  Im  Sprach- 
gebrauche klingt  über  die  veränderten  äußeren  Umstände  hinweg  die  Thatsache 
nach,  dass  einst  Vorrathskammer  wie  eheliche  Schlafstätte  der  innerste  Theil 
des  Megaron  selbst  war,  der  (tu/cj  Sojiou,  in  den  man  hineingieng,  aus  dem  man 
herausbrachte.  Das  erschien  verständlich  selbst  noch  dort,  wo  die  Trennung  soweit 
durchgeführt  war,  dass  Schlafthalamos  und  Vorrathsthalamos  selbst  schon  wieder 
sich  räumlich  differenziert  hatten. 

Teschen.  RUDOLF  MÜNSTERBERG! 


Zum  delphischen  Wagenlenker. 

Das  große  Unternehmen  der  Ausgrabung  von  Delphi  hat  mit  seinem  herr- 
lichsten Ergebnis,  der  rasch  zur  Berühmtheit  gelangten  Bronzestatue  des  Wagen- 
lenkers,  wieder  einmal  eindrücklich  gezeigt,  wie  lückenhaft  noch  unsere  Kennt- 
nis altgriechischer  Plastik  sei.  Sind  wir  doch  um  ein  Meisterwerk  bereichert, 
dessen  strenge  Eigenart  sich  trotz  der  wundervollen  Erhaltung  zu  allem  Bisheri- 
gen völlig  neu  verhält.  Zwar  hat  Homolle  in  der  überaus  feinsinnigen  Bespre- 
chung,1) mit  der  er  die  Veröffentlichung  seines  Hauptfundes  begleitete,  auf  ge- 
wisse Ähnlichkeiten  hingewiesen,  welche  der  Kopf  der  Statue  mit  der  Jünglings- 
figur der  Berliner  Euphroniosschale, -)  mit  dem  Harmodios  und  dem  ,Trotz- 
köpfchen'3)   von    der  Akropolis   besitze    und   diese  ersten  Vergleiche   sind  gewiss 

1     Monuments    et   memoires   (Fondation  Eugene  2)  a.  a.  O.  p.  205  Fig.   11. 

Piot)    IV      [89;       l69ff.   pl.    XV.    XVI.  '■>)  cf.Collignon,  hist.de  la  sculpture  Grecque  pl.  VI. 
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geeignet,  die  Stilstufe  der  zeitlichen  Entstehung  zu  erweisen.  Aber  meines  Er- 
achtens  dürften  sie  schwerlich  ausreichen  die  Kunstschule  festzustellen,  aus 
welcher  das  delphische  Werk  hervorgegangen  ist,  und  eine  Vermuthung  über 
seinen  Urheber  zu  begründen,  wie  seht-  dieser  auch  unter  den  Ersten  seiner  Zeit 
vorausgesetzt  werden  muss.  So  scheint  mir  denn  auch  der  Gedanke  an  Kaiamis, 
zumal  bei  der  schattenhaften  Gestalt,  in  welche  dieser  Name  noch  immer  gebannt 
ist.  vorderhand  mehr  den  Charakter  einer  naheliegenden  Vermuthung  als  den 
eines  aulklärenden  Fingerzeiges  zu  besitzen,  wie  dies  Homolle  mit  dem  wissen- 
schaftlichen   I  akte.  der  seine   Besprechung  auszeichnet,  selbst  hervorhebt. 

Da  die  1  rächt,  die  sonst  zunächst  Vergleichsmomente  darbietet,  in  ihrer 
künstlerischen  Behandlung  durchaus  singulär  ist,  sieht  man  sich  hauptsächlich 
auf  den  Kopftypus  angewiesen  und  vor  die  Aufgabe  gestellt,  nach  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  seiner  Form  zu  suchen.  Hierin"  scheint  mir  in  erster 
Linie  der  prächtige  Athenakopf  von  Brescia4)  in  Frage  zu  kommen.  Berück- 
sichtigt man.  dass  er  eine  Copistenarbeit  in  Marmor,  die  delphische  Statue  ein 
Original  in  Bronze  ist,  so  lässt  die  Ungunst  dieser  Vergleichslage  die  bestehenden 
und,  wie  ich  meine,  sofort  auffälligen  Übereinstimmungen  nur  umso  beachtens- 
werter hervortreten  und  sie  werden  sich  besser  als  nach  einer  Stilanalyse  in  dem 
einfachen  Nebeneinander  von  Fig.  17  und  4S  verfolgen  und  auf  das  Maß  ihrer  Be- 
deutung abschätzen  lassen. 

Beide  Köpfe  zeigen  einen  vollkommenen  Rundschädel,  wenn  auch  der  Lauf 
der  Curve  an  einzelnen  Stellen,  namentlich  am  Hinterkopfe  von  einander  abweicht ; 
doch  tritt  diese  Divergenz  zurück,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  der  Athenakopf 
einen  Metallhelm5)  mit  deckendem  Nackenschutz  trug.  Besonders  bemerkens- 
wert erscheint  mir  sodann  der  ähnliche  Linienzug  der  Stirn-  und  Nasenpartie, 
des  kräftig  modellierten  Kinnes  sowie  die  gleiche  Ausschwingung  des  Nasen- 
rückens. Auch  das  leichte  Vordrängen  der  etwas  fleischigen  Unterlippe  und  die 
Art  wie  die  Oberlippe  in  der  Mitte  aufgehöht  erscheint,  findet  sich  hier  wie  dort. 
Am  markantesten  ist  aber  wohl  die  Übereinstimmung  in  der  Ilaarbehandlung. 
Unter  dem  abschließenden  Streiten,  der  einerseits  durch  die  Binde  andererseits 
durch  den  Helmrand  gegeben  ist,  quellen  an  den  Schläfen  kleine  Ringellöckchen 
hervor,  die  in  ihrer  Gruppierung  etwa  die  Form  eines  rechtwinkeligen  Dreieckes 
beschreiben.  Selbst  der  Wangenbart  des  Wagenlenkers  hat  .'in   Analogon,  wenn 


i)   Dütschke,    Oberitalien    l\     ;;s;    Furtwängler,       verkauf  n.   i<i| 

erwerke   [23   Fig.   :;;    Arndt-Amelung,   Einzel-  5)  cf.   !'•.  Graef,   Jahrbuch   XIV  89,   1. 


Fig.  48    Kopf  des  delphischen  Wagenleilkers. 

man    will,  in  den  Schläfenlöckchen  des 
„     ,  ,       .  ,  Athenakopfes,  die  zwar  etwas Unors>'ani- 

Flg.   47      Ivopl   der  Athena   von   Brescia.  *  ° 

sches  haben,  allein  schwerlich  Copisten- 
zuthat  sind.  Nur  das  Nackenhaar  ist  bei  dem  letzteren  Kopfe,  dem  Geschlechts- 
charakter gemäß,  von  größerer  Länge.  Seine  flach  gehaltene  Ausarbeitung  ähnelt 
aber  wiederum  der  delphischen  Statue,  wie  denn  die  Wiedergabe  der  einzelnen 
Strähne  durch  seichte  Gravierung  auf  ein  Bronzeoriginal  zurückleitet.  Ihre  auf- 
fälligste Eigenart  schließlich  erhalten  beide  Köpfe  durch  die  Behandlung  der 
Wangenpartien :  es  ist  als  ob  das  Knochengerüste  des  Gesichtes  überall  durch- 
scheinen würde,  die  Linie  des  Unterkiefers  verläuft  steil  und  hart,  um  dann 
plötzlich  fast  rechtwinkelig  umzubiegen. 

Ich  verkenne  nicht,  wie  sehr  trotz  allem  der  Ausdruck  beider  Köpfe  ver- 
schieden ist.  Der  allgemeinste  Unterschied  lässt  sich  wohl  darauf  zurückführen, 
dass  der  Kopf  von  Brescia  großzügiger  in  allen  Formen  und  stilistisch  etwas 
jünger  ist.  Aber  ich  kann  Furtwängler  nicht  zustimmen,  der  ihn  für  Phidias  in 
Anspruch  nimmt  und  für  ein  Werk  aus  der  Epoche  der  Parthenos  hält.1')  Furt- 
wängler selbst  muss  einräumen,  dass  er  „nicht,  wie  manche  andere,  aus  den 
Typen  des  Phidias  abgeleitet  ist,"  womit  doch  kaum  vereinbar  ist,  dass  er  trotz- 
dem    „eine  eigene  neue  Schöpfung  des  Künstlers"  sei.  Mir  scheint  er  Vergleichs- 

'')  a.  a.  O.  p.  123;  ihm  schließt  sich  an  Paul  Arndt  im  Text  zum  Einzelverkauf  194  und  Amelung 
ebenda  307. 


'  15 

momente  mit  dem  Kasseler  Apoll  und  dem  Perseuskopfe  im  britischen  Museum7) 
zu  bieten,  und  ohne  eine  Vermuthung  aussprechen  zu  wollen,  linde  ich  es  doch 
beachtenswert,  dass  diese  Werke  aul  Pythagoras  von  Rhegion  bezogen  wurden 
sind,8)  einen  Meister,  der  nach  vielfachen  [ndicien  der  Überlieferung  keinesfalls 
auszuschließen  ist  unter  den  Namen,  die  für  das  delphische  Weihgeschenk  in 
Frage  kommen. 

Prag  im  Juli AK  1  IHK    MAN  LER. 


Ein  Friedensbund  der  Hellenen. 

Im   CIG   I    [ii8   veröffentlichte  August  Böckh   mit  der  Bemerkung:  ,Argis  in 
horto  quodam ;  ex  schedis   Fourmonti'   folgende   [nschrift: 

NOYfYr 

EXOYZINTHZKOINHZ 

jflN  IATPAH  flNHKONTIAlOTAOI  i 

A  NTEZnPOZAAAHAOYZAIAAEAYNTAITAA 

5        OINHNEIPHNHNOnnZAPAAAArENTEZTOYn 

MOT  TAZIIOAEIZEKAZTOITA  Z  AYTil  NAIMEn 

ZnOirYZINKAIXPHZ  IM  O  IMENÜII  N  T  O  I  Z  4>  I  A  O 

AZIAEIAEOYAENAPOAEMONOIAAIZINONTAPP 

INEZYXIANEXHIKAIMHZYNBAAAHITOYZE 

HrErENHMENHNHMINEIPHNHNEniXElPH 

EMIA IMHAEMHXANHI IZOMENKAIHMEIZ 

IIAEAEANAEnOAEMHinPOZTINAZ  TnN 

AATATIZinAPEXHIEP,IAIAAYZEITHZEIPI- 

ENANTIONTOIZEAAHZINTOIZTHNAE 

H  A  A  A  O  Z  T  I  Z  T  fl  N  E  K  T  H  Z  E  K  E  N  Y  O  X  A  P 

ZAZirYZTHZTENYNrErENHMENHZE 

TOIZAIKAZTAIZTOIZAnO  TAN 

XAPAIAZAMflAAErONT 

N   E  P  I  T  O  Y  T  OIZAI  H  N 

2o  A  N  T  A  Z 

i  Joum.   '■(    hell,    studies    1881     p.  55,   pl.  IX.  ihm  schließt  sich   an   Amelang,    Florenlinei    Antiken 

.1    Heibig,  Führer2  i   738  14  und  Treu,  Festschrift  für  Otto  Benndorl   107;  da- 

*)   Klein,  Bull.  comm.  1890  p.  - 1 .;  f.  Tav.  XIII,  gegen   Furtwängler  a.  a.   0. 

fahri                                                 Institutes  Bd.  III  [n 
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Lesbar   ist  von  dem  Texte  zunächst  nur   Folgendes: 

-von  tpu.y- 
-exouctw  xfjg  xotV7js 
-wv  aaxparaov  Tjxovxc   AlOTAOli 
-avxs;  icpöj  dXXVjXoug  StaXsXuvxat  TAA 
s        x]oovr,v  efpTjVYjv  oraog  aTtaXXayevxeg  xoO  rc- 

-|j.ou  tag  rcoAecc;  sxaaxoi  xa$  aöxöv  d)?  [isytfax- 
-g  jxouöatv  xac  xp^aijLOt  [isvcütlv  xofg  cpiXo[cg 
ß]aatXsl  5s  oüosva  toXe^ov  OIAAIHINONTAPP 
'N   [VJa'j/fav  EXT  xa-  !'-'i  ouvßaXXrjt  xo'j;  e- 

10  .  H    y£y£V7]|llvr)V    T^JtLV    SipVjVrjV    £TXt.X£LPrJ" 

fi.7)5]£(uäi  jiTjSe  [ir;/_avrjt  [e]^Q{jiev  xai  reisig 
ßaaJtXsa"  e&v  5s  tcoXejatjc  upo?  xtva;  xöjv 
7xp«y[JL]axä  xiat  Tcapl/j^  etci  SiaXüast  xvj;  E£pT)[v7)s 
Evavxcov  xot;  "EXX7jaiV  xoig  xttjvSe 
15  7/   äcXXo?  XLJ  XÖV  EX  X7J;  EXEVOU  X^p[aS 

-5  ä^tiog  xfjc  xs  vöv  yEyEvyj{iEvrj?  s- 
xoig  Stxaaxarg  xot;  arcö  xwv 
Xwpac   AZAM  +  I  AAETONT 
-v  et:!  xoüxot;  8wjv- 
-avxag 
Es    ist    seltsam,    dass    eine    inhaltlich    so     merkwürdige,    an    Umfang    allen 
anderen    Inschriften    aus    Argos    überlegene    Urkunde    noch    unerklärt    und    ohne 
Herstellung  geblieben  ist.  Nur  dir  Frage,  welcher  allgemeine  Friede  der  Hellenen 
in   Z.   5   gemeint  sei,  ist  aufgeworfen,    aber  lediglich  beiläufig  und  in   verschiede- 
nem Sinne  beantwortet  worden.    Hatte  Böckh  den  sogenannten  Antalkidas-  oder 
Königsfrieden  des  Jahres  386  v.   Chr.  erkennen  wollen,  so  dachte  Ulrich  Köhler 
an  den  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  geschlossenen  Frieden.1)  Arnold  Schaefer 
dagegen,    erst    geneigt    die    Urkunde  auf  das  Jahr    366  zu  beziehen,    erklärte    sie 
später  ohne  Angabe  von  Gründen  --  als  ob  es  genügte,  dass  wir  ihre  Kenntnis 
Fourmont  allein  verdanken  -  -  für  verdächtig.-)     Die   letzte  ausführliche  Behand- 
lung  der  Beziehungen   zwischen  Griechenland    und  Persien    in  Walther  Judeichs 
Kleinasiatischen   Studien  lässt  sie,  soviel  ich  sehe,  unberücksichtigt. 

Die  Inschrift  gehört    dem    vierten  vorchristlichen   Jahrhunderte    an,   der    Er- 
wähnung   des    Perserkönigs    und    der    Satrapen    wegen,    der    Zeit    vor    der    Zer- 
')   Athen.   Mitth.  I   15,   I.  2)  Demosthenes  und  seine  Zeit  I2   115,   I. 
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trümmerung  des  Perserreiches  durch  die  Makedonen.  <  >b  exEvou  /..  15  mit  ein- 
facher Bezeichnung  des  unechten  Diphthonges  in  Rechnung  gesetzt  werden  darf, 
ist,  da  sich  vereinzelt  diese  Schreibung  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  fahr- 
hunderts  findet,  und  nach  anderen  Versehen  in  Fourmonts  Abschrift  zweifelhaft, 
sonst  zeigt  sich  keine  Spur  der  älteren  Schreibweise.  Der  Dialect  i-^t.  wie  Ditten- 
berger  gelegentlich  bemerkte, :l)  der  attische;  an  sich  für  '  >rt  und  Zeit  auffällig, 
erklärt  er  sich  durch  den  Umstand,  dass  die  Urkunde  nicht  Sonderangelegen- 
heiten der  Axgeier  betrifft.  Die  anscheinend  dorischen  Formen  in  /..  (8  '/<■>/';.; 
AIAM  +  I AAEPONT:  y.;  und  ä[i'^:/./.£yv;7| '.  werden,  da  sie  allein  stehen  und  ein 
Wechsel  des  Dialectes  in  einem  und  demselben  Schriftstücke  höchst  unwahr- 
scheinlich ist.  verlesen  oder  verschrieben  sein.  I  )a  X.wpac  vorhergeht,  konnte 
sich  für  den  argivischen  Steinmetzen  nicht  minder  wie  für  Fourmont  eine 
versehentliche  Wiederholung  leicht  ergeben,  u\u\  in  ctucplXAeyovT,  worin  Böckh 
irrig  au<f>i[aß7p:]o[ö]vT;[e£  suchte,  ist  ÄutpEXXeyov  zu  erkennen,  sei  es  dass  der  Stein- 
niet/ wie  öfter  die  Querstriche  des  E  vernachlässigte  oder  unausgeführt  ließ, 
sei  es  dass  Fourmont  irrte,  wie  Z.  4  zu  Ende  in  AlOTAOh.  /..  8  OIAAIZIN, 
Z.  9  EZYXIAN  (statt  7,Tjy/>/i.  /..  11  IZOMEN  (statt  [ej^ouev).  Zu  verstehen  ist  also 
rcep!  Tijg]  X(''Pai  Kl?  £|i9[e]AAeyov  T:  gleichlautend  mit  einer  Stelle  der  bekannten 
Urkunde  über  den  Grenzstreit  der  Epidaurier  und  Korinthier 5)  Z.  2  ff.  v.y.-.y.  xdSe 
Expcvav  to:  Meyapsfs  ~rAt  'EiuSauptotg  ■/.%':  KopivJKot?  KS.pl  tz;  /.<•>,  z;  a:  äjicpsXXsyov ;  die 
Verdoppelung  der  Liquida  besprechen  Dittenberger  zu  einer  Inschrift  aus 
Olympia  52  (Sylloge 2  314)  Z.  51  und  Br.  Keil,  Ath.  Mitth.  E895  S.  '38,  Hermes 
1896  S.  512.  Für  die  Ergänzung  ist  ferner  zu  beachten,  dass  der  Hiatus,  soweit 
es  ohne  Zwang  geschehen  konnte,  vermieden  ist:  denn  nach  bekannten,  zuletzt 
von  Georg  Kaibel  nachgewiesenen  Kegeln")  hat  es  oü5£va  Z.  8  vermöge  der 
Elision;  fjwjxavfjt,  Sijouev  Z.  11  und  ßaatXea*  säv  Zi  Z.  1:  /.wischen  Sätzen;  rcxps'xrjt 
ETtt  zwischen  Satzgliedern  nicht  als  Hiatus  zu  gelten:     daher  ich  auch  Z.    3  5i6r[t 

3)  Heim.--  \'1I  67.  Diogenes  in  Volo  mit  meinen  Bemerkungen,  Arch.- 
1  In  der  /weiten  Zeile  der  Überschrift  der  epigr.  Mittb.  XV  112)  und  die  rCünstlerinsclirift 
Urkunde  CIA  I  45  ist  von  drei  E  stets  nur  der  des  Chairestratos  aus  Rhamnus,  die  mit  den  von 
senkrechte  Strich  eingemeißelt.  Ebenso  in  der  mir  besprochenen  Versehen  dei  ersten  Veröffent- 
Weihinschrifl  IV  1  p.  86  Kx-x>. :■■/,-  tofl  lichung  auch  CIA  IV  :.  1  Recueil 
'Emfpa.yi-x.oo  Mouoetou  I  zi-~,  /..  1  1;  TtöXtv;  die  944)  abgedruckt  ist.  An  den  unglaublichen  Buch- 
in Farbe  ausgeführten  schrägen  Striche  des  £  stabenformen,  welche  sie  in  jener  Anmerkung 
werden    bei    guter  Beleuchtung   noeli   heute  sichtbar.  war  ich   unschuldig. 

Auslassung    einzelner    Zeichen    und    Linien    zeigen,  •')  Zuletzt    Dilti                                        152 

.in    Larfelds  Erörterung  (Griechische  Epigraphili    (.43)  G     Kaibel,   Stil   und    I  ext  der   DoXixsfo    \ 

nicht  berücksichtigt,  die  von    Lolling,   Athen.  Mitth.  vochov    10  ff.;    im    Allgemeinen    F     Blass,    Geschichte 

VII    225    besprochene    Gral    chrifl    des     Maked m  der  attischen    Beredsamkeit   II    111  IV. 
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ot  "EXXr;VEs  und  Z.  13  vfjq  sEpi^VTjg  TfjaSe,  Y;  aörä;  ergänzen  konnte.  Rücksicht  auf 
den  Hiatus  wird  die  Verwendung  von  5:6t:.  das  zwar  schon  in  der  pseudo- 
xenophontischen  Schrift  r.epl  ttjs  A9-Y)va:wv  noXtueiag  begegnet,  in  der  attischen 
Prosa  des  vierten  Jahrhundertes  aber  noch  selten  ist,7)  statt  8xt  in  Z.  3  veranlasst 
haben.  Der  fein  gegliederte  Bau  der  Rede  wird,  hoffe  ich,  in  meiner  Her- 
stellung  voll  zur  Geltung  kommen. 

Der  Wortlaut  mehrerer  Zeilen  scheint  kurze  Ergänzungen  zu  empfehlen, 
and  Böckh  war  ihrer  so  sicher,  dass  er  sie  in  die  Wiedergabe  des  Fourmont- 
schen  Textes  geradezu  einsetzte:  Z.  5/6  toO  rc[oXe]|iou,  Z.  6/7  tbg  jXEycfaTaJgj  Z.  7/8 
TOtg  cpiXo[tg,  ßJaatXsl  5s,  Z.  10/11  eraxetP'')[aet  pi6]e(uä',  Z.  12/13  T,7jv  [rcöXeiov  vj  Tipay- 
|i|axa;  andere  Vorschläge  behielt  er  dagegen  der  Umschrift  vor:  Z.  9/10  ouvßaXXrji 
tou?  "E|X/.Y;vas  Xuetv  tyjv|  Y£ysvr,|i£vrjV  Vjjuv  dpi^v,  Z.  1 1  u  [s]^o|i£V  xal  y(ji£ig  [npö?  xöv? 
ßaa]iXea.  Da  aber  diese  Lesungen  Anstoß  bieten  und  Böckh  selbst  der  zweiten 
Hälfte  der  Inschrift  längere  Zeilen  zugestehen  muss,  ist  vielmehr  die  Annahme 
eines  gleichmäßigen  größeren  Verlustes  geboten. 

Die  Urkunde  spricht  von  den  Hellenen  (Z.  3,  wie  sich  zeigen  wird)  theils 
in  der  dritten,  theils  in  der  ersten  Person  Pluralis.  In  der  strengen  Fassung 
gewöhnlicher  Beschlüsse  der  älteren  Zeit  unerhört,")  begegnet  derselbe  Wechsel 
in  der  von  Thukydides  IV  118  mitgetheilten  vor  Rath  und  Volk  der  Athener 
abgegebenen  Erklärung  lakedaimonischer  Bevollmächtigten,  auf  Grund  deren  der 
Waffenstillstand  des  Jahres  423  v.  Chr.  zustande  kam.  Diese  Urkunde,  nach 
Kirchhoff1')  ,einzig  dastehend',  erhält  hier  ein  Gegenstück.  Die  Inschrift  aus 
Arge is  enthält  eine  Erklärung,  die  im  Namen  der  an  der  xo:vtj  £:pV''r/  betheilig- 
ten Hellenen  von  ihren  bevollmächtigten  Vertretern  einem  Gesandten  der  Satra- 
pen gegenüber  abgegeben  wird;  genauer  gesprochen,  den  Auftrag  zu  einer 
solchen  Erklärung.  Denn  insoferne  besteht  ein  Unterschied  zwischen  beiden 
Schriftstücken,  als  in  Thukydides  Geschichtswerk  die  Erklärung  der  lakedaimo- 
nischen  Gesandten  wörtlich  so  vorliegt,  wie  sie  in  Athen  abgegeben  und  aufge- 
zeichnet worden  war;  in  der  Inschrift  von  Argos  dagegen,  als  eine  der  Bestim- 
mungen eines  umfangreichen  Beschlusses,  der  Auftrag  steht,  eine  selbstverständ- 
lich  wörtlich   mitgetheilte  Erklärung  abzugeben. 

")  III  3  midi   olSa;   Herod.  II  50;  Isokr.  IV  48;  kaminten    Beschlüsse    der    Samier    (Michel,    Recueil 

Aisch.  II   Si;   I'laton  (Brief)  309  <1;    W.  Schmid,  Atti-  d'inscriptions    grecques    368    Z.    9:     xat£Xr;Xui>ixojv 

cismus   I   IIS;   "   95 ;  mehr  bei  Dobree,   Adv.  I  403.  fjuöv  eIj  ty,v  tioXlv). 

s)   Das  älteste  Beispiel  der  Einmischung  solcher  9)  Kirchhoff,  Monatsberichte  der  Berliner  Aka- 
önlicher  Fassung  findet  sich  nach  Swoboda,   Die  demie  1880  S.  840  (Thukydides  und  sein  Urkunden- 
griechischen  Volksbeschlüsse    22    in    einem   der   bc-  material   1895   S.  4). 
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Der  für  eine  solche  Erklärung  übliche  Ausdruck  ist  StjXoöv;  somit  wird  in 
der  Lücke  vor  xöt  icotpd  t]ffiv  aaxparaBv  f/xovTt10)  zu  lesen  sein  SrjXöaai  8e.  Davoi 
ist  zu  xoivfjg  in  der  zweiten  Zeile  -J.yi-n^.  und  -i-/y>z:-i  zu  (lixs^ouatv  zu  ergänzen;  so 
heißt  es  in  den  mit  Philipp  und  Alexander  geschlossenen  Verträgen  Demosth 
W'II  30:  siv  ßouX(i)|ie9,a  tv(;  xotvfjs  v.ylyi^  \vz-.v/y:t  und  in  der  Aufforderung,  die 
Alexander  an  die  Thebaner  ergehen  lüsst,  Diodor  W'II  9,  5  xdv  ßouX6u.evov  öijßaicov 
än'.ivz:  rcpög  aöxöv  xa!  [iexexetv  tv,:  xocvfjs  toi;  "EXXrjaLV  v.yi-/^:.  Durch  Stört  eingeleitet, 
folgt  dann  der  Inhalt  der  Erklärung:  nur  Stoxt  ol  ["EXXyjves  kann  in  den  überlieferten 
Resten  stecken.  Denn  auch  Z.  i|  sind  die  Hellenen  als  die  Friedenschließenden 
bezeichnet:  erlaubt  hier  der  Zusatz  xo!g  'EXXqctv  '.r/.;  xqvSe  [xijv  eZpf/vriv  jxoiriaaaiv 
—  so  glaube  ich  lesen  zu  sollen  —  den  Zweifel,  ob  sie  alle  ohne  Ausnahme 
an  dem  Friedenswerke  betheiligt  waren,  so  würden  mehrere  einzelne  Namen, 
selbst    nur   drei,    in    Z.  3  ergänzt    (z.    B.    8i6x[i]   'A9-[rjvaXoi  v.yl  /.■/:   —)    eine    Zeile 

von  ganz  unwahrscheinlich  groi.ior  Länge  ergeben,  und  die  kurze  zusammen- 
lassende Bezeichnung  0:  "K/./.v,-/:;  war  gerade  an  jener  Stelle  durchaus  statthaft. 
auch  wenn  es  sich  nur  um  die  Mehrzahl  der  griechischen  Staaten  handelte 
Gewiss  ist  dann  eöaavxEg  rcpög  tzXXVjXous  in  der  nächsten  Zeile  rcpecßjeuaavxes.  Nach 
StaXeXovxai  erkenne  ich  in  TAA:  -y.  Ä[u.cpiXoya,  wie  es  in  den  Urkunden  Thukydides 
[V  ti8,  8  heißt:  xo  afKpiXoYa  81x15  StaXuovxag  2vsu  rcoXenou;  V  79  aJ  Se  xtvt  tzv  ttoXuov 
i,  xu^piXoya  xxX.  ahs  KS.pl  Spiüv  afxe  rcep!  ä'Ä/.o'j  xtvog,  8taxpt{Bju.ev.  Nicht  ganz  so  nahe 
läge  Fourmonts  Abschrift  x[a  Siacpopa.  Die  Beilegung  der  Streitigkeiten  ist  erfolgt 
auf  Grund  (xaxa)  oder  wahrscheinlicher  zum  Zwecke  allgemeinen  Friedens:  repög 
xoivtjv  eJp^vrjv.  Die  Absicht  dieses  Friedensschlusses  wird  in  einem  mit  or»;  ein- 
geleiteten Satze  ausgeführt.  Zunächst  ist  sicherlich  <zroxXXayevxes  xoö  refpig  scöxoüg 
rcoXe]u.ou  zu  lesen:  vgl.  [sokrates  VI  II  20  pexdt  rcoXXfjs  ■  BtapoXeia?  xtjv  rcoXiv  oi/.r,- 
cro|i.ev  y.-y.~/./.x\'vr.z;  rcoXsu,b>v  7.2:  xivSuvwv  v.a:  Tapay/j;:  CIA  II  300  Z.  20  Smog  fa)  ö 
Bfj[i.o?  y-.y.'/J.y:;-J:(l  xoö  -o/.s|io'j  xtjv  xaxicrojv;  Diodor  W  38,  1  oöxu)  yap  (mcXiot'  v/.n-.'J: 
der  Perserkönig)  xoog  "EXXijvag  shtoXeXuuivoos  xöv  ofxewov  itoXejiwv  ixoqioxlpou?  l-i^'&x: 
rcpög  -.y.z  ^evoXoytag.  Dann  mag  man  zweifeln,  ob  nach  zy.;  r.-V/.i:;  Ixaoxot  Tic  xuxwv 
10;  lAeyioxag  die  Lücke  vor  rcouöaiv  durch  xa!  und  ein  zweites  Adjectivum,  oder 
durch  eine  andere  Bestimmung,  etwa  öY  6|iovo£og  oder  [ie{F  6|iovotos  zu  füllen  ist: 
vgl.  Lysias  XXVIII  i|  ';>:  fieyaXyjv  v.y.i  eXeoä-spav  tv,v  r.i'/.-:/  rcoirjawaiv,  25  >,  -iÄ:c 
£t;tz:  ueyiaxrj;  [sokrates  II  9  nd/.:v  -  [leyäXTjv  ex  fiixpä?  Koifpai;  Plutarch  Kimon  9 
rcoXtv  8s  rcoiijaai  ueyaX?}v  xai  rcXouatav  iTOCxaaftai;  Kenophon  \'l  3,  17:  oöxtü  yap  xxX. 
£t:  ;u:"Io'j;  Jj  xöv  rcapeX&ovxa  /,-övov  äv  ty,  \EXXaot  £vaaxpecpoiu,e{)-a;  CIA  II  332  /..  34 
■  er  diese   Bezeichnung   F.   Poland,    De  legationibus  Graecorum  publicis  diss.   Lips.    i^v;    p.   :s. 
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[ist)"  6[iovotag  utüt^etv  tx;  t:s/.z:c:  Dittenberger,  Sylloge2  92g  Z.  1,3  |ut"  ziyly^z  $3  zx: 
t7£  Ttaorj?  öfiovoias;  doch  würde  81'  6{iovo£as  oder  ein  ähnlicher  Ausdruck  gefalliger 
vor  '•>:  iuy;'"x;:  a^s  nachgestellt  sein.  Von  Adjectiven  entspricht  sOsaiiiovcj-xta; 
dem  Sinne  nach  am  besten,  nicht  aber  dem  Räume  nach,  der  einen  kurzen 
Superlativ  fordert;  vgl.  Isokrates  III  ;o:  oii  yip  toutwv  optö  tx:  -£/.;•.;  EÜSaifioveaxa- 
72;  xa:  [lEftaTas  ytyvojievag. 

Zum  Verständnisse  des  nächsten  Satzes  xa!  ypT(cj;|io'.  xxX.  dient  eine  Stelle  der 
Rede  der  Korinthier  vor  den  Lakedaimoniern  bei  Gelegenheit  der  Friedensverhand- 
lungen des  Jahres  366  5  v.  Chr.  in  Xenophons  griechischer  Geschichte  YII  4,  8: 
aü)!Hv7s;  ftev  yxp  ?3co;  av  otöö-tg  ext  ~ot£  ev  xatpö  &{nv  ^evotfie-ö-a*  eav  5i  vöv  x-o/.mm.sII-z. 
öfjXov  8x1  vJ5in^"  xpirjaiu-ot  iTi  £— d;i£ t> -x  und  ein  Beschluss  der  Oropier  CIGSept.  I 
(.263  Z.  4  f.  önw;  x.|i  nipsc  )(p7}u«xü)V  \';.vi~.y.:  ziz  xrjV  o?xooo{uav  toO  zzlyyjz  v.y.l  suvxeXe- 
jö-evxtov  xöv  xr.y'öv  xpTjtujioi  omiev  a'JToi  ts  xuxoig  xa!  toi  xoivtp  Bouäxöv.  So  ist  man 
versucht,  mit  Böckh  v.yl  ypv'ja:|i.oi  jisv  tüotv  ~o::  yiÄoic  abzutheilen  und  den  nächsten 
Satz  BaaiXsi  oi  ouSeva  jt6Xsu.ov  xxX.  unmittelbar  gegensätzlich  anzuschließen.  Diese 
Auffassung  ist  aber  aus  mehreren  Gründen  unzulässig.  Erstens  nämlich  steht 
nicht,  wie  nach  o-to;  gefordert  werden  muss  und  sich  Böckh  auch  nicht  ver- 
hehlte, [i7jSeva,  sondern  vJoivx  ro5Xe|iov.  Zweitens  ist  der  Conjunctiv  des  Aoristes 
oFowaiv,  den  Böckh  aus  OIAAIZIN  in  Z.  8  als  Verbum  des  Satzes  gewann,  unge- 
bräuchlich, und  einen  anderen  einigermaßen  passenden  Conjunctiv  zu  finden  will 
nicht  gelingen.  Drittens  entspricht  ßaatXe!  Se  nicht  dem  durch  ;isv  eingeleite- 
ten Satze,  in  dem  %pipi\u>i  betont  ist.  War  es  auf  den  Gegensatz  abgesehen,  so 
hätte  es  -y.z  [uv  tptXot?  yyly.yy.  xxX.,  yj.iü.zl  8e  heißen  müssen;  ein  solcher  Gegen- 
satz aber,  der.  auch  in  nachlässigerer  Fassung,  den  König-  aus  der  Zahl  der 
Freunde  ausschlöße,  wäre  in  dem  Zusammenhange  der  Erklärung  schwerlich  am 
Platze.  Mithin  wird  der  durch  o~to;  eingeleitete  Satz  vor  ßacrtXet  8e  endigen,  in 
seinem  letzten  Theile  nicht  yyiy.yy.  jiev  öatv,  sondern  u.evü)gcv  zu  lesen  sein,  und 
ßaaiXet  Se  einen  nur  dem  Gedanken  nach  noch  von  l:iz:  abhängigen  neuen  Satz 
beginnen.  Dann  ist  in  diesem  aber  vielmehr  ein  Indicativ  des  Futurums  zu  er- 
warten, wie  ein  solcher  Z.  11  £;o;tr;  thatsächlich  folgt,  und  ot[oou]aw  liegt  Four- 
monts  Lesung  offenbar  am  nächsten.  Also  wird  es  heißen:  v.x:  yyiy.yy.  fiivwaiv 
:v.:  cptXo  ':  und  zur  Ausfüllung-  der  Lücke  etwa  /.%':  layupoi;  denn  to;;  oöat  oder 
:j-y.y/y>z;:.  woran  ich  auch  dachte  --  nach  Demosthenes  X 1  \'  11  toi;  oöatv  uujifia- 
yy.z  ßorjö-eiv;  XI\'  41  und  XV  6  0!  :>r.y.y/yr.zz  i/fisc:  klingt  nicht.  Sodann: 
;  y.z:'/.z:  Z'z  oöSeva  Ji6Xe|xov  ofcöuaiv;  auch  Polybios  sagt  IV  16,  1  itoXe|xous  iveirayyeX- 
T'vjr  cpepovxss  itoXXolg  statt  des  gewöhnlicheren  it6Xe|iov  ixcpspsiv.    Um  die  von   Four- 
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monl  nach  OIAAIEIN  verzeichneten  Reste  hatte  ich  mich  lange  vergeblich  ge- 
müht; Benndorf  verdanke  ich  ihre  einleuchtende  Deutung.  Wie  an  der  ent- 
sprechenden St. '11c  des  Gegensatzes  /.  12  f.  tüv  84  rcoXeuJj!  fj  itpayuarä  "'■"'- 
-yyiyit:  wird  auch  hier  nicht  von  erklärtem  Kriege  allein,  sondern  auch  von 
feindseliger  Belästigung  die  Rede  sein,  und  in  ONTAPP:  o[ö]x[e]  rcp[äy|iaxa 
rcaps^ouatv  stecken.  Freilich  wird  so  die  Zeile  über  das  sonstige  Maß  au 
dehnt;  aber  kürzere  Ergänzungen,  an  die  man  denken  könnte,  wie  rcp  ooxo- 
t}iousiv  oder  rcpfoaxpoOaouoiv,  sind  dem  Sinne  nach  weniger  am  Platze.  Dem  nega- 
tiven Satze  folgt,  durch  i/./.i  eingeleitet,  die  gegentheilige  Behauptung:  ■).).'/. x 
!£o|j.sv  v.y.\  :>\'.'J.z  [fp\iyia\  -y.  npbc,  ßaajtXsa,  wenn  ich  richtig  ergänze.  Ihr  geht 
ein  Bedingungssatz,  dem  durch  eav  5c  /-.  12  eröffneten  entsprechend,  voraus: 
atXX'  ifltv  oder  iav  (lev.  Dabei  ist  allerdings  eine  unbedeutende  Verlesung  seitens 
Fourmonts  vorausgesetzt,  da  seine  Abschritt  vor  Ny  zu  Beginn  von  /..  g  den 
Rest  eines  senkrechten  Striches  zeigt  :  diesem  zuliebe  den  späterhin  in  der 
Redensart  üblichen,  aber  für  so  alte  Zeit  nicht  bezeugten  Artikel  einzusetzen 
tv,  v  -i-yi/ly:!  r/r/..11!  scheint  unerlaubt.  Für  die  Bedeutung  des  Wortes  CR)|xßaXXetv: 
/.-/}.  uv,  z>\<.yi~/~hit:  ~.'J>:  E  '/.~/:t-fj.z  vgl.  Herodot  III  32:  Xeyouai  \\y.\>y'iziy.  zinyyj.i7.-/ 
3XU(ivov  Xeovxo?  axuXaxi  xuvog;  Xenophon  Kyrup.  VI  1.  32  öxvoöaa  3U|ißaX£tv  opiXou? 
ävSpag;  Polybios  IX  34,  ,}  von  den  Persern:  r.z-.z  \ikv  'Wh^y.^j;  xa:  zobq 
xouxiov  ixpoyövoug  stywvofl-sxoövxES  xai  au[iß<£XXovxE€,  hot;  oi  8r}ßa£oi>s;  <  )xyrhynchus 
Papyri  I  42  xöv  Ecprjßwv  tj;'.  v./^iz. '-1  Mit  Rücksicht  auf  die  sonst  angezeigte  Zeilen- 
länge wird  vor  yeyevrjuivTjv  ifjuxv  EfpTivrjv:  utjSe  r'iv  v'jV1  zu  ergänzen,  dann  in  ir.:- 
yy.yit-  nicht  mit  Böckh  ein  mit  [Hj8]e(iiät  ^.rßk  y/ijy.vi]:  verbundenes  Substantiv-  im- 
'/—,-?,  sei,  sondern  ein  Verbum  i~:yz:yft[:  zu  erkennen  und  vor  der  gewöhnlichen  Formel 
~i/yi;.  |irj8]£[iiä[  utjSe  \yt;/v:ä;.  als  zweites  Verbum  SiaXöstv  einzuschieben  sein.  1  >a  in  dem 
nächsten  Satze  eav  5i  itoXefj/rjt  mit  rcpog  xiva?  xöv  -  die  im  Friedensbunde  Geeinten 
gemeint  sind,  mag  xöv  [evOTt6v8(üv  v( ; '. iv  und  zur  Verbindung  mit  der  nächsten  Zeile 
J)  die  Lücke  vor  rcpayu.]axa  t:^:  r.y.'Äyi'.  füllen.  Für  die  Redensart  vgl.  Xenophon 
Hell.  VI  5,  |m  el  8e  xiveg  cpoßoövxat  |i/i],  eav  vöv  MtotpuyüXJiv  0:  AaxsSatfiovtoi,  'i~.:  hot; 
jtpay|iaxa  -ysAy<*-\si  uulv  xxX. .  .  Wie  in  /..  i)  wird  auch  in  /.  13  z\;  efpTJvrjs  durch 
Ty,703    näher    bestimmt    gewesen    sein:    dann   ist   noch    r)    xoxos]    im  Gegensatze  zu 

"     I  irr   in    den   Redensarten    xrjv   \z-i-/yj.-i   'i/ivi  Artikel   der   Formel    .  v  stprjwjv  xfcooiv  die 

und    ty,v    Elpijvijv    äfsiv    später    gewöhnliche    Artikel  Beziehung   auf  eil  limmten    Frieden,    nämlich 

begegnet    nach    \V.   Schmid,    Atticismus    II    nä  zu-  den  des  ECallias,  erschließen   wollen;  ich   vermag  den 

erst    bei    Polybios.      In    dem  von    Plutarch,    Pcriklcs  Artikel  der  Urkunde  nicht   zuzutrauen   und   setze  ihn 

17  ausgeschriebenen    Volksbescblusse  hat    I'.  Crech,  auf  K  Plutarchs. 

'  rateri    [ryicpiGuätcov    suvafarpj    p.   JS    aus  Göl    ng.  ^\     \  -    681,    ; 


v,  äXXo?  xiq  tcov  sx  xijs  exeivou  X<^PaS  nothwendig ;  ähnlich  in  dem  von  Thukydides 
VIII  37  mitgetheilten  Vertrage  y.y.l  7;/  z:;  räv  Iv  tr,  ßaotXstüg  "/wpx  r,  ö'ar(;  ^aa'-Äsü; 
KpXet  /'/-  In  dem  Hauptsatze,  der  Z.  15  Ende  beginnt,  kann  nur  die  Drohung 
ausgesprochen  sein,  den  Angegriffenen  oder  Geschädigten  mit  den  Waffen  in 
der  Hand  vereint  Hilfe  bringen  zu  wollen;  also  ist  wohl  ßoTjSHjaou-ev  und  in  der 
Lücke  etwa  xoiv^  tozvteJs  zu  lesen.  "A;:m;  tv~;  te  vöv  ysyevjJti.eVTjs  e[fpiijvrjg  setzt  im 
Folgenden  ein  zweites  Glied  voraus:  ich  finde  keine  bessere  Ergänzung  als  v.x\ 
■cfflv  rcpoyovwv. 

Die  Erklärungen,  die  dem  Abgesandten  der  Satrapen  gegeben  wurden, 
sind  damit  zu  Ende.  Die  noch  folgenden  vier  Zeilen  beziehen  sich,  wie  es  scheint, 
auf  Gebietsstreitigkeiten,  die  durch  den  Spruch  von  aus  den  einzelnen  Städten 
abgeordneten  Richtern  entschieden  werden  sollten;  oder,  wahrscheinlicher,  wenn 
d|icp[e]XXeyov  richtig  ist,  schon  entschieden  waren.  Zu  ä— ö  töv  jroXeeav  vgl.  Xenophon 
Hell.  VII  1,  39  (bei  Friedensverhandlungen  zu  Theben  im  Jahre  367/6)  er.  5s  y.r.b 
-.!'■>■/  itoXecüV  cfotsxpivavro.  Nach  afi<p£XXeyov  stand  wahrscheinlich  ein  Name  T — .  Viel- 
leicht war  angeordnet,  es  solle  bei  den  getroffenen  Entscheidungen  sein  Be- 
wenden haben;  wenigstens  liegt  es  unter  dieser  Voraussetzung  nahe  [iivei]v  i~l 
toöro(£  zu  lesen,  vgl.  Isokrates'  Friedensrede  7.  Gesicherte  Vermuthungen  erlaubt 
die  wachsende  Größe  der  Lücken  nicht. 

Das  Ganze   würde   demnach   etwa  lauten : 

-vou  (jpuy- 
[.is-J£/_o'j7;v  TTyC  xoivrjs  [eEpirjvyjs-  StjX- 
öaai  03  xü>:  rcapa  t]öv  aaTpara&v  fptovrc  §wt[i]  0?  ["EXXyjves  rcp- 
eaßeuojavxe?  r.ob;  ä/./.y.o-j;  ScaXeXuvxat  -rä  a[[i<piXoya  jcpö- 
5     ?]  xoivrjv  Efpi^vrjv,  o-o>:  sfotaXXayevres  tou  7c[p6?  aOtoög  rcoX- 

e]|xou  Tä;  -gas'.;  sV.xaTo;  täc  aöxöv  wc  [ieyi[cruas  xai  EÖSacfiovearax- ? 
a];  rcotücnv  xa:  ysr^Ljio:  uivwatv  to;c  optXo[ig  xal  Izyv^A'i  • 
■j ' xzü.v.  bz  oOSeva  iroXs^iov  o?[aou]<riv  o['j]t[s]  -p|  ä-'itxia  reaps^ouaiv,    i'/'t'   e- 
ä]v  Ir'^Tj/tav  r/r,;  xa:  p,  (juvßaXXyjt  toug  °E[XXrjvag  [trjSe  tv,v  v- 
10     öv]  yeysvjjfievTjv  v'(h;v  efpiQVTjv  ini/stv/L'  SiaXuetv  'i'/y'^'-  [<•- 
njSJefiiät  |u,5s  ;r/(/zvv1:,  s;o;tsy  xa:  ">,;is:c  j^Tj/jav  -x  npbc,  ß- 
aa]iXea-  eav  5s   jroXeu.7jc  nod;  t:vz;  töv  [evaro3v8(i>v  ^jilv  v,   rep- 
ay|i]axa   x:a:    -y.ziy;tt:   i~\    StaXüaei   r»j£    S'"pr,jv7^    Tv]a5s    r,  aö- 
tög]   ivavxiov  TOfg  "EXXrjaiv  to:;  ttjvSe  [xrjv  eJpT)V7}v  rsAfty.- 
15     atv]  v,  öa/.oc  t:;  tG>v  ex  Tfjg  exevou  y/>sJ7.;.  ßorjä-^aofiev  xoivrj- 
[  tk£vte]s  z;:<.>s  tt)s  73  vöv  yeyevrjuivrjs  E[?p7)V»j? 
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0V(i)V |  zrA;  ?y.v.y.z-.x\;  '.'A;  -).-'.  töv   [rtöXetuV 

....   -iy.   rijg]    ■//<>;,  y.;     /,  ;    y»x  ;  Ueyov   T- 

uiveijv?  i~i  Toötoig  Btrjv- 

-y.T.x; 

„Dem  Gesandten  der  Satrapen  soll  man  erklären,  dass  die  Hellenen 
Verhandlungen  Ihre  Zwistigkeiten  zum  Zwecke  eines  allgemeinen  Friedens  bei- 
gelegt halien,  um,  des  wechselseitigen  Krieges  ledig,  die  Macht  und  Wohlfahrt 
ihrer  Städte  zu  fördern  und  ihren  Freunden  nützlich  und  stark  zu  bleiben.  Gegen  den 
König  werden  sie  keinen  Krieg  beginnen  und  ihm  keine  Schwierigkeiten  bereiten; 
sondern,  wenn  er  Ruhe  hält,  die  Hellenen  nicht  gegeneinander  hetzt  und  keinen 
wie  immer  gearteten  Versuch  unternimmt  den  von  uns  jetzt  geschlossenen  Frieden 
zunichte  zu  machen,  sn  weiden  auch  wir  dem  Könige  gegenüber  Ruhe  halten: 
wenn  er  aber  gegen  Theilnehmer  unseres  Friedens  Krieg  führt  oder  ihnen,  in 
der  Absicht  diesen  zu  vereiteln,  Schwierigkeiten  bereitet,  sei  es  er  seihst  in  feind- 
licher Gesinnung  gegen  die  Hellenen,  die  diesen  Frieden  geschlossen,  sei  es 
ein  anderer  aus  seinem  Lande,  so  werden  wir  alle  vereint  mit  Waffen  Hüte 
bringen,  im  Sinne  des  jet/t  vereinbarten  Friedens  und  wie  es  unserer  Vorfahren 
würdig  ist.- 

Die  Zeilen  sind,  da  keine  Angabe  über  die  Beschaffenheit  der  Ränder  vor- 
liegt,  unter  der  Voraussetzung  abgetheilt,  dass  in  Z.  <i  nur  ein  Buchstabe  voraus- 
gehe. Wird  auf  Grund  dieser  Annahme,  welche  lediglich  Übersicht  und  Rechnung 
erleichtern  will,  die  Herstellung"  geprüft,  so  ergibt  sich  für  eine  Reihe  von  /.eilen 
die  Zahl  von  \t  Stellen:  in  Z.  \.  in  Z.  7,  wo  ich  xal  layppol  lediglich  beispiels- 
weise eingesetzt  habe,  und  Z.  1  (.  soferne  nicht  Korpaoa  geschrieben  wird,  aller- 
dings je  eine  Stelle,  in  Z.  in,  soferne  nicht  SuzXuev  geschrieben  wird,  zwei  Stellen 
mein-.  Beträchtliche  Überschreitungen  zeigen  nur  Z.  6  und  8,  sei  es,  dass  die 
dem  Sinne  zuliebe  vorgeschlagenen  Ergänzungen,  namentlich,  auch  mir  sehr 
zweifelhaft,  EÖSatu.ovsG"taTag,  denn  doch  kürzeren  Worten  l'latz  zu  machen  haben, 
sei  es,  dass  der  Steinmetz,  wie  es  hie  und  da  vorkommt,  Silben  ganz  ausge 
lassen  oder  erst  ausgelassen  und  dann  in  gedrängter  Schritt  nachgetragen  hat. 
Dieser  Sachlage  nach  könnte  die  Inschrift  selbst  TioifTphi  geschrieben  gewesen 
sein,  wenn  auch  Fourmonts  Abschritt  diese  <  Ordnung  nicht  bewahrt.  Jedesfalls 
bestätigt  dieses  Ergebnis1*)  in  allem  Wesentlichen  die  obigen  Ergänzungen  und 
erweist  zugleich,  wenn  es  dessen  überhaupt  bedurfte,  die  von  A.  Schaefer  aus- 
gesprochene Verdächtigung  der  Urkunde  als  völlig  unbegründet. 

.111  mir  schon  angedeutet    I  I    Beiblatt 

Jahreshefte  des  Sstcrr.  archäol.  Institutes  Bd.  III. 


i.st 

Es  gilt  nun.  sie  der  Zeitgeschichte  einzuordnen.  Dass  mit  Ulrich  Köhler 
nicht  mehr  an  „die  Zeit  zwischen  der  Schlacht  von  Chaironeia  und  dem  Über- 
gänge Alexanders  nach  Asien  oder  338  bis  334  v.  Chr."  gedacht  werden  kann, 
wird  keines  Beweises  bedürfen.  Dass  bei  der  Stiftung  des  Landfriedensbundes 
von  König  Philipps  Anhängern  gewünscht,  ja  erwartet  wurde,  er  werde  die 
unter  seiner  Hegemonie  vereinigten  Staaten  zum  Kriege  gegen  Persien  aufbieten, 
ist  allgemein  anerkannt;  es  darf  aber  auch,  seit  Diodors  Bericht  XVI  89  durch 
das  Zeugnis  der  Chronik  in  den  Oxyrhynchus  Papyri  I,  XII  p.  25  bestätigt  ist,14) 
nicht  länger  bezweifelt  werden  -  -  wenn  auch  gerade  Köhler  noch  kürzlich  die 
gegentheilige  Überzeugung  aussprach1')  — ,  dass  im  Jahre  337  von  den  Hellenen 
der  Krieg  gegen  die  Perser  unter  Philipps  Führung  förmlich  beschlossen  ward. 
Wie  sie  unter  solchen  Umständen  in  die  Lage  gekommen  sein  sollten,  einem 
Gesandten  der  Satrapen  eine  Erklärung  über  ihr  correctes  Verhalten  gegen  den 
Perserkönig  abzugeben,  wäre  schwer  zu  verstehen;  auch  könnte  ihre  unter  dem 
Drucke  kriegerischer  Ereignisse  durch  Eingreifen  des  Königs  der  Makedonen 
erfolgte  Einigung  nicht  harmlos  als  durch  gegenseitige  Gesandtschaften  zustande 
gekommen  bezeichnet  sein. 

Ahnliche  Bedenken  entscheiden  auch  gegen  die  Beziehung  auf  den  soge- 
nannten Königsfrieden,  der  officiell  r^  (Baadern?  eJpi^v»]  genannt  CIA  II  51  oder  yjv 
jteaiXsug  xaTeTC[nJ>ev  Xenophon  Hell.  V  1,  30;  VI  5,  1,  2,  von  Diodor  XV  5  als  vj  etil 
'.Vr.y.'/.vJZyj  xotvi]  efpiQVY]  l6)  bezeichnet  wird.  Es  ist  ausgeschlossen,  dass  ein  Friede, 
der  nach  langen  Verhandlungen  am  Hofe  des  Satrapen  und  zu  Susa  von  Tiri- 
bazos  den  Abgeordneten  der  griechischen  Staaten  in  Form  einer  Botschaft  des 
Perserkönigs  zu  Sardes  verkündigt  ward,  jemals  einem  Abgesandten  der  Satra- 
pen als  von  den  Hellenen  durch  selbständige  Verhandlungen  abgeschlossen 
bekannt  gegeben  worden  sei. 

In  der  Zeit  zwischen  dem  Abschlüsse  des  Königsfriedens  und  der  Stiftung 
des  korinthischen  Bundes  sind  wiederholt  von  den  führenden  Staaten  und  aus- 
wärtigen Machthabern  Versuche  unternommen  worden  in  Griechenland  durch 
einen  Vertrag  Ruhe  zu   stiften. 

Wenn  freilich  Diodor  XV  38  von  einem  auf  Aufforderung  des  Perserkönigs 
im  Jahre   374   zustande  gekommenen  allgemeinen  Frieden  berichtet,  an    dem    nur 

"1    v.    Wilamowitz,     Götting.    gel.    Anz.     1898  Köhler  die  Beziehung  der  Inschrift   auf   den  Antal- 

S.   69,    ).  kidasfrieden.      Für  die  folgenden   Ausführungen  ver- 

Berlinei    Sitzungsberichte    iS<jS   S.    120,    I.  weise  ich   ein  für  allemal    auf  die  Zusammenstellung 

Daher    vertheidigt    P.   Grätzel,   De  pactionum  und     Beurtheilung    der    Zeugnisse    in     R.    v.    Scalas 

etc.    appellationibus     (diss.   Halens.   VII)     24     gegen  .Staatsverträgen   des  Altertliums  S.    1 1 o  ff". 
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["heben  nicht  theilgenommen  habe,  so  liegt,  wie  längst  erkannt  worden  ist.  eine 
Verwechslung  mit  dem  Frieden  des  Jahres  371   vor:  es  handelt  sich  nach  Xenophon 

V 1  -' ,  1  damals  lediglich  um  einen  Friedensschluss  zwischen  Athenern  und 
Lakedai moniern,  durch  den  sie  ihre  Stellung  an  der  Spitze  des  Seebundes  und 
der  peloponnesischen  Symmachie  anerkannten  und  im  übrigen  die  Bestimmungen 
des  Königsfriedens  bestätigten.  Unmittelbar  daraui  führte  Timotheos  eigenmäch- 
tiges Vorgehen  im  ionischen   Meere  neue   Verwickelungen  herbei. 

Ein  förmlicher  Congress,  zu  dein  auch  König  Amyntas  von  Makedonien 
und  Dionysios  von  Syrakus  Vertreter  gesendet  hatten,  trat,  nach  Diodors  aus- 
drücklicher Angabe  durch  eine  Gesandtschaft  des  Perserkönigs  veranlasst,  im 
Jahre  371  in  Sparta  zusammen.  Die  Verhandlungen  hatten  den  gewünschten 
Erfolg:  am  1  ).  Skirophorion  wurde  von  den  Bevollmächtigten  der  betheiligten 
Staaten,  nach  Dionysios  von  Halikarnassos  Angabe  (Lysias  12)  auch  des  Perser- 
königs, der  Friede  beschworen  und  unterzeichnet,  dessen  Bedingungen  Xenophon 
VI  3,  18  überliefert.  Am  nächsten  Tage  verlangten  die  Thebaner  eine  Änderung 
der  Urkunde,  ohne  jedoch  Gehör  zu  linden.  Ihr  Name  wurde  nicht,  dem  Be- 
gehren gemäß,  in  den  der  Boioter  umgeschrieben,  sondern  getilgt:  sie  blieben 
allein  vom  Frieden  ausgeschlossen.17)  Der  Krieg  brach  aus  und  führte  in  wenigen 
Wochen  am  5.  Hekatombaion  zur  entscheidenden  Schlacht  von  Leuktra.  l>ie 
rasche  Folge  der  Ereignisse  lässt   für  die  Urkunde  aus   Argos  keinen    Kaum. 

Der  unerwartete  Erfolg  der  Thebaner  bestimmte  fortan  durch  fast  ein  Jahr- 
zehnt die  Geschicke  Griechenlands.  Den  Zusammenbruch  des  peloponnesischen 
Hundes  benutzten  zunächst  die  Athener  zu  einem  Versuche  mit  ihrer  Hegemonie 
auf  die  Halbinsel  überzugreifen:  nach  Athen  eingeladen,  beschworen  Abgeord- 
nete sämmtlicher  Staaten,  mit  Ausnahme  der  Eleier,  den  von  Xenophon  Hell. 
VI  5,  2  mitgetheilten  Eid,  der  allen  Theilnehmern  auf  Grund  des  Königsfriedens 
ihre  Selbständigkeit  gewährleistet  und  für  den  Fall  eines  Angriffes  Hilfe  ver- 
spricht Von  einer  xoivi]  elpifrq  kann  bei  diesen  Abmachungen  keine  Rede  sein. 
In  vielen  Städten,  namentlich  Argos,  von  grauenvollen  Kämpfen  der  Parteien  be- 
gleitet, dauerte  der  Krieg  gegen  Sparta  fort  und  hatte  den  Wiederaufbau  Manti- 
neias  zur  Folge,  die  Gründung  von  Megalopolis  und  die  Stiftung  des  arka- 
dischen Bundes,  Epameinondas  Zug  bis  nach  Lakonien,  die  Wiederherstellung 
von  Messeniens  Selbständigkeit,  das  Bündnis  zwischen  Athen  und  dem  auch  von 
Dionysios  unterstützten  Sparta  gegen  Thebens  Übermacht,  dem  sich  Elis,  Arka- 
dien und  Argos  anschlössen.   Auswärtige  Einmischung  halt  dem  nach  so  wechsel- 

'•i  Ober  (fiese  Abmachungen  handelt   ausführlich   11.  Swoboda,  Rhein.  Mus.   XI. IX    ;:iil 


vollen  Ereignissen  begreiflichen  Friedensbedürfnisse  der  Griechen  nach.  Philiskos 
von  Abydos,  nach  Xenophon  von  Ariobarzanes,  dem  Satrapen  von  Phrygien, 
nach  Diodor  vom  Großkönige  selbst  gesendet,  erschien  itapoxaXäVv  xoüg  "EXXrivag 
BtaXücraa-frat  ;<iv  to'j;  jtoXeu.oi>s,  Etp7Jv>}V  es  xoivfyv  ai)V'8'£a'8,ai,  und  berief  die  Thebaner 
und  ihre  Bundesgenossen  wie  die  Lakedaimonier  nach  Delphi.  Dass  auch  Diony- 
sios  von  Syrakus,  wie  Ulrich  Köhler  ausführte,18)  als  Verbündeter  der  Lakedai- 
monier und,  gleich  dem  eigennütziger  Absichten  nicht  unverdächtigen  Ariobar- 
zanes,19) auf  ihre  Anregung  hin,  an  dem  Friedenswerke  betheiligt  war,  zeigt  der 
bekannte  Beschluss  der  Athener  aus  dem  Jahre  309  S.-°)  Da  aber  die  Lakedai- 
monier auf  Messenien  nicht  verzichten,  die  Thebaner  ihnen  dieses  nicht  preis- 
geben, auch  ihre  Herrschaft  in  Boiotien  nicht  aufgeben  wollten,  scheiterten  die 
Verhandlungen;  Philiskos  begnügte  sich  zur  Unterstützung  der  Lakedaimonier 
ein  Söldnerheer  anzuwerben.  Es  folgten  Gesandtschaften  erst  der  Lakedaimonier, 
dann  der  übrigen  griechischen  Staaten  an  den  Perserkönig.  Pelopidas  setzte 
seine  Forderungen  durch,  und  der  von  ihm  vereinbarte  Friede  ward  als  könig- 
liche Botschaft  auf  einem  im  Jahre  367  6  in  Theben  tagenden  Congresse  ver- 
lautbart.  Aber  die  Bevollmächtigten  der  griechischen  Städte  weigerten  den 
Schwur;  Einzelverhandlungen  führten  statt  zum  Beitritt,  zu  unumwundener  Ab- 
sage: und  Epameinondas  zog,  nach  diesem  kläglichen  Scheitern  des  Versuches, 
Thebens  Vormachtstellung  unter  persischem  Schutze  in  Griechenland  zur  Geltung 
zu  bringen,  neuerdings  in  den  Peloponnes. 

Friedensverhandlungen  werden  wieder  aus  dem  Jahre  360  5  v.  Chr.  ge- 
meldet. Des  Krieges  müde,  von  Theben  bedroht,  Athen  entfremdet,  erwirkten 
Xenophons  Erzählung  Hell.  VII  4,  6  ff.  zufolge  die  Korinthler  nach  Vorverhand- 
lungen in  Lakedaimon  für  sich,  die  Phleiasier  und  andere  Staaten  unter  Wahrung 
des  gegenwärtigen  Besitzstandes  in  Theben  den  Frieden.  Nach  Diodor  ist  damals  auf 
Veranlassung  des  Perserkönigs  ein  allgemeiner  Friede  zustande  gekommen:  XV  70,  3 
y.n.y.  ?A  -.r/j-.ry.;  rcpaTTOuivoi?  ö  töv  iLpaiöv  ßac:/.£'j;  y.-^j-.v.'/.y.z  jtpeaßetg  'ir.z:zz  xobq  "EXXtj- 
vag  zobq  fiev  t:oÄ3|io'j;  x<zxalöaaa&a.i  -/.od  xoivrjV  e?pif]V7}V  auvö-ea-S-a:  rcpö?  stXX^Xoug"  5:d~£p 
S  T3  Axxor.y.i;  /.■/:.  BoKimxog  v.h^&v.z  raSXejios  v.y~z~/:Y<)-il  rcXeov  [isivag  etwv  t.vi-z.  rr)V  äp/^v 
Xaßcbv  y.r.b  töjv  As'j-/.Tp:-/.wv.  Beloch  findet,  trotz  Xenophons  Schweigen,  diese  aus 
der  chronologischen  Quelle  geflossene  Nachricht  beachtenswert;  äl)  sonst  ist  ihr 
meist  der  Glauben  versagt  worden,  weil  so  bald  nach  Erlass  der  erwähnten 
Botschaft    neuerliche    Bemühungen    des   Perserkönigs    um    den    Frieden    unwahr- 

Vthen.   Mittli.  I   20.  '  CIA  II  51;  Dittenberger,  Sylloge2  89. 

1    Nach  W.  Judeich,  Kleinasiatische  Studien  197.  21)  Griechische  Geschichte  H  278.  1  ;  v.  Scala  156. 
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scheinlich  und  den  betreffenden  Abmachungen,  die  nothwendig  auf  Grund  jener 
Botschaft  zustande  kamen,  so  dass  sich  Diodors  irrige  Angabe  erklären  würde, 
allgemeine  Geltung  nicht  beschieden  gewesen  sei.")  Solche  Erwägungen  haben 
denn  augenscheinlich  Arnold  Schaefer  bestimmt,  seine  frühere  Vermuthung,  die 
[nschrift  CIG  tn8  „über  eine  vom  Perserkönig  verordnete  xotv/j  eJp^yij"  beziehe 
sich  auf  diesen  Friedensschluss,  wieder  zurückzunehmen.8  |  Wie  immer  es  mit 
jenem  Frieden  stehe:  thatsächlich  ruhte  der  Kampf  der  (.riechen  kurze  Zeit. 
Es  war  nur  die  Stille  vor  einem  neuen  Sturm.  Schon  im  Jahre  365  (  kam  es  zu 
schweren  Wrw  ickelungen,24)  und  schließlich  im  Jahre  362  zu  Epameinondas  letztem 
Feldzuge  in  den  Peloponnes.  Die  Schlacht  von  Mantineia,  in  der  im  Sommer  362 
den  Thebanern  und  ihrem  Anhaue-,,  die  Lakedai monier,  Athener.  Achaier,  Eleier 
und  ein  Theil  der  Arkader  gegenüber  standen,  blieb  unentschieden:  aber  mit 
diesem  Misserfolge  und  Epameinondas  Tod  war  Thebens  Übermacht  gebrochen. 
hie  ganze  Lage  der  Dinge  erleichterte  eine  Verständigung.  Freilich  schließt 
Xenophon  seine  griechische  Geschichte  mit  ^\m  bekannten  Worten  dbtpicrta  5:  v.y.i 
-y.r.y./J!  ~i~.i  rcXeui>v  [isla  trjv  n?'//',''  iyiv~o  Jj  repoaö-ev  iv  r;,  'EXXäSt.  l)ass  aber  nach  der 
Schlacht  eine  xoivr]  EfpTjV»]  zustande  gekommen  ist,  an  der  nur  die  Lakedaimonier 
keinen  Theil  hatten,  sagen  Polybios,  Diodor  und  Plutarch  ausdrücklich.  Am 
ausführlichsten  spricht  Diodor  XV  89,  1:  ol  0"  EXXtjves  [isxÄ  rJjv  i'.zy/v  y\'.-:~yi~.rs>- 
uivyjv  iyyr.it  -.\v  vtxr/v  v.y.l  ~.y.l;  y.'/l^y:-y.\\!.y.:z  £cp<£u,tXXoc  xaS-EOTÖTES,  i~.\  5;  r?,  Trjzyzb. 
Töiv  xivSövtov  xaTaTOV0Ü|i£V0[  SteXucavT«  rcp&£  äXXrjXoug.  ouvS-fu-svoc  5;  xotvfjv  v.yi;a;i  xa! 
3U[i[ia)(iav  xatexaTcov  ev  tv,  z->\\.\<.y.y'yj.  xai  toög  Meaarjvtoug.  o!  oi  A.axe§aiu.övtot  v.i  rijv 
icpo?  toötou?  dxaxäXXaxTOV  äXXorpiönjTa  w&v  stovSöv  oö  rcposiXovta  xoivftuvslv  xa!  uovoe 
töV  cEXXtjvü)V  ÜTrijpxov  exctovSoi.  Dass  damals  die  Lakedaimonier.  Agesilaos  an  ihrer 
Spitze,  die  Messenier  zur  Eidleistung  nicht  zulassen  wellten,  ihr  Verhalten  aber 
nur  zur  Folge  hatte  üi-j-.i  MeaoTjvtoug  [ilv  :ir.'-.  riov  suttjiaxiov  rcpoaSex^Hjvai  xai  uetooxeiv 
t<ov  5pxo)v  v.y.l  StaXuaewv,  Aax£8atu.ovtot>s  5i  u.6vou$  ExanövSoug  ^evEaS-ai  tö>v  EXXtqviov, 
erzählt  mit  diesen  Worten  Polybios  I\'  33,  8  f.  und  ähnlich  Plutarch  in  der 
Lebensbeschreibung  des  Agesilaos  35.  Ist  das  Zustandekommen  förmlicher  StaXö- 
zz:t  und  eines  beschworenen  Friedens  durch  diese  Zeugnisse  gesichert,  so  gehen 
doch  über  ilie  Bedeutung  der  damaligen  Abmachungen  die  Meinungen  ausein- 
ander. Schaefer  findet,  von  der  Anerkennung  der  Selbständigkeit  Messeniens 
abgesehen,  derentwegen  sich  die  Spartaner  vom  Frieden  ausschlössen,  sei  „keine 
der  obschwebenden  Streitfragen   verglichen  worden,   weder  zwischen  der  arkadi- 
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sehen  Sammtgemeinde  und  dem  .Sonderbunde  von  Mantineia  und  anderen  Orten, 
noch  zwischen  den  Eleiern  und  Arkadern  über  Triphylien,  noch  zwischen  den 
Phleiasiern  und  Argeiern  über  Trikaranon,  noch  endlich  der  oropische  Streit 
zwischen  Athenern  und  Thebanern;  kurz,  Griechenland  blieb,  wenn  auch  des 
Kampfes  müde,  doch  voll  unentschiedener  Fehden  und  Wirren."25)  Zweifellos 
hat  sich  Schaefer  von  Xenophons  Urtheil  beeinflussen  lassen,  der,  wie  Georg 
Grote  2G)  darlegt,  einen  Frieden,  an  dem  die  Lakedaimonier  nicht  theilnahmen, 
nicht  als  einen  Frieden,  und  nach  so  langen  und  schweren  Kämpfen  einen  Ab- 
schluss,  der  keiner  Macht  die  Vorherrschaft  zuerkannte,  nicht  als  Abschluss  an- 
sehen konnte.  Jene  Streitigkeiten  sind  eben  nur  nicht  im  Sinne  der  Athener, 
Phleiasier,  Eleier  u.  s.  w.  entschieden  worden  und  es  darf  nicht  wundernehmen, 
wenn  in  der  Rede  für  die  Megalopoliten  -')  die  Rückerstattung  der  betreffenden 
Gebiete  angehende  Versprechungen  der  Lakedaimonier  erwähnt  werden.  Die  be- 
greifliche Fortdauer  solcher  Ansprüche  beweist  nicht,  dass  nach  der  Schlacht 
von  Mantineia  zwischen  den  Betheiligten  nicht  auf  die  einfachste  Weise,  nämlich 
auf  Grund  des  derzeitigen  Besitzstandes,  eine  Auseinandersetzung  erfolgt  sei. 
Richtig  ist  freilich,  dass  der  Friede,  da  sich  die  Lakedaimonier  von  ihm  aus- 
schlössen, kein  allgemeiner  war,  richtig  auch,  dass  er  schon  nach  einem  Jahre 
gestört  wurde.  Denn  Diodor  berichtet  XV  04,  1  v.%-%  Se  tjjv  jIsÄG-öwr^ov  xoü; 
Äpxatat  yevo[iiv>]£  sJpTJvrjs  xocvfjs  (ictä  tijv  sv  Mavuvsca  j-txyj/V  ivtauxöv  (iovov  i|i|.isivavTs; 
~rA;  Zy/.ry.z  t.x/:.v  jcaxeoxrjaav  eic,  xöv  nd/.£;iov.  sv  filv  yip  to:;  Spxoig  7,7  yeypann.£Vov 
Ixaaxous  sie,  xijv  lauxöv  drasvac  naxpcSa  [isxa  tJjv  |i3ty_r;v  "/.-Ä.:  daraufhin  kam  es  in 
Megalopolis  zu  Streitigkeiten,  denen  Pammenes  mit  Heeresmacht  aus  Theben 
gesendet,  ein  Ende  bereitete.  Von  diesem  Zwischenfalle  abgesehen  herrscht  nach 
der  Schlacht  von  Mantineia  im  eigentlichen  Griechenland  thatsächlich  durch 
einige  Jahre  Ruhe.  Wo.  wie,  wann  jene  Vereinbarungen  über  eine  y.oivrj  eJpifyvj] 
zustande  kamen,  verschweigen  die  Berichte.  Auf  dem  Schlachtfelde  selbst  kann 
wohl  alsbald  ein  Waffenstillstand,  ein  förmlicher  Friedensschluss  dagegen  erst 
auf  Grund  von  Unterhandlungen  zwischen  den  betheiligten  Staaten,  also  nach 
Verlauf  einer  gewissen  Zeit  erfolgt  sein.  Die  Kärglichkeit  der  Überlieferung 
ermöglicht  uns  leider  kein  ausreichendes  Verständnis  der  verwickelten  Begeben- 
heiten jenes  Jahres.  Gilt  doch,  trotzdem,  wie  P.  Foucart  jüngst  gezeigt  hat,23) 
die    gewichtigsten    Gründe    für    spätere    Absetzung    sprechen,    noch    immer    als 
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zweifelhaft,  ob  der  Bündnisvertrag  der  Athener  und  ihrer  Bundesgenossen  aus 
dem  Jahre  des  Archon  Molon  [62  1  CIA  II  57  b  (Dittenberger,  Sylloge  1 
der  /.cit  unmittelbar  vor  oder  nach  der  Schlacht  von  Mantineia  angehört.  Die 
.ml  den  ersten  Blick  allerdings  befremdliche  Erneuerung  des  Bündnisses  sobald 
nach  der  Schlacht  mit  Staaten,  die  in  dieser  seihst  bereits  mit  Athen  verbündet 
erscheinen,  set/t  Vorgänge  voraus,  die  wir  nicht  kennen,  und  Absichten,  die  wir 
nur  errathen.  Dem  von  Athen  in  jener  Zeit  stets  bewährten  Streben  sich  neben 
und  gegen  Lakedaimon  und  Theben  auf  dem  Festlande  Bundesgenossen  zu  er- 
werben, war  <\>t  Augenblick  jedesfalls  günstig  und  gerne  wird  man  Athen  an 
allen  Verhandlungen  nach  der  Schlacht  hervorragend  betheiligt  denken.  Friedens- 
schlüsse haben  auch  sonst,  zur  Sicherung  ihrer  Durchführung,  Bündnisse  hervor- 
gerufen, und  die  Bestimmungen  jenes  Vertrages  bekunden  eine  besondere  aus- 
drückliche Fürsorge  für  Aufrechterhaltung  der  bestehenden   Verfassungen. 

Die  neue  Auffassung  der  Ereignisse  des  Jahres  362  1  gewinnt  nun  Bedeu- 
tung im  Zusammenhange  mit  der  Vermuthung,  die  sich  mir  über  die  Inschrift 
aus  Argos  ergibt. 

Nach  dem  Frieden  des  Jahres  362  wird  bis  zur  Stiftung  des  korinthischen 
Bundes  der  Hellenen  unter  Philipps  Führung  nur  einmal  von  einer  jcoivt]  efpTjvi] 
in  Griechenland  berichtet.  Nach  Diodor  W'I  60,  .1  enthielten  die  bekannten  unter 
Philipps  Vorsitz  im  Jahre  346  gefassten  Beschlüsse  der  Amphiktionen  auch  Be- 
stimmungen, die  sich  auf  die  xoivJ]  efpi^v»]  bezogen:  ecxoXoufrwg  5i  toötoi^  BiexaJjav  o? 
j\{icpixxK>vee  ~.x  r.zy.  tyjv  iraueXeiav  toö  |iavteiou  /.%:  täXXo  rcavta  td  rcpög  EÖalßeiav  z.xl 
xotvrjv  elpfp/rft  /.'/.':  5|xövouzv  TOig  "EXXrjatV  Ävrpcovta.  Schwerlich  konnte  aber  von  diesen 
Beschlüssen,  von  denen  Athen  und  Lakedaimon  sich  lern  hielten,  -esa-t  werden 
oi  "EXXrjveg  rcpeaßeöaavres  itpbq  y.~/.~/:i~/.vj;  v.~.a..  von  anderen  Bedenken  ganz  abge- 
sehen. Somit  kann  die  Urkunde  aus  ArgOS  nur  auf  den  von  Diodor  allein  be- 
richteten, angeblich  vom  Perserkönige  veranlassten  Frieden  des  Jahres  366  5  be- 
zogen werden,  oder,  angesichts  der  gegen  dies,-  Überlieferung  vorliegenden  Be- 
denken, wahrscheinlicher,  auf  den   Frieden  nach  der  Schlacht  bei   Mantineia. 

Die  Inschrift  ist  nur  verständlich  als  Beschluss  der  an  der  xoivJ]  efpr/vr]  be- 
theiligten Hellenen  oder  vielmehr  als  Beschluss  ihrer  bevollmächtigten  Vertreter. 
Es  ist  anzunehmen,  ilass  die  Urkunden  solcher  gemeinsamer  Abmachungen  attisch 
abgefasst,  und  dass  sie  von  den  einzelnen  Staaten  öffentlich  aufgestellt,  minde- 
stens im  Archive  hinterlegt  wurden.  Die  Theilnahme  von  Argos  an  dem  allge- 
meinen Frieden  des  Jahres  362  hat,  da  übereinstimmend  nur  die  Laked'aimonier 
als  von  ihm  ausgeschlossen  bezeichnet  werden,  geradezu  als  überliefert  zu  gelten. 
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In  der  Inschrift  von  Argos  liegt  aber  nicht  etwa  die  eigentliche  Friedensurkunde 
vor.  Denn  sie  setzt  die  StaAuasic;  zum  Zwecke  einer  xotvi]  eJp^VJj  als  zustande 
gekommen  voraus.  Damit  steht  in  Einklang,  dass  in  den  verstümmelten  Bestim- 
mungen über  die  Entscheidung  von  Gebietsstreitigkeiten  von  den  Städten  abge- 
ordnete Richter  erwähnt  sind:  auch  ihr  Vorhandensein  fordert  vorhergehende 
Abmachungen.  Es  ist  also  durch  Gesandtschaften  erst  eine  Verständigung  erfolgt, 
dann  durch  Vereinbarung  zwischen  den  Bevollmächtigten  ein  allgemeiner  Friede 
abgeschlossen  worden,  der  die  hauptsächlichen  Bedingungen  feststellte,  die  Rege- 
lung einzelner  Streitigkeiten  aber  der  Untersuchung  und  Entscheidung  von  aus 
den  Städten  abgeordneten  Richtern  vorbehielt.'-'1')  Auf  Grund  ihrer  Anträge 
werden  neuerlicheBeschhis.se  der  Bevollmächtigten  erfolgt  sein;  auch  andere  Ange- 
legenheiten werden  solche  veranlasst  haben:  von  einem  dieser  Beschlüsse  ist  uns 
ein  Bruchstück  in  der  Inschrift  aus  Argos  erhalten.  Jedesfalls  müssen  die  Bevoll- 
mächtigten mehrmals  zusammengetreten  oder  längere  Zeit  versammelt  geblieben 
sein.  Ein  solcher  Hergang  entspricht  den  Erfordernissen  der  Lage  und  der  Aus- 
sage der  Urkunde  selbst.  Eine  Einmischung  des  Perserkönigs  oder  anderer  aus- 
wärtiger Machthaber  ist  bei  der  Raschheit,  mit  der  sich  die  Ereignisse  des 
Jahres  362  abspielten,  und  der  sicherlich  geringen  Neigung  der  Hellenen,  eine 
solche  herauszufordern  oder  abzuwarten,  ganz  unwahrscheinlich. 

Die  Frage  drängt  sich  auf,  welche  Bedeutung  der  dem  Abgesandten  ,der 
Satrapen',  nicht  dem  Könige  gegenüber  abzugebenden  Erklärung  zukommt. 
Entgegen  A.  Schaefers  Behauptung  kann  es  sich  nicht  um  „eine  vom  Perser- 
könige verordnete"  y.o:vr(  v.^trt  handeln.  Nach  allen  Friedensschlüssen,  die  auf 
Veranlassung  des  Perserkönigs  und  unter  Theilnahme  seiner  Vertreter  statt- 
fanden, also  auch  nach  dem  strittigen  Friedensschlüsse  des  Jahres  366/5,  war  eine 
spätere  Erklärung  der  Hellenen  über  ihr  correctes  Verhalten  Persien  gegenüber. 
an  einen  Abgesandten  ,der  Satrapen'  gerichtet,  mindestens  in  dieser  Form  kaum 
angemessen  und  völlig  überflüssig.  Ebensowenig  scheint  mir  die  vorliegende 
Erklärung  mit  ihren  unverhüllten  Drohungen  geeignet,  einem  Abgesandten  ,der 
Satrapen'  und  allenfalls  mittelbar  deren  königlichem  Herrn  selbst  das  Zustande- 
kommen eines  Friedens  lediglich  als  Ereignis  mitzutheilen  und  der  Absicht 
correcten  Verhaltens  Ausdruck  zu  geben.  Denn  zweifellos  lag"  den  Hellenen  bei 
ihrem  lebhaften  Friedensbedürfnisse  daran,  mit  dem  Könige  und  seinen  Unter- 
thanen   in  guten  Beziehungen  zu  bleiben,  und   diese  konnte  eine   ohne   kenntliche 
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Veranlassung  so  harte  Sprache  kaum  fordern  [ch  vermag  mich  dem  Eindrucke 
nirht  zu  verschließen:  diese  Erklärung,  die  sich  so  nachdrücklich  aui  den  von  den 
Griechen  in  bestimmter  Absicht  geschlossenen  Frieden  beruft  und  die  Rücksichten 
so  genau  bezeichnet,  nach  denen  sich  ihr,  nach  Möglichkeit  friedliches  Verhalten 
Persien  gegenüber  in  Zukunft  richten  wird,  beabsichtigt  weder  ein  vollzi 
Ereignis  zur  Kenntnis  zu  bringen  noch  für  fernere  correcte  Politik  Ver- 
sprechungen zu  geben;  sie  ist  die  Antwort  der  Hellenen  auf  ein  Ansinnen 
der  Satrapen,  sich  mit  ihnen  auf  ein  Unternehmen  gegen  den  Perserkönig 
einzulassen.  »Die  Hellenen  haben  Frieden  geschlossen,  um  in  Ruhe  und  Ein- 
tracht  der  Wohlfahrt  ihrer  Staaten  zu  leben;  ßaaiXsi  ?i  ouoeva  rccXeu.oy  orcou- 
aiv  o-"j— | s ]  rcp|  ayn.-/Tz  r.y.^iiv)-::  jeder  Übergrifl  freilich  von  seiner  oder  seiner 
Unterthanen  Seit,'  wird  sie  einmüthig  zur  Abwehr  bereit  finden."  Würdig 
und  nachdrücklich  zugleich  wird  durch  diese  Erklärung  dem  Abgesandten 
.der  Satrapen-,  also  ganz  bestimmter  Satrapen,  bedeutet,  dass  die  Hellenen, 
da  für  sie  derzeit  keim'  Veranlassung  zu  feindlicher  Haltung  vorliegt,  einen 
Krieg  gegen  Persien  nicht  beginnen  und  an  einem  Aufstande  gegen  den 
König  nicht  theilnehmen  werden.  Gerade  im  Jahre  362  1  empörten  sich  in 
der  That  nach  Diodors  Bericht  XV  90  gegen  den  Perserkönig  nicht  nur 
Tachos,  der  König  von  Aegypten,  sondern  auch  die  griechischen  Städte  Klein- 
asiens, die  Lakedaimonier,  die  Satrapen  Ariobarzanes  von  Phrygien,  Maussollos 
von  Karien,  Orontes  von  Mysien,  Autophradates  von  Lydien,30)  die  Lykier, 
Pisider,  Pamphylier,  Kiliker,  Syrier  und  Phoiniker  v.y.\  a^eSöv  r.xr.i;  -,i  reapa- 
fraXaraoi;  es  ist  die  Zeit  des  sogenannten  großen  Aulstandes  ,der  Satrapen'.31)  I  >a  ss 
dii'se  in  Griechenland  Bundesgenossen  suchten,  ist  begreiflich.  Aber  nur  die 
Lakedaimonier  unterstützten,  wie  bekannt,  die  Erhebung  der  Aigyptier:  ol  y&p 
-r.y.y.:y-y.:  rcpog  Äpta^ep^v  iXXoTpttög  ~'-'/y>  8ca  xb  ~.v>;  Meaa7}Vtoo£  ofioiws  ~.'A;  y./.'/.y.; 
"EXXr^iv  0-6  zvj  yy.-u.ii'K  zl;  r^v  xoivJjV  e?pT}V»}V  v.y.-.y.-.z-y:/\\y:.;  sie  allein  hatten  auch 
keinen  Antheil  an  der  jtotv»]  E?prjvrj  der  Griechen  nach  der  Schlacht  von  Mantim 
So  (Mitspricht  die  damalige  Lage  durchaus  den  Voraussetzungen  der  dem  Ge- 
sandten .der  Satrapen'  gegenüber  abgegebenen  Erklärung.  Dass  die  lebhafte, 
geradezu  an  die  Reden  des  Isokrates  gemahnende  Betonung  des  Friedens- 
bedürfnisses für  jene  Zeit  ausgezeichnet  passt,  bedarf  nicht  des   Beweises. 

[ch    schließe    mit    einer  Vermuthung    über   Bedeutung    und    Ergänzung    der 
ersten   [nschriftzeile.    Es  ist   von    Flüchtigen  oder  Verbannten  die   Rede:  -.r; -,-<-.z; 
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oder  z-r;[y.lzz.  und  in  der  vorangehenden  Silbe  -vou  ist  das  Ende  entweder  eines 
Personennamens,  z.  B.  oi  |t£Tä  $:äi]voj.  oder  eines  Ortsnamens  zu  suchen.  Es  liegt, 
scheint  mir,  nahe  ex  (toO)  Tp'.-/.apä]vo'j  zu  lesen.  Wie  Thyamia  im  Norden  von  den 
Sikyoniern,  war  die  östlich  beherrschend  über  der  Ebene  von  Phleius  gelegene 
Höhe  Trikaranon  von  den  Argeiern  befestigt  worden.  Als  die  Phleiasier,  in 
schwerster  Bedrängnis  den  Lakedaimoniern  treu  geblieben,  im  Jahre  366  mit  den 
Korinthiern  und  anderen  Staaten  sich  in  Theben  Frieden  erwirkt  hatten,  zogen 
sie  selbst  aus  der  eroberten  Thyamia  allsogleich  ab;  ot  8e  'ApyeTot  öfioaavreg  ir.l 
-.rJ.z  y.'jz'A:  zy'j~.ry.z  z:'/i*ri'i  r.y.\zz'\\y:..  zr.zi  oüx  fjSuvavco  v.y.-.y-.^y.zy.:  üztiz  zobc,  töv  <I»Xs:- 
acöwv  tpuyäSag  [levetv  ev  xcjj  Tpixapdvto  6g  ev  t?(  eairaov  jroXet  r/ovrac.  napaXaßovxsg 
iippoöpouVj  tpdaxovceg  tjcpexepav  xtjv  y/jv  xooxtjv  efvat  rjv  öXfytp  rcpoxepov  ';';  JioXejitav  oöaav 
e&inouv,  "/.y.i  cixac  xöv  <I?Xsiaai<öv  TtpoxaXoupiviov  oöx  eoiSoaav  (Xenophon,  Hell.  VII  4,  1 1). 
Von  den  Verbannten  unter  dem  Schutze  der  Argeier  besetzt,  ist  Tpixdpavov,  wie 
aus  der  von  Demosthenes  im  Jahre  353  2  verfassten  Rede  für  die  Megalopoliten 
hervorgeht,  den  Phleiasiern  noch  Jahre  lang  vorenthalten  worden.  Welcher  Art 
die  über  01  ex  Tptxapd]vou  :pjy[ä2s;  getroffene  Bestimmung  war,  bleibt  billig  dahin- 
gestellt :  in  der  Lücke  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zeile  mag  etwa  y.xitxnsp 
xöiq  yjjsy.t  toi;  p,ex]exouatv  tffc  xoivfj?  efpiqvrjs  zu  suchen  sein.  Trifft  meine  Vermuthung 
zv.  Tpixapdjvou  zu,  so  ist  in  der  Urkunde  wenigstens  eine  die  Argeier  unmittelbar 
angehende  Bestimmung  nachgewiesen. 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


Inschrift  aus  Syrakus. 

Die  einzige  größere  Urkunde  griechischer  Zeit  aus  Syrakus,  im  Jahre  1749 
gefunden,  jetzt  in  dem  Museum  der  Stadt  aufbewahrt,  zuletzt  von  Georg  Kaibel 
KiSI  7  herausgegeben  und  nachstehend  nach  einer  von  Herrn  Director  Paolo  Orsi 
gütigst  übersendeten  Photographie  auf  ein  Drittheil  wirklicher  Größe  verkleinert 
abgebildet,  ist  meines  Erachtens  bisher  weder  in  ihrem  Wortlaute  richtig  ver- 
standen und  ergänzt,  noch  in  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung  erkannt  und  ge- 
würdigt worden. 

Xen.   Hell.   VII    2.     1    ff.;     |.    11;    L.    Ross,  Reisen    im    Peloponnes     26ff.;    Bursian,    Geographie 
vnn   Griechenland   II   32. 


Die  erste  Spalte  der  Eilschrift  hat  der  letzte  Herausgeber,  allerdings  zwei- 
felnd und  mit  der  ausdrückliehen  Bemerkung,  die  Zeilen  könnten  um  vieles  länger 
gewesen  sein,  folgendermaßen  gelesen   und  hergestellt: 

cppovu^eiv. 

ßaaiXetöV  zz:  ziv 

ßaaiX]tStov  rcäaav  nap- 

Eta)(7)[i,evü)v]  £•';  Ä[ts  euvoiav 
•/.a:  dU|icpepov]xa  [iovov  rcapeaoieu- 
zauivcüv  S]upaxoatots,  cpavepiv  8t] 
Y-eyove(v)  e]v  xoaoöxotg  et::;:.  <ö; 
oöSevö?  xöv  Jtjpoxepov  &y7juivii>v 
i"     rcpaijiec; x)  T7,  jXe/.xOta:  öirapx[ovxi. 
Der   bekannten,    von    \V.   I  )ittonbcrgiT   auf  das   richtige    Maß    ihrer  Geltung 
zurückgeführten    Forderung    <■.    Hermanns,    dass   die    Ergänzung    verstümmelter 
I  exte    von    der   Voraussetzung    möglichst    geringen   Verlustes    auszugehen    hat,2) 
wird  schwerlich  ein  anderer  Versuch    der  Herstellung    mit  gleichviel  Schein    des 
Erfolges  genügen.     Genauefes  Zusehen  weckt   aber   alsbald   schwerwiegende   Be- 
denken   gegen    diese    scharfsinnigen    Vorschläge.      Über    sein.'    Auffassung    des 


'     Die    Form    hat    F.   Blass    hergestellt    (Collitz         Vufsäl  i    Ernst   Curtius  dargcbi  I       Hei 

5230    und  auf  tee&6S   tGSl    ;n    verwiesen.  mann,  Opuscula    VII 


\\     1  littenbi  1  ;er,  I  listorisi  he  and  philologische 
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Schriftstückes  hat  sich  Kaibel  nicht  ausgesprochen;  der  Ergänzung  nach  sind 
als  Sprecher  monarchisch  gesinnte  Unterthanen  oder  allenfalls  Freunde  zu 
denken.  Aus  ihrem  Munde  klingt  aber  die  anerkennende  Erklärung,  die 
Fürsten  und  Fürstinnen  hätten  ihnen  jegliches  Wohlwollen  bezeugt  und  nur 
iHivov)  zum  Besten  der  Bürger  von  Syrakus  gewaltet,  seltsam  anmaßend:  die 
Fortsetzung:  es  sei  ja  (87))  in  so  vielen  Jahren  offenkundig  geworden,  dass 
keiner  der  früheren  Herrscher  so  große  Thaten  aufzuweisen  habe,  schließt 
weder  dem  Sinne  noch  der  sprachlichen  Verbindung  nach  mit  wünschenswerter 
Klarheit  an,  und  ist  es  an  sich  merkwürdig,  dass  neben  den  Fürsten  auch 
die  Fürstinnen  genannt  sein  sollen,  so  befremdet  ganz  besonders,  dass  sich  für 
die  so  kleine  Lücke  vor  ßaatXJtSwv  keine  passende  Ergänzung  ergeben  will.  Die 
kümmerlichen  Reste  der  letzten  Zeilen  bleiben  unergänzt :  nur  für  Z.  11  wird 
zweifelnd  Nennung  eines  Monates  und  eines  Tages  z.  B.  Kapvsicj  xp:ax]äo: 
vermuthet,  ohne  dass  sich  zwischen  einer  derartigen  Bestimmung,  dem  voran- 
gehenden mit  x>rAr//yn'.  schließenden  Satze  und  dem  folgenden,  ganz  enge  ange- 
reihten, auch  nicht  durch  freien  Raum  getrennten  Satze  xo  xe  v.oivo-  irgend  ein 
Zusammenhang  ersinnen  ließe. 

Vor  Kaibel  hatte  Franz  CKi  5367  unter  Annahme  fast  gleich  kurzer  Zeilen 
einen  Versuch  der  Ergänzung  unternommen  : 

cppovciijöv 

u-jtsp  xiöv  a|j,£T£pwv]   ßaaiXecov  xai  xav 

a|i£i£pxv  ßaaiX]i'8o>v  r.iascv  izocp- 
5     £/6|i£vo;  T'jyyxvEJ:  elq  ä\d  eövoiav 

xx  x"  yj.'/.x  v.T.  7.7.-7.  xcv]  ya|tov  cv  rcapeaxsu- 

Aaavzo,  eoo;s  SJupaxoac'otg  cpavepöv  8t] 

7.ZA. 

Aber  diese  Lesung  beruht,  um  von  allen  anderen  Bedenken  abzusehen,  an 
der  entscheidenden  Stelle  auf  einem  Irrthum ;  da  auf  dem  Steine  TAM°N°N,  nicht 
yäji.ov  Sv  steht,  kann  von  einer  Beziehung  auf  die  Heirath  von  Hierons  Sohn 
Gelon  mit  Nereis,  der  Enkeltochter  des  Pyrrhos,3)  keine  Rede  mehr  sein.  Und 
die  Vermuthung,  es  handle  sich  um  einen  Beschluss  ,,quo  Syracusani  cum  senatu 
et  populo  quodam  nescio  quid  pacti  esse  videntur",  ist  völlig  willkürlich  und  mit 
dem   zweiten   Theile  des  Schriftstückes  unvereinbar. 

Von  den  zwei  Versuchen,  die  Inschrift  unter  Voraussetzung  so  kurzer  Zeilen 
zu  ergänzen,  ist  demnach    der  eine  misslungen,    der  andere   keineswegs   überzeu- 

')   B    Niese,  Geschichte  der  griechischen  und  makedonischen   Staaten  II   196,  6. 
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gend;   Kaibel  hat  denn  auch  die  Unsicherheit  seiner  Herstellung  selbst  ausdrück- 
lich  hervorgehoben  und  die   Möglichkeit  größerer  Zeilenlänge  zugegeben. 

In  der  l  li.it  ist  sehen  ans  einem  äußeren  Grunde  für  dieses  ei  ;te  Schrift- 
stück größere  Zeilenlänge  wahrscheinlich.  Denn  für  die  zweite  Spalte  der  Insel 
ist  größere  Breite  durch  Ergänzung  gesichert,  und  dass  beiden  Spalten  wenigst 
ungefähr  gleiche  Breite  zukomme,  darf  unbedenklich  vorausgesetzt  werden.  Auch 
Kaibel  nimmt  für  die  eine  Zeile,  die  er  in  dem  schwer  verstümmelten  ersten 
Schriftstücke  der  /weiten  Spalte,  seiner  Meinung  nach  dem  Eide  eines  Königs, 
allein  ergänzt,  37    Buchstaben  an: 

öuvoto  ■/.-)..  ixv  ....  U7j]3ev(?),  ejjoujaiav  11 

SiSö)T6  rcpaaaeiv  '■).    raüxa 

T.yy.ltvr  '£-'.  ok  v.y.i  \r.v:r.y.   izy. 

5  Ol  Jtaxepe?  •>/•>•/.  y.y.:  \-.y:r.y.  r.y.T.y.  ßo6Xo|iat  Duft 

SiacpoXaaaetv  a  evtl  [Stxata? 
Sicherer  als  diese  eine,  dem  Sinne  nach  allerdings  angemessene  Ergänzung 
ist  die  Lesung  der  ersten  Zeile  des  folgenden   Eides: 

'Opxiov  yyi/.y.z  v.y.i  xv/dvTMv 
y.y?.  -.Co'/  y'/Xwi  [itoXixäv. 
'(t|e/j(.)   t«V     \z-.'.y:i  tc)[v   SupaxOOCCOV   y.y.':   zbv  Zfjva 

10  tÖV  'OXuu.raov  v.y.\  zy.'/   \ y.y.:  -.1-/ 

rjocetS[öva  /.-/.. 
Da  dieser  Eid  gegen  die  vorangehende  Urkunde  um  etwa  drei  Buchstaben 
eingerückt,  also  als  Einlage  gekennzeichnet  ist,4)  was  Franzens  und  Kaibels  Ab- 
druck nicht  ersehen  lassen,  sind  der  zweiten  Spalte,  und  demnach  auch  der  ersten, 
für  die  Kaibels  Ergänzung  nur  etwa  jy  Stellen  annahm,  bis  um  vierzig  Stellen  in 
der  Zeile  zuzurechnen.  Dass  die  so  ermittelte  Breite  vermöge  der,  wie  die  erste 
Spalte  zeigt,  infolge  der  Silbentheilung  sehr  ungleichen  Schlüsse  einem  auch 
sonst  gebräuchlichen  .Marie,  nämlich  der  sogenannten  Normalzeile  der  Hand- 
schriften von  ,>  1  bis  38  Buchstaben  oder  [5  l>is  in  Silben.  '  sehr  nahe  kommt, 
ist  schwerlich  Zufall.  Denn  auch  sonst  ist  in  Steinschrift  dieses  Maß  der  Zeilen- 
länge nachzuweisen.  Schlagende  Beispiele,  wenn  auch  bisher  nicht  beachtet. 
geben    drei    bekannte,    in    Columnen    geordnete     [exte    hellenistischer    Zeit:    der 

4)  Dass  „auf  der  Inschriftwand  in  Magnesia  Citate  kung  iilu-r    =:;^;::;   und    iv.<Hz:;   Aivh.  Jahrb.   189g 

durch   Ausrücken   kenntlich  gemacht   siml  —   in  der  S    ;:.  7:  Hermes   1895  S.    1 

1     Kirn  herausgegebenen   Kxloii   M  rübei    F.   Blass    in    Müllers    Handbuch    I  - 

<lic  Bücher  .ilso  um  200  gewiss  davon  Gebrauch  ge-  ;)i  1     mit    weiteren    Nachweisen;    \V.    Wattenbach, 

macht  haben",   s.1^1  v.  Wilamowitz   in  einer  Bemer-  Griechische  Palaeographie '  .:  f. 
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Erlass,  wohl  Eumenes  II,  an  die  dionysischen  Techniten  von  Teos,  von  dem  in 
den  Inschriften  von  Pergamon  I  163  zahlreiche,  von  mir'')  noch  vermehrte  Bruch- 
stücke veröffentlicht  sind;  die  Chronik  von  Pergamon,  von  der  leider  nur  dürf- 
tige Trümmer  II  (113  vorliegen;')  und  vor  allem  das  Testament  der  Epikteta  aus 
Thera,  IGIns.  III  330,  das  mit  seinen  acht  Spalten  geradezu  das  Bild  eines  auf- 
gerollten Papvrus  auf  Stein  wiedergibt.  Auch  in  der  Archilochosinschrift  aus 
Paros,  die  Hiller  von  Gärtringen  soeben  Athen.  Mitth.  1000  S.  1  ff.  mit  bewunderns- 
wertem Geschicke  entziffert  und  verständlich  gemacht  hat,")  werden  die  Columnen, 
mögen  auch  in  der  gedrängten  Schrift  der  ersten  erhaltenen  Zeilen  viel  mehr,  und 
in  anderen  viel  weniger  Buchstaben  auf  die  Zeile  kommen,  ungefähr  auf  dieses 
mittlere  Maß  berechnet  sein.  Nicht  anders  die  Spalten  des  griechischen  Textes  der 
Res  gestae  Divi  Augusti  auf  der  Wand  in  Ankyra.'1)  Es  darf  nicht  wundernehmen, 
wenn  auch  für  Aufzeichnung  wenig  umfangreicher  Texte  die  Breite  des  Steines 
Dicht  selten  so  gewählt  ward,  dass  gerade  die  übersichtliche  Xormalzeile  Platz 
fand;  als  Beispiele  seien  das  Bruchstück  eines  Königsbriefes  aus  Soloi,  das 
Heberdev  und  ich  in  unseren  Reisen  in  lvilikien  S.  42  veröffentlicht  haben,  und 
einige  Stelen  aus  Pergamon  I  15g;  161;  249;  II  251  erwähnt,  ohne  dass  ich  den 
Schein  erwecken  möchte,  die  Bedeutung  solcher  Beobachtungen  zu  überschätzen. 
Darf  es.  um  zu  der  Inschrift  von  Syrakus  zurückzukehren,  als  erwünschte 
Bestätigung-  gelten,  dass  die  schon  an  sich  begründete  Annahme  längerer  Zeilen 
auf  ein  nachweisbar  übliches  Maß  der  Breite  führt,  so  leuchtet  auch  ein,  dass 
diese  Annahme  von  dem  peinlichen  Zwange  erlöst  die  erhaltenen  zerrissenen 
Satzstücke  in  allerengste  Verbindung  zu  setzen  und  erwünschte  Freiheit  schafft, 
für  das  ganze  Schriftstück  eine  breitere,  dem  Gedanken  und  der  Sprache  ange- 
messene Gestaltung  zu  suchen.  Eine  kleine  Schwierigkeit  der  früheren  Ergänzung 
verschwindet  allsogleich,  und  gibt,  durch  richtigere  Lesung  ersetzt,  einen  Finger- 
zeig für  die  Deutung  der  Urkunde.  Nur  durch  die  Nachbarschaft  des  Wortes  ,iaat- 
Xewv  veranlasst,  ist  die  Ergänzung  ßaatX  iSiüV  nun  keineswegs  mehr  geboten.  Es 
kann  ebensogut  ein  Participium,  ;5wv  oder  ein  Compositum,  dagestanden  haben; 
liegt  so  die  Vermuthung  nahe,    dass  ein  Einzelner  der  Sprecher   sei,    so   beweist 

c)  Arch.-epigr.  Mitth.   XX  ii    (F.    Einige  andere  'i>;:y;vi  |JaoiX£UÖu.svo!  BietdXouv  anführen  können. 
Verbesserung                    M    Holleaux  in  der  Revue  des  Über   Inschrift,    .Sage   und  Münzen    mit    Dar- 

etudes  anciennes   mit.  Stellung    lies    Koiranos    auf  dem   Delphine   nunmehr 

u    meiner  Lesung  A    Z.   ;  ff.     icpffixog    ir.yi-  J.   X.   Svoronos,    Journal    international    d'archeologie 

>/:'-/.;  v.-jX  15  exefvoo  y.iy.y-  vöv  Tr,puxa[vsu6-  numismaüque   1900  p.   5 
U£VOl]  StatsXoüoiv   haue  ich   neben   Paus.  I   3,   5   auch  Res   gestae   Divi  Augusti  cd.  Th.   Mommsen 

Strabon     VIII     3N4     4jtÖ    ;i  =  v    o5v    Teioausvoü    ;iiy.f.  p.    XVI;   dazu   die   Tafeln. 
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dagegen  nicht,  dass  in  der  nächsten  Zeile  s&ui  folgt;  in  Königsbriefen  wechselt 
der  sogenannte  Pluralis  maiestaticus  häufig  genug  nach  Belieben,  nicht  selten 
aber  in  bestimmter  Absicht,  mit  dem  Singular.10)  Auch  an  einer  anderen  Stelle 
gehe  ich  von  der  Lesung  meines  Vorgängers  ab;  in  TAM°N°N  suche  ich  nicht 
--.x  |i6vov,  sondern  Jtajrajiovov.  Für  -yZ:  /..  i  i  sind  beliebige  Ergänzungen,  z.  B. 
EXXJaot,  denkbar. 

I  rete  ich,  so  vorbereitet,  an  das  merkwürdige  Schriftstück  heran,  so  scheint 
es  mir  auch  in  seiner  Verstümmelung  nur  folgende  Auslegung  zuzulassen.  Es 
spricht  ein  Herrscher  oder  Staatsmann,  der  sich  der  Ergebenheit  seiner  Unter- 
thanen  oder  Mitbürger  erfreut  (t;.z  xy.z  eövotav),  sich  rühmt,  den  Syrakusiern 
dauernde  Errungenschaften  verschafft  zu  haben  (xajxajiovov  rcapeaxeu[a-),  und  aus- 
sprechen darf,  es  sei  ja  (Sij)  in  sc,  langen  Jahren  offenkundig  geworden  (cpavepöv 
l\  i]v  ToaoÖTOtg  Ixeat),  dass  keiner  der  früheren  Fürsten  (xöv  7tp6repov  sEy/j^svoav) 
doch  wohl    von  Syrakus  und  Sicilien  gleich    große  Thaten    aufzuweisen    habe 

(upocljces  rjj]Xtxaöxat  b-yy/jovri).  Derselbe  Herrscher  oder  Staatsmann  scheint,  wenn 
eine  Vermuthung  über  den  Inhalt  der  hoffnungslos  verstümmelten  ersten  tünl 
Zeilen  der  zweiten  Spalte  erlaubt  ist,  die  vorliegende  Ansprache  oder  Botschaft 
mit  der  Zusicherung  weiteren  Handelns  im  Einvernehmen  mit  dem  Volke  und 
der   Wahrung  der  von  den  Vätern  ererbten   Rechte  zu  schließen. 

Nur  Hieron  II.  der.  nach  einem  Siege  über  die  Mamertiner  von  den  ver- 
bündeten Sikelioten  zum  Könige  ausgerufen,  als  einer  der  mächtigsten,  reichsten 
und  gepriesensten  Fürsten  seiner  Zeit  vierundfünfzig  Jahre  lang  bis  zu  seinem  im 
Alter  von  über  neunzig  Jahren  215  v.  Chr.  erfolgten  Tode  unangefochten  und  all- 
verehrt über  Syrakus  herrschte;  nur  Hieron  II  kann  es  sein,  der  sich  am  Abend 
eines  thatenreichen  Lebens  mit  solchen  Worten  gerechten  Hochgefühles  und 
volksfreundlicher  Gnade  an  die  Syrakusier  wendet.  Seine  Geschichte  und  sein 
Wirken,  bekannt  und  in  verbreiteten  Darstellungen  jüngst  gewürdigt,11)  bedürfen 
meinerseits  an  dieser  Stelle  keiner  Erörterung ;  für  das  Verständnis  der  Botschaft, 

10)  lYh  weil',  nicht,  ob  bemerkt  ist,  dass  in  dem  u&v  itotvnoixuevoi   rijv   s2pijvr)v   8xovTOS   ä|i©Q  ~V  '■'■>■'■' 

bekanntlich  nach   [sokrati       Stilregeln   geschriebenen  /-.)..     Im  allgemeinen  sehe  man  vorläufig  F.   I'ridik^ 

Briefe    Philipps    an    die   Athener     in    Demosthenes'  Anmerkung    De  Alexandri    Magni   epistularum   com- 

Reden    XII'     der    Singular    herrscht,     der    Pluralis  mercio  5,  7. 

maiestaticus    aber  zur   Vermeidung   des    Hiatus   und,  B,   Niese,    Geschichte   der   griechischen    und 

ohne   solche  Nöthigung,   an  zwei   Stellen,   beidemale  makedonischen  Staaten   II    177  rt.:   5lofl  ;   A.  Huhn, 

am   Schlüsse   von  Sätzen   zur  Vermeidung   gehäufter  Geschichte  Siciliens  II    286;   |s;  ff.;    III    ;;:  356fr.; 

Kürzen,    eintritt:    jepöe,  y,;ii;    q    und   22    -lz-.vi   ÜTtfep  J.    Beloch,    Hermes     X  X  \  III     |M   ff.    und    dag 

xöxol  peßaioxäTTjv  itm^evxeg.  -.O.'/.u.y.:;  y&p  iuoO  0.  Meltzer,  Geschichte  der  Karthager  II   553  fr. 
Yp<x<}>avTO£,   v.-.'a.    tfwxxea   Bixatog   lyi:-/   r.i'.ä;,   tots 
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die  ich  Hieron  zuschreibe,  scheint  mir  aber  Polybios'  Nachruf  VII  7  so  lehr- 
reich, dass  ich  mir  nicht  versagen  kann,  ihn  in  seinem  vollen  Wortlaute  abzu- 
drucken: 

"Tepiüv  |isv  yxp  Ttpöxov  |t£v  Si'  aöxoö  xaxexxTjaaxo  x^v  Supaxoauov  xa:  xwv  au|i|xä- 
/_wv  üp'/jp,  oti  tcXoütov,  011  oogav.  o'j/_  e'xepov  oüSev  ex  xvjg  xüvrjg  ixoqiov  TOtpaXaßwv.  xal 
{iyjv  oöx  äuoxxetvag,  oO  ^uyaosüaa;,  oö  Xurojcras  oüSeva  xöv  tcoXlxwv,  2:'  auxoö  ßaacXeüg 
xaxeaxY]  xwv  Supaxoauov,  S  rcavxwv  £ax:v  rcapaooijoxqsxov,  ex:  5s  xö  [üj  [iovov  xx7)aaa8,ai  xyjv 
äp/jjV  oöxwg,  aXXä  xa:  StöKpuXa^ac  xöv  aüxöv  xpo^ov.  ex?]  yäp  Ttsvx^xovxa  xa!  xexxapa  ßaai- 
Xeüaag  5t£XT;prj(j£  |t£v  xtj  r:axp:o:  xr/V  sip^vTjV,  S:£cp6?,a^£  5'  auxoO  xr)v  äpyj^v  avemßoüXeuxov, 
3t£'cpuy£  Si  xöv  zaXc,  bKBpoyy.ii  7r:ap£7T:oji£Vov  cpfrovov  6'g  ys  TEoXXaxcg  £7ußaX6[Aevog  aTio^ecil-ao 
xfjv  3uvaax£tav  exwXufl'T)  xaxx  xoivöv  önö  xwv  7ioX:xmv,  £'j£pysx:xiöxaxog  8s  xa:  cp.Xooocoxaxog 
y£v6|.i£V0g  dg  xoug  "EXXrjVxc;  [ieyaXTjV  [AEV  auxw  oofcav,  oü  [uxpav  oi  üupxy.oai'oig  aivo:av  T^ao?. 
Tiäaiv  ä7i£'Xtu£.  xa:  [i^v  £v  -£p:oua:x  xx:  xpucp^  xa:  Satj>tXeca  rcXetaTjj  Stayevöfievog  £X7j  fiev 
eßccüae  TtXswo  xwv  svsvy/.cvxx,  o^cpXacs  0£  xäg  afo-ihrjaEig  y.r.iziy.t.  O'.tzi^-ipz  ok  T^ävxa  xa: 
xa  |-t£pT;  xoO  awu.axog  dßXaßfj. 

Eine  ähnliche  Auffassung  von  der  Urkunde,  wie  ich  sie  zu  begründen  ver- 
suche, hat  sich  vor  mir  vielleicht  schon  B.  Niese  gebildet.  Denn  in  seiner 
Geschichte  der  griechischen  und  makedonischen  Staaten 12)  führt  er  den  Stein 
als  Beweis  dafür  an,  dass  „Hierons  Name  in  Eid  und  (lebet  aufgenommen  und 
seine  Herrschaft  als  7)y£:a8-a:  bezeichnet"  worden  sei.  „ganz  wie  die  Stellung 
Philipps  und  Alexanders  zu  den  verbündeten  Hellenen"'.  Doch  hat  es  Niese  bei 
diesem  Winke  bewenden  lassen  und  sich  über  die  Bedeutung  des  ersten  Schrift- 
stückes nicht  ausgesprochen,  auch  Kaibel  nicht  entgegnet,  der  durch  die  vor- 
sichtige Angabe  des  Inhaltes  der  zweiten  Spalte :  „regis  alicuius  (?)  civitatisque 
iuris  iurandi  formulae"  und  die  ausdrückliche  Bemerkung:  „titulus  propter  recen- 
tiorem  formam  n  videtur  post  Hieronis  II  tempora  scriptus  esse",  der  nahe- 
liegenden unmittelbaren  Beziehung  auf  Hieron  II  geradezu  vorbeugen  zu  wollen 
scheint.  Ich  lasse,  um  nicht  umständlich  zu  werden,  unerörtert,  ob  die  Verweisung 
der  Aufzeichnung  in  nachhieronische  Zeit  auch  jede  Möglichkeit  einer  Beziehung 
auf  Hieron  ausschließt ;  unerörtert  auch,  ob  sich  aus  den  Verhältnissen  nach- 
hieronischer  Zeit  überhaupt  ein  irgend  angemessenes  Verständnis  der  Inschrift 
erzielen  lässt.  Denn  jene  Zeitbestimmung  selbst  kann  ich  nicht  als  ausreichend 
begründet  anerkennen.  Ich  lege  kein  Gewicht  darauf,  dass  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  der  zweite  senkrechte  Strich  des  Pei  nicht  ganz  bis  an  die  untere 
Linie  reicht;   auch  hier  gilt  es  nicht  nach  Einzelheiten  zu  urtheilen,  sondern  7t/.s:ov 

12)   II    198,    I    und   4. 
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V£|i£iv  xy,  xfov  ö/.iov  ö'^£;.l:;)  Kn t sein 'iili 'nd  ist,  dass  von  jenem  I'ei  und  vielleicht  dem 
nicht  nur  breiten  sondern  auch  etwas  steifen  My  abgesehen,  der  Stein  in  den 
Formen  der  Buchstaben,  in  der  Führung  der  Linien  und  der  ganzen  Anordnung 
der  Schrift  die  sichere  Eleganz  bester  Zeiten  zeigt,  somit  nach  den  allgemeinen 
Vorstellungen  über  die  Entwickelung  der  Schrift,  die  uns  bei  der  überaus  ge- 
ringen Zahl  erhaltener  Steinurkunden  aus  Sicilien  und  Italien  allein  gestattet  sind, 
sicherlich  in  hellenistische  Zeit  und  zwar,  meinem  Gefühle  nach,  nicht  in  nach- 
hieronische  Zeit  gehört.1' 

Wo  soviel  fehlt,  vermögen  Ergänzungen  den  Wortlaut  nicht  zu   verbürgen; 
mit  allem  Vorbehalt  sei  denn  nachstehender  Herstellungsversuch  mitgetheilt : 

■  .  A  .  I 
v  ypovct^etv 
ßaertXiwv  xx:  tav 
tcoXlv  uu.G)V  xa:  xav  SnteXiav?  s'jvjtoöiv  näaav  n&p 
5     Tiavxa  xöv  /pov&v  TTjpoöuav  xa]v  e?g  äj.ü  eövouxv 
Sii  xö  5cp'  äjjiöjv  £'?pävav  xa]xäu,ovov  napeexeu- 
aafrai  xöct  x£  vaacot  xa!  HJupaxoaioig.  cpav£pöv  Stj 
oii/  Gjuv  [xovov  y£yov£v  e]v  xoaouxot;  exesc  <!)$ 
oiSevö?  xwv  [jaatXluv  xwv  7i:]p6x£pov  ayrjjjivwv 
io     xä;  ScxeXfocg  Ttpce^ts?  xrjjXucaöxai  uixapvjovx:, 
aXXä  xa!  Ttäaat  xat  'EXXjäoi  •  xo  xe  xotvo[- 

£  aji£r;  r* 
az 
Einige  bisher  nicht  verzeichnete  unverständliche  Reste  in  der  ersten  Zeile 
verbürgt  die  von  Herrn  Paolo  Orsi  gütigst  angestellte  Xachvergleichung  des 
Steines  und  der  Abklatsch.  Für  die  zweite  und  dritte  Zeile  lassen  sich  so  ver- 
schiedenartige Ergänzungen  ersinnen,  dass  ich  keinen  meiner  Einfälle  zu  erwäh- 
nen wage.  Im  übrigen  bedürfen  nur  wenige  Lesungen  der  Erörterung.  Dass  auf 
-sep  Z.  4  zu  Anfang  der  nächsten  Zeile  ein  Consonant  gefolgt  sei,  wie  meine 
Ergänzung  izzp  r.ivzx  xöv  /povov  oder  Ttäp  i;avxa  xöv  ßtov  (vgl.  Plat.  Phaid.  ii6d; 
Polit.  III  412  d)  annimmt,  ist  nicht  völlig  sicher;    immerhin   würde  nicht  die  von 

n)  Brief  der  Kaiserin  Plotina  an   ihre  Freunde,  stimmen,  die  wunderschöne  Inschrift  aus  Eretria,  die 

Jahreshefte    1 899    S.   272   Z.  9.     Zu    rogo    ergo    und  ich  'E<pn)u..  ay/.    1N92   S,  125,  2   von  neuem  veröffent- 

ähnlichen    Formeln    hätte    ich    auf  das   entsprechende  licht   habe;   von    athenischen   Inschriften  mag  man  die 

i;im    o5v,    ä£to5(tsv  o5v    griechischer   Eingaben    ver-  Siegerlisten  von  Dichtern  und  Schauspielern  CIA   11 

weisen  sollen.  975   in  den  am  besten  geschriebenen  ältesten  Thcilcn 

"l   Sehr  ähnlich  ist,  wenn  auch  nicht  alle  Formen  vergleichen. 

Jahreshefte  des  österr.   arch'äol.    Institutes  Bd.  III.  22 
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Kaibel  vorausgesetzte  Abtheilung  -3ep|[£:T/7(;'.Jv(nv,  deren  Zulässigkeit  ich  nicht 
bestreite,  sondern  — a[pc:c;/r(uivMV  der  gewöhnlichen  Regel  und  vorwiegenden 
Übung  entsprechen.1"')  Z.  5  erkenne  ich  vor  de,  i\d  den  Rest  eines  Xy.  Den 
Ausdruck  e?py]V7]  xaxajiovo^  vermag  ich  sonst  nicht  nachzuweisen;  aber  -ö/.£ho; 
xocxctyiovog  sagt  Polybios  mehrmals  von  der  Fortdauer  des  Krieges.1")  Zu  cpavepöv 
ot(  yeyovev  oder  rcecpuxev  vergleiche  ich  Demosthenes  XI  7  rrx-iv  0;i!v  cpavepöv  yeYOVev 
und  in  einem  Königsbriefe  CIG  3605  TZ£K£ia\ux.t.  -y.z:  cpavspov  Ttecpuxevac,  Statt  xöv 
ßaaiXewv  xwv  Jt]p6xspov  äy^ir/wv  [xäc;  SixeXiae;  könnte  auch  an  xöv  apxovxwv  gedacht 
werden,  da  Dionysios  der  Altere  in  einem  Beschlüsse  der  Athener  CIA  II  51 
^:y.£/.:xr  Sepxwv  heißt 17)  und  diese  allgemeine  Bezeichnung  über  Agathokles  und 
Pyrrhos  hinaus  auch  auf  die  älteren  Herrscher,  die  den  Königstitel  nicht  geführt 
haben,  gehen  würde.  Aber  es  ist  fraglich,  ob  solche  Genauigkeit  des  Ausdruckes 
beabsichtigt  war,  und  für  die  Verbindung  xöv  ßacnXetoV  xöv  rcpoxepov  äyr^uvwv  Tä: 
StxeXtag  kann  geltend  gemacht  werden,  dass  Pyrrhos  von  Polybios  VII  4.  5  8v 
[iovov  v.x-x  rcpoaipeaiv  xa2  "/.sct  eövoiav  IkxeXuöxat  TcoVre?  euSooajcjav  ".;<V/  aöxöv  ^yejiova 
livx:  xa!  yj.jü.iy.  als  ^yejimv  und  ßaacXeE)?  bezeichnet  wird:  in  der  Inschrift  IGSI 
I  2  hat  statt  der  Ergänzung  pa-vio;  äyc'j.iövo;]  lipcavog  'IepoxXlog  Supaxöcrioi  il-so:; 
nz7i  Dittenberger  (Sylloge  ä  217)  kürzlich  aus  guten  Gründen  Blass'  Lesung  ^y.n:- 
Xeog  aye[oji£VOU  aufgenommen,  die  nur,  nach  Kaibels  Abdruck,  mit  den  Raum- 
verhältnissen sich  weniger  gut  zu  vertragen  scheint.  Zu  Z.  10  vergleiche  ich 
Hypereides  Epitaphios  4  zrj?x'j-.7.c]  v.y.\  xjjXtxaüxac;  r.yj.zz:;. 

In  der  zweiten  Spalte  der  Inschrift  ist  die  Schwurformel  des  Spxtov18)  ßouXä? 
■/.od  äs/övT(ov  7.7.1  xöv  a/.Äwv  -s/.'.Täv  wenigstens  in  einer  Zeile  herzustellen.  Der  An- 
nahme, es  handle  sich  in  dem  vorangehenden  Schriftstücke  ebenfalls  um  einen 
Eid,  den  eines  Königs,  vermag  ich  nicht  beizupflichten.  Was  erhalten  ist,  lässt 
die  in  Eiden  übliche  strenge  Fassung  vermissen  und  stimmt  im  Tone  zu  den 
Ausführungen  der  ersten  Spalte.  Zudem  scheint  der  Umstand,  dass  der  Eid  der 
Syrakusier  als  Einlage  gekennzeichnet  ist,  gegen  die  Gleichartigkeit  beider 
Urkunden  zu  sprechen.  Ich  erkenne  in  den  so  traurig  verstümmelten  Zeilen  den 
Schluss  von  Hierons  Botschaft.  Von  einer  Ergänzung  sehe  ich  ab,  da  sich  besten- 
falls  Möglichkeiten,    nicht    einmal   Wahrscheinlichkeiten   erzielen  lassen.     Dass  in 

1       Vgl.    E.    Schweizer,    Grammatik    der    perga-  sind  mir  leider  nicht  zugänglich. 

menischen   Inschriften    131  f.;     R.  Heberdey    und  E.  PolybiosXVTI   12.   I;  XX  10,  17;  XXI  I,  ü. 

Kaiinka    zur  Inschrift   von  Oinoanda,    Bull,  de  corr.  1T'   Über  diese  Bezeichnung  Kühler,  Ath.  Mitth. 

hell.     1897     p.    427.      W.    Crönerts     Ausführungen,  t   7;    19;   23:    Dittenberger,  Sylloge2   128,   4. 

Quaestiones    Herculanenses     13   IT.,     auf  die  er  Zeit-  18)  Dazu    meine    Bemerkung     Jahreshefte     1898 

f.  d.  Gymnasialwesen    1898   S    ^M    verweist,  S.   157. 
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X.  2    —    von    einer  ersten  ist,   dem    abklatsche    nach,    nur    ein    verschwindendei 
Resl    geblieben  [nj]8ev2  £zvj\j!.x   deutlich  ist,    sei  zur   Berichtigung  des  letzten 

Abdruckes  ausdrücklich  hervorgehoben. 

Es  ist  leider  klar,  dass  uns  von  dem  für  die  geschichtliche  Bedeutung  dei 
Urkunde  entscheidenden  ersten  Schriftstücke  nur  nebensächliche  Ausführungen 
zusammenhängend  kenntlich,  die  den  wesentlichen  Inhalt  ausmachenden  Bestim- 
mungen dagegen,  soweit  erhalten,  undeutlich,  mindestens  gesicherter  Ergänz! 
unzugänglich,  und  zum  größten  I  heile  ganz  verloren  sind.  Diesen  wesentlichen 
Inhalt  zu  errathen  kann  nur  gelingen,  wenn  sich  der  nothwendig  der  späteren 
Zeit  von  Hierons  Leben  und  Herrschaft  angehörende  Anlass  ermitteln  liisst,  bei 
dem  der  König  eine  solche  Botschaft  oder  Ansprache  an  die  Syrakusier  hat 
richten  und  eine  Eidesleistung  seitens  des  Rathes,  der  Beamten  und  der  Bürger- 
schaft der  Stadt  hat  entgegennehmen  können.  Dass  Hieron  oftmals  die  ihm  an- 
vertraute königliche  Gewalt  freiwillig  niederzulegen  gedachte  und  nur  durch  ein- 
müthiges  Bemühen  der  Bürgerschaft  daran  gehindert  ward,  ist  ausdrücklich  be- 
zeugt. Aber  ein  solcher  vereitelter  Abdankungsversuch  konnte  vielleicht  eine 
ähnlich  gehaltene  Proclamation,  schwerlich  aber,  da  die  Syrakusier  ihrem  Herrn 
stets  volle  Ergebenheit  gewahrt  haben  sollen,  neue  Eidesleistung  im  Gefolge 
haben.  Eine  ungleich  wahrscheinlichere  Vermuthung  wird  durch  die  Thatsache 
nahegelegt,  dass  in  Hierons  späteren  Lebensjahren  sein  und  der  Philistis  Sohn 
Gelon  als  Mitherrscher  erscheint,  wenn  auch  nicht  auf  Münzen,  so  doch  in 
Inschriften  mit  dem  Königstitel  ausgezeichnet. !fl)  Irre  ich  nicht,  so  hat  Gelons 
Erhebung  zum  Mitherrscher,  möglicherweise  nach  einem  mehr  oder  weniger 
ernsthaften  Abdankungsversuch  des  Vaters  erfolgt,  den  passenden  Anlass  sowohl 
für  Erlass  einer  Botschaft  Hierons,  zugleich  im  Namen  seines  Sohnes,  wie  für 
erneute   Eidesleistung  seitens  ihrer  Unterthanen  geboten. 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 

5   Rivista    di    storia  antica   1    |   p.  22   (Bull,  de       Münzen  mit  ilcr  Beischrift  Supaxöoioi  reXcavsg:  H< 
corr.  hell.  XX   400)  und   I'iSI   2,  zuletzt  abgedruckt       Geschichte  Siciliens  III  694  ff.  Gelon  starb,  über  fünf- 
und    erläutert    in    Dittenbergers    Sylloge  5    218;    21g.       zig    fahre  alt,   noch   vor  seinem   Vater. 
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Bronze  in  Belgrad. 

Die  Bronzestatuette  eines  behelmten  Jünglings  oder  Mannes,  welche  in 
Fig.  49  und  50  von  beiden  Seiten  veröffentlicht  wird,  ist  ein  Ineditum  des  Xational- 
museums  von  Belgrad,  o-i3m  hoch,  von  dunkelgrüner  Patina  und  massiv  gegossen. 
Leider  hat  sie  durch  starke  Oxydation  mannigfach  gelitten    und    wird  durch  das 


Fig.  49     Bronze  in   Belgrad.   Vordersicht. 


Fehlen  fast  sämmtlicher  Endformen  entstellt.  Aber  an  ihren  rein  erhaltenen 
Stellen  gibt  sich,  und  zwar  schärfer  als  das  angewandte  Reproductionsverfahren 
verdeutlicht,  eine  feine  altgriechische  Sculptur  zu  erkennen.  Auch  ist  die  Be- 
deutung ihres  Motives  von  Interesse  und  der  kunstgeschichtliche  Charakter  ihres 
Stils.  Über  beides  sprach  mir  Otto  Benndorf  unlängst,  als  er  unser  Museum  be- 
suchte, eine  Ansicht  aus,  die  ich  in  näherer  Untersuchung  bestätigt  fand  und  hier 
kurz  begründen  möchte 


'73 

Der  unversehrte  linke  Fuß  ist  ohne  Spur  eines  Zusammenhanges  mit  einem 
anderen  Gegenstande.  Es  ergibt  sieh  daraus  in  Verbindung  mit  der  schief  vor- 
gebeugten Haltung  des  Oberkörpers  und  der  seltsamen  Erhebung  beider  Arme, 
dass  sie  nicht  stehend  zu  denken  ist.  Auch  ein  Liegen  ist  sichtlich  ausgeschlossen. 
Der  in  der  Mitte  der  Rückseite  (Fig.  50)  vorhandene  antike  Ausschnitt  zeigt 
vielmehr,  dass  sie  am   Gesäß  schräg  einer   Fläche  anhaftete    und    von   da   aus  mit 


Fig.  50     Bronze  in   Belgrad,    Rückensicht. 


gleichsam  balancierenden  Gliedmaßen  frei  nach  allen  Seiten  abstand.  Jener  Aus- 
schnitt ist  concav.  Der  rückwärts  zugehörige  Körper  war  also  convex  gerundet, 
und  nach  dem  heftigen  Abflattern  des  Gewandes,  das  für  sich  allein  unverständ- 
lich bliebe,  muss  er  in  lebhafter  Bewegung  nach  rechts  gewesen  sein.  Erwägt 
man  zu  allem,  dass  der  Gebrauch  der  Schutzwaffe  die  Möglichkeiten  auf  einen 
bestimmten  Kreis  von  Darstellungen  einschränkt,  so  ist  unschwer  in  dem  Krieger 
ein  im   <ial<>|>]>  abspringender    Reiter  zu  erkennen. 
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Das  Motiv  des  Abspringens  vom  Pferde  hat  die  griechische  Kunst  öfters 
beschäftigt  und  ist  in  drei  verschiedenen  Zeitmomenten  zum  Ausdruck  gebracht 
worden:1]  im  Beginne,  wenn  der  Reiter  das  eine  Bein  erst  über  den  Pferderücken 
erhebt  oder  noch  herüberzieht;  weiter,  wenn  er  es  schon  auf  die  andere  Seite 
gebracht  hat  und  schwebend  vom  Pferde  abgleitet;  schließlich  der  vollendete 
Absprung,  wobei  das  Pferd  hinter  ihm  sich  aufzubäumen  pflegt  oder  der  Reiter 
mit  ihm  weiterläuft.  Hier  ist  der  mittlere  Moment  gewählt,  der  auch  sonst  mit 
Vorliebe,  und  zwar  gleichviel  ob  auf  die  linke  oder  rechte  Seite  des  Thieres, 
dargestellt  worden  ist,2)  in  Kriegsscenen  sowohl  wie  in  Bildern  von  Anabaten 
oder  Aphippodromen. 

Das  älteste  Beispiel  dürfte  eine  boiotische  Vase  des  Dipylonstiles  bieten, 
wenn  in  dem  auffällig  verzeichneten  Reiter  ihres  Bildes  richtig  ein  Anabat  ver- 
muthet  worden  ist.3)  Einem  mit  Rundschild  und  Treibstab  abspringenden  Ana- 
baten hält  Nike  auf  einer  Tischbeinschen  Vase  den  Siegerkranz  entgegen.4)  In 
gleicher  Action  ist  auf  einem  Chiusiner  Wandgemälde  ein  Jüngling  dargestellt, 
der  in  der  Rechten  eine  Peitsche  oder  einen  Treibstachel  führt.3)  Ein  Stamnos 
des  Museo  Gregoriano  zeigt  dagegen  ein  Schlachtbild,  mit  einer  Amazone,  die  im 
Absprunge  die  Lanze  noch  erhebt.")  In  schönster  Prägung  begegnet  man  dem  Schema 
auf  Münzen  des  fünften  Jahrhunderts  von  Himera  und  Kelenderis 
in  Kilikien  wie  auf  späteren  in  der  langen  Reihe  der  Reitertypen 
von  Tarent,7)  in  kühner  statuarischer  Durchbildung  an  den  Akrote- 
rien  des  von  Eugen  Petersen  entdeckten  Tempels  von  Lokroi**)  und 
an  dem  noch  unedierten  gleichartigen  Giebelschmuck  des  Schatz- 
hauses  der  Athener  in  Delphi.  Von  diesen  Beispielen  steht  eine 
.Münze  von  Kelenderis,  die  in  Fig.  51  zum  Vergleich  gebracht  ist,9) 


Fig.  51 

Silbermünze  von 
Kelenderis. 


')  Beispiele  zusammengestellt  bei  Benndorf- 
Niemann,  Das  Heroon  von  Gjölbaschi  138 — 142 
und  Daremberg-Saglio,  Dictionnaire  s.  v.  desultor 
(E.  Saglio). 

2)  A.  J.  Evans,  Xumismatic  clironicle  1889 
p.  17  ff.;  E.  Petersen,  Reim.  Mitth.  V  214  fr.;  XV 
32  ff.;  E.  Reisch  bei  Pauli -Wissowa  s.  v.  ävaßocxi); 
und  iepwciio3po(iäg. 

\.    S.    Murray,    Journ.    of    hell.    stud.    XIX 
(1899)   199;   allerdings  hält  er  die  Zügel   mit   beiden 

ien. 

in,    Vases    d'Harailton    I   Taf.  53  = 
Daremberg-Saglio  Fig.  2333. 

Mon.  d.  inst.  V  Taf.  75  =  Daremberg-Saglio 
Fig-   2334;  E.Braun,   Ann.   d.  inst.    1850  p.  259,   der 


in  der  Hand  des  Jünglings  einen  Bogen  erkennt. 
Martha,   L'art  etrusque  389. 

'  Museo  Gregoriano  II  23,  la  der  2.  Ausgabe 
=  Gjölbaschi,  Fig.   134. 

'<  Himera:  Gardner,  Types  of  greek  coins  II 
38;  Brit.  Mus.,  Catal.  of  greek  coins,  Sicily  79. 
—  Kelenderis:  Gardner  a.  a.  O.  IV  26;  X  12. 
Tarent:  Evans  a.  a.  O.  XI  12,  13.  —  Nicht  sicher 
ist  das  Schema  auf  Münzen  von  Dardanus:  Cat.  Brit. 
Mus.   Troas   IX    II    und   5. 

*)  Antike  Denkmaler  I  52.  Vgl.  Koldewey  und 
Puchstein,   Die  griechischen  Tempel  8. 

'  Nach  Brit.  Mus..  Catal.  of  greek  coins.  I.yca- 
onia,  Isauria,  and  Cilicia  pl.  IX  1  illül  ;  vgl, 
I        liier  a.   a.  O.  II  38. 
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unserer  Bronze  am  nächsten.  Sie  entspricht  im  Gegensinne  vollkommen,  und 
gewiss  hielt  auch  die  gesenkte  Hand  der  Statuette  den  Zügel.  Einen  Unterschied 
bildet  nur  die  Richtung  des  anderen  Unterarmes.  Aul  der  Münze  ist  er  mit 
dem  Treibstachel   abwärts  geführt,  an  der    Bronze  einwärts   wie  im   Lanzenstoße. 

Da  das  Anabaten-  und  Apobatenspiel  mit  Watten  geübt  wurde,  stände  nichts 
im  Wege,  die  Statuette  für  einen  A.gonisten  zu  halten.  Für  einen  Krieger  scheint 
indessen  eine  seltene  Eigenart  seines  Helmes  zu  sprechen. 

Er  hat  die  korinthische  Form  mit  Nackenschutz,  einem  Scheinvisier  und 
besonderen  Hackenlaschen,  welche  dieser  Helmform  ursprünglich  fremd,  aber  im 
Kampfe  unentbehrlich  waren,  sobald  man  sie  nicht  mehr  herabgestülpt,  sondern 
immer  zurück geschoben  auf  dem  Kopfe  trug.10  Verziert  sind  sie  mit  apotropaiischen 
Widderköpfen  wie  auch  zuweilen  sonst,  so  auf  einer  Schale  des  Phanphaios11)  an 
dem  einen  Windgotte,  auf  einer  Münchener  Schale  des  streng  rothfigurigen  Stiles 
an  einem  Helme  der  Athena.'-'i  an  einem  schön  erhaltenen  Bronzehelm  in  Neapel13) 
und  am  Visier  statuarischer  Athenatypen.  "i  Weit  bemerkenswerter  aber  ist, 
dass  der  Helmbusch  nicht  von  hinten  nach  vorn,  sondern  quer  von  links  nach 
rechts  verläuft,  also  einer  Crista  transversa  entspricht,  welche  für  die  römischen 
Centurionen  bezeugt  ist  und  als  ihr  Distinctiv  von  A.  von  Domaszewski  auf  Militär- 
grabsteinen der  Kaiserzeit  nachgewiesen  wurde.1'1)  Nicht  selten  erscheinen  solche 
Querbüsche  bekanntlich  auch  in  altgriechischen  Vasenbildern  und  Reliefdarstel- 
lungen, indessen  fragt  sich,  wie  sie  hier  zu  verstehen  seien.  Xacli  dem  Vor- 
gänge von  A.  S.  Murray  sah  W.  Heibig  darin  nur  einen  zeichnerischen  Noth- 
behelf,  um  an  einer  Vordersicht  des  Helmes  das  Rückwärtslaufen  von  Bügel 
und  Busch  zu  deutlichem  Ausdruck  zu  bringen,  und  dieser  nächstliegenden  Auf- 
fassung haben  sich  Furtwängler,  Delbrück  und  bedingt  auch  Salomon  Reinach 
angeschlossen. 'S  Aber  zu  beachten  scheint  mir.  dass  der  Helmbusch  in  jenen 
alterthümlichen  Reproductionen  nicht,  wie  man  nach  dieser  Deutung  erwarten 
sollte,  mit  einer  herabhängenden   Spitze,  sondern   mit  zweien   ausgestattet  wird.1, 

'")    Furtwängler,    Olympia    I V     11.7    über    das  Berliner   Maseuros  n.  7:.  73. 

Scheinvisier  altertümlicher,  zurückgeschob  '       \    v.l szewski     Vrch.-epigr.  Mitth  \ 

nur  Helme  der  korinthischen   Form.  \.  S.   Murray,   Joum.  of  hell.  stud.   II 

I    1!.   Brit.  Mus.  vol.   III  E  1::    Wienei    Vor-  VV.  Heibig,  Das  Homei  urtwängler, 

itter  D  3.  Olympia    IV    105     l'af.   XXXI\         <       S     B 

,s     \.    569;   Wiener   Vorlegeblätter  A    1.  bei    Daremberg-Saglio  s.  v.  galea    p.   1436;     K.   Del- 

Fiorelli,    Armi    antiche    n.    '•;     Baumeister,  brück.    Beiti         zur  Kenntnis   der  Linienperspective 

Denkmäler  III   2035   Fig.  2210.  in  der  griechischen  Kunst   2;. 

Furtwängler,     Meisterwerke     556,    i ;     59  I   '1er  Seh..' 

Conze,     Beschreibung     der    antiken    Sculpturen    des  simos  bei   Hartwig,   M     äl   rscbalen   I.VIII. 
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und  dass  ein  mit  zwei  nach  links  und  rechts  niedergehenden  Spitzen  ausgestatteter 
Busch  auch  bei  Profilansichten  des  Helmes  vorkommt, ,s)  mithin  hier  wirklich  als 
ein  Nothbehelf,  um  eine  Crista  transversa  ersichtlich  zu  machen,  während  bei 
Helmen  in  Vordersicht  häufig  eine  derartige  Erklärung  versagt.  Denn  wenn 
beispielsweise  eine  archaische  Münze  von  Mesembria  einen  solchen  Helm  für  sich 
allein  darstellt, 10)  oder  wenn  auf  einer  altkorinthischen  Hydria  des  Louvre 
der  Helm  des  Achilleus  unter  dessen  Leichenbette  zwei  querstehende  Cristen 
trägt, 20)  so  wird  in  solchen  Fällen,  wo  für  die  Verfertiger  keinerlei  Nöthigung 
vorlag,  von  dem  herkömmlichen  Profilschema  des  Helmes  abzugehen,  mindestens 
wahrscheinlich,  dass  man  die  Vordersicht  des  Helmes  wählte,  um  die  wohl  von 
jeher  auszeichnenden  Querbüsche  zu  verdeutlichen,  nicht  den  gewöhnlichen  rück- 
läufigen Busch  verballhornte,  um  den  Helm  in  Vordersicht  zu  zeigen.  Und  wenn 
die  nämliche  Helmgestalt  noch  im  vierten  Jahrhundert  auf  dem  Tropaion  der 
schönen  Onatas  (?)  gemme  wiederkehrt, 21)  so  ist  bei  einem  Werke  von  solcher  Voll- 
endung schwer  an  künstlerisches  Unvermögen  zu  glauben.  Jetzt  wird  der  Sach- 
verhalt durch  unsere  Statuette  bestätigt,  die  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts angehört. 

Stilistisch  führt  schon  das  Gewand  auf  diesen  Ansatz.  Die  auf  der  rechten 
Schulter  geknöpfte  Chlamys  flattert  in  steifen  Massen  ab,  ohne  Körpertheile  zu 
modellieren  und  gleicht  in  ihren  monotonen  Faltenzügen  ganz  der  rothfigurigen 
Malerei  des  strengen  Stiles.  Reifarchaisch  ist  ferner  die  Modellierung  des  Nackten, 
so  weit  sie  verfolgbar  ist,  namentlich  in  der  klaren  Scheidung  und  richtigen 
Wiedergabe  der  Musculatur.  Bestimmter,  als  später  üblich  blieb,  ist  noch  die 
Schienbeinkante  markiert,  wie  immer  in  alter  Zeit  sehr  flach  gehalten  der  Bauch 
mit  seinen  horizontalen  Inscriptionen  und  einer  leisen  Andeutung  der  verticalen 
Medianrinne,  der  linea  alba.  In  der  letzteren  vermuthete  A.  Kalkmann  ein  Kenn- 
zeichen der  aiginetischen  Schule;  -'-)  aber  sie  ist,  wie  mir  mein  verehrter  Lehrer 
A.  Furtwängler  schreibt,  „viel  weiter  verbreitet,  namentlich  im  ionischen  Kreise, 
und  findet  sich  auch  an  den  Sculpturen  des  Athener  Thesauros."  23)  Sie  ist  daher 
kein  Schul-,  sondern  ein  Epochenmerkmal,  und  schon  der  Gesichtstypus    unserer 

ls)    So    auf  einer  Münchener   Schale    des    Glau-  20)  Ann.  d.  inst.   1864   tav.   d'  agg.  OP;   Pottier, 

kytes  (Wiener  Vorlegeblätter   1S89  II  la)    einmal  an  Vases  antiques  du  Louvre  E   643   pl.  51;    vgl.  Hart- 

dem  Haupthelden  in  der  Mitte  einer  langen  Schlacht-  wig.   Meisterschalen  III   3;   XXVIII. 
reihe  gewöhnlich    behelmter  Krieger.     Vgl.    die  von  -')  Furtwängler,    Jahrbuch    III    Taf.    8,     10  = 

Heibig    a.  a.  O.    304  Fig.    116    besprochenen    Helm-  Antike  Gemmen  I  Taf.  XIII   37. 
darstellungen.  22)  Kalkmann,  Jahrbuch   VII   128  ff.;    134. 

")     l'.rit.    Mus.,    Catnl.  of  greek    coins,    Thrace  M)    Vgl.    Furtwängler,    Antike    Gemmen    I  Taf. 

132  n.  2;   Daremberg-Saglio  Fig.  3421.  VIII  37,  39  und  40;  III  95  fr. 
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Statuette  würde  mit  seiner  langen  Nase  und  den  dünn  vorspringenden  fest- 
geschlossenen Lippen  gegen  die  aiginetische  Werkstatt  sprechen.  Aber  auch  mit 
Attischem  hat  die  Figur  nichts  zu  thun.  Ihr  Motiv  wirkt  in  seiner  eminent 
momentanen  Fassung  malerisch;  die  Conception  ist  dem  von  der  ionischen  Kunst 
aufgegriffenen  Problem  verwandt,  den  Flug  einer  Gestalt  plastisch  zu  verkörpern, 
und  liegt  sicher  nicht  in  der  Richtung  der  Kunstschulen  des  griechischen  Mutter- 
landes. Auch  andere  Indicien  weisen  auf  osthellenischen  Ursprung.  Als  Symptom 
ist  von  Bedeutung,  dass  das  Motiv  voll  ausgebildet  zuerst  auf  Münzen  altionischer 
Städte  auftritt,  insbesondere  im  kilikischen  Kelenderis,  das  von  Samos  aus 
colonisiert  war,  wie  denn  auch  die  Verzierung  der  Backenlaschen  an  die  Widder- 
köpfe samischer  Prägungen  erinnert.24)  Zu  allem  kommt  die  Provenienz  der 
Statuette.  Nach  dem  Inventar  unseres  Museums  wurde  sie  von  dem  russischen 
Künstler  Michael  Mikeschin  geschenkt  und  ist  nach  seiner  Angabe  in  der 
Stadt  Kijew  gefunden.  Sie  stammt  also  aus  dem  Skythenlande,  das  von  den 
Pflanzstädten  der  pontischen  Küste  ionische  Kunsterzeugnisse  aller  Art  bezog. 
Ausdrücklich  sei  hervorgehoben,  dass  der  Rost  der  Statuette  sehr  hart,  die 
Patina  echt  ist  und  der  Augenschein  an  allen  Theilen  etwaige  Zweifel  ausschließt. 
Ungewöhnlich  ist  aber  die  Art  ihres  Ruins.  In  Wien,  wo  sie  von  Technikern 
der  kaiserlichen  Sammlung  genau  geprüft  wurde,  wird  sie  für  einen  misslungenen 
Guss  gehalten,  während  mir  das  viereckige  Loch  auf  der  hinteren  Seite  des 
rechten  Oberschenkels  von  einer  Ausbesserung  herzurühren  scheint. 

Belgrad.  M 11. OJE    M.    VASSITS. 


Grabbauten  von  Termessos  in  Pisidien. 

Von  der  Südküste  Kleinasiens  leitet  den  Verkehr  nach  West-Pisidien  und 
in  tue  Hochebenen  der  Milyas  und  Kabalis  ein  Jenidsche-Bogaz'  genanntes  Thal, 
welches  den  Westrand  des  (lachen  pamphylischen  Gestallelandes,  ein  den  alpinen 
Taurusketten  vorgelagertes  Mittelgebirge,  von  Ost  nach  West  durchsetzt.  Den  Ein- 
gang des  Thaies  erreicht  man  von  dem  heutigen  Landungsplatze  Adalia  aus  in 
vierstündigem  Ritte.  Nach  einer  weiteren  Wegstunde  öffnet  sich  dann  gegen 
Siklen  ein  rasch  ansteigendes  Seitenthal.   In  diesem   letzteren    führt    ein   Steilwe- 

-4)  British  Museum.  Catal.  of  greck  coins,  lonia  tab.   XXIV   21   und   23. 
Jalircsheftr  ilr^  östorr    archäol.  Institutes  Bd. HI.  23 
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aufwärts  in  einen  mächtigen  Bergkessel,  und  in  dessen  Grunde  liegen  in  mehr 
als  tausend  Meter  Seehöhe  malerisch  ausgebreitet  die  Ruinen  von  Termessus 
maior.  Die  Stätte  ist  unbewohnt  und  reizvoll  durch  ihre  völlige  Abgeschiedenheit. 
In  unberührter  Wildnis  ruht  hier  halb  zutage  liegend  ein  Schatz  des  Alter- 
thums,  den  endgiltig  zu  heben  der  Zukunft  noch  als  eine  lohnende  Aufgabe  vor- 
behalten bleibt. 

Der  Bau  des  Gebirges  umgab  die  Stadt  mit  einer  Schutzwehr,  die  sie 
der  Anlage  einer  Ringmauer  überhob.  Im  Westen  und  Süden  schirmten  Berg- 
rücken, die  nach  außen  hin  meist  als  Felswände  abfallen;  im  Osten  baut  sich 
wie  eine  Bastion  das  Massiv  des  Solymos  auf,  und  selbst  eine  offene  Stelle  im 
Norden,  in  die  das  Seitenthal  des  Jenidsche-Bogaz  einmündet,  ist  durch  Fels- 
abstürze theilweise  unersteigbar:  nur  wo  sie  Zutritt  gewährte,  hatte  Menschen- 
werk einzusetzen,  um  den  Naturwall  zu  vollenden.  Hier  schloss  eine  Sperrmauer 
die  Lücke  und  war  das  Hauptthor,  richtiger  einzige  Thor,  der  Stadt  angebracht, 
da  zwei  in  Südost  und  Nordwest  gelegene  Pforten  nur  für  Fußgänger  auf  viel- 
gewundenen Saumpfaden  erreichbar  waren.  In  versteckter  Hochlage  ergab  sich 
so  ein  .Sitz  von  seltener  Festigkeit,  von  dem  nicht  nur  die  pamphylisch-pisidische 
Verkehrsader,  sondern  das  flache  Tiefland  im  Osten  sich  beherrschen  ließ,  und 
diese  bleibenden  Vorzüge  trugen  Termessos  einen  Wohlstand  ein,  von  dem  die 
meist  aus  römischer  Zeit  stammenden  Überreste  jetzt  noch  den  eindrücklichsten 
Begriff  geben. 

Man  erkennt  unter  den  Ruinen  sieben  verschiedene  Tempel,  ein  Theater, 
ein  Odeion,  ein  oder  vielleicht  zwei  Gymnasien,  den  Markt  und  mehrere  lange 
Hallenanlagen,  stößt  allenthalben  auf  Cisternen,  geräumige  Wasserbehälter 
und  in  den  Fels  geschnittene  Aquäducte,  bewundert  die  sorgfältige  Quader- 
structur  von  Privathäusern  und  schließt  auf  einen  einstigen  Wald  von  Statuen 
nach  der  Fülle  von  Postamenten,  die  sich  auf  allen  Straßen  und  öffentlichen 
Plätzen  erhielten;  schier  unübersehbar  aber  ist  die  Menge  von  Grabmalen.  Neben 
kleineren  Gruppen  von  Sarkophagen,  die  sich  den  Aufgängen  im  Nordwesten 
und  Südosten  anschließen  oder  sonst  zum  Theil  weithin  verstreut  an  den  Berg- 
hängen vorfinden,  heben  sich  als  compacte  Massen  zwei  bedeutende  Nekropolen 
hervor.  Die  eine,  größere,  bedeckt  im  Süden  der  Stadt  drei  von  dem  Kamme 
des  Bergkranzes  niederlaufende  Hügelrücken  sammt  ihren  Zwischensenkungen 
allseitig  bis  zur  Thalsohle  herab,  und  in  etwas  geringerer  Dichtigkeit  dehnt  sie 
sich  auch  auf  die  Hänge  der  Westseite  aus.  Die  andere  findet  sich  am  Nordende 
der    Stadt,  zu   beiden  Seiten  des   Hauptweges,  der    in  das  Jenidsche-Bogaz  hinab- 
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leitet,  und  ist  numerisch  geringer,  ahn-  durch  Regelmäßigkeit  und  Pracht  der 
Anlagen  ausgezeichnet. 

Entdeckt  wurde  rermessos  im  Jahre  [841  von  J.  A.  Schönborn.  Nach  ihm 
entwarf  T.  A.  B.  Spratt  eine  ungefähre  Planskizze  der  Stadt  und  gab  mit  seinen 
Reisegenossen  eine  erste,  summarische  Übersicht  ihres  Denkmälerbestandes.  Unter- 
sucht und  im  Zusammenhange  veröffentlicht  wurde  er  aber  erst  von  Niemann 
und  Petersen  in  dem  glänzenden  Expeditionswerke  Karl  Grafen  Lanckoronskis. 
Was  den  Trümmern  ohne  Grabungen  abzugewinnen  war,  ist  dort  zu  einem  kunst- 
vollen Bilde  vereinigt,  das  aller  weiteren  Forschung  als  Grundlage  und  Muster  dient. 
Erschöpfen  freilich  konnte  und  wollte  auch  diese  Leistung  nicht,  da  sie  einem  auf 
zwei  Provinzen  ausgedehnten  ( lesammtunternehmen  sieh  einzuordnen  hatte,  und 
in  Bescheidung  bezeichnete  sie  selbst  die  Lücken,  die  es  noch  auszufüllen  gälte. 
Als  wir  daher  zu  weiteren  Studien  in  Termessos  mit  Dr  A.  (iaheis  im  Vor- 
jahre einen  längeren  Autenthalt  nahmen,  richteten  wir  unser  Augenmerk  haupt- 
sächlich auf  die  von  Niemann  wie  Petersen  minder  beachtete  Nordnekropole, 
von  der  sieh  weitere  Gräbertypen  erwarten  ließen.  In  der  That  gelang  es  Wilberg, 
hier  eine  Reihe  neuer,  merkwürdiger  Sepulcralbauten  zeichnerisch  wieder  herzu- 
stellen, und  wir  veröffentlichen  sie  nunmehr  als  ein  in  gewissem  Sinne  geschlos- 
senes Ganzes,  da  sich  in  annähernden  Datierungen  ihre  zeitliche  Abfolge  fest- 
stellen  lässt. 

Die  Natur  des  Stoffes  brachte  es  mit  sich,  dass  im  Nachstehenden  die  von 
dem  Architekten  beigesteuerten  technischen  Einzelerläuterungen  sich  als  sein 
Beitrag  nicht  äußerlich  sondern  ließen,  sondern  der  übrigen  Darbietung  einver- 
leibt erscheinen.  Da  uns  (r.  Cousins  früher  genommene  Inschriftencopien  infolge 
ihrer  verspäteten  Veröffentlichung  iBull.  de  corr.  hell.  NXI1I  [65  ff.;  28off.i  leider 
erst  nach  Beendigung  der  Reise  zur  Kenntnis  kamen,  gehen  wir  die  Texte  immer 
nach  unseren  Abschriften,  welche  überall,  wo  kein  Vermerk  zugefügt  ist.  von 
Heberdey  herrühren.  Mit  L  sind  die  Nummern  des  epigraphischen  Anhanges  von 
Lanckoronskis  Städten  Pamphyliens  und  Pisidiens,  mit  C  diejenigen  des  Cousin- 
schen  Berichtes  bezeichnet. 

Die  nördliche  oder  .untere-  Nekropole,  der  die  vorgeführten  Bauwerke 
sämmtlich  angehören,  erhält  eine  gewisse  (iliederung  durch  zwei  parallele  Wege, 
um  die  sich  ihre  Gräber  gruppieren.  Der  eine,  östliche,  ist  der  inschriftlich  einmal 
als  ßaaiXud)  bezeichnete  Hauptweg,  der  aus  dem  Jenidsche-Bogaz  heraufführt.  Den 
Verlauf  beider  begleiteten  rechter-  wie  linkerhand  dichte  Reihen  von  luxuriösen 
Hochbauten  oder  sehlichten  Sarkophagen;  in  den  heutigen  [mmmermassen  erkennt 
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man  hie  und  da  auch  noch  Spuren  senkrecht  abzweigender  Querwege,  die  in  dem 
stark  bewegten  Terrain  jedoch  nicht  klar  zu  verfolgen  sind,  auch  wohl  nie  in 
voller  Regelmäßigkeit  ausgebildet  waren.  Von  einigen  Marmorsärgen  abgesehen, 
sind  sämmtliche  Gräber  aus  dem  gelblichen  Kalkstein  der  Umgebung  hergestellt, 
im  Laufe  der  Zeit  aber  ebenso  dunkelgrau  verwittert  wie  der  Fels  und  auf  weitere 
Entfernungen  oft  schwer  von  ihm  zu  unterscheiden. 


Fig.   52      Grabtempel  erbaut  von   T.  Cl.   Agrippina. 
Krstc-   Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. 


I.  Grabtempel,  erbaut  von  T.  Cl.  Agrippina. 

Zu  den  ältesten  Anlagen  gehört  wohl  ein  Grabbau,  der  sich  im  oberen  Beginne 
der  Nekropole  am  Rande  einer  kleinen  Ebene  erhob,  und  schon  durch  seine  vor- 
geschobene Lage  nahe  der  Stadtmauer  als  einer  der  am  frühesten  errichteten  kenn- 
zeichnet (Fig.  521.  Nur  die  beiden  Stufen  des  Unterbaues  und  wenige  Sockelplattfii 
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sind  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  verblieben,  das  übrige  liegt,  von  hohen  Eich- 
bäumen  überschattet,  unter  Dornendickicht  wirr  durcheinander.  Trotz  dieser  weit- 
gehenden Zerstörung  gelang  es,  die  Stellung  der  Säulen  und  der  vielen  umher- 
liegenden  Pfeiler  mit  Halbsäulen  durch  die    Länge    und   Form  der  Architrave  zu 
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~\     Querschnitt  durch   den  Grabtempel  Fig.  52 


bestimmen.  Aul.ier  der  geschlossenen  Reihe  der  südlichen  Langseite  fanden  sich 
ein  Eckarchitrav  der  Front,  der  breite  Architrav  über  dem  mittleren  IM'eilerpaar 
und   zwei    \on   der    Rückseite. 

Aus  diesen    Elementen,   deren  Zusammenschluss  das  Deckenbild    Fig.  54   zeigt, 
ergab  sieh  der  in   l*'ie\  s.s  abgebildete  Grundriss:  vier  Säulen   vor  einer  ungefähr 


quadratischen  Cella,  deren  Seiten 
durch  10  Pfeiler,  die  mit  vorge- 
setzten Halb-  und  Dreiviertelsäulen 
geschmückt  sind,  und  dazwischen 
stehende  078™  hohe  Schranken 
gebildet  werden,  so  dass  das  Dach 
sich  baldachinartig  über  den  im 
Inneren  aufgestellten  Sarkophagen 
erhob.  Der  Unterbau  besteht  aus 
einem  reliefgeschmückten,  5-80™ 
breiten,  7'57m  langen  und  176™ 
hohen  Sockel  mit  Fuß-  und  Deck- 
gesims auf  zwei  Stufen,  deren 
obere  als  Sitzbank  gebildet  ist. 
Die  Höhe  der  Säulen  ließ 
sich  nicht  feststellen,  von  den 
attischen  Basen  sind  geringe 
Reste  erhalten;  dagegen  fand 
sich  in  dem  Trümmergewirr 
ein  ziemlich  gut  erhaltenes 
ionisches  Halbsäulencapitell, 
das  mit  dem  Pfeilercapitell  zu- 
sammengearbeitet und  o-i85ra 
hoch  ist  (Fig.  56).  Das  Gebälk 
ist  über  dem  mittleren  Inter- 
colunmium  der  Vorderseite 
unterbrochen;  es  wendet  sich 
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Fig.   54     Deckenconstruction  zu  Fig.  52. 


Fig. 


Grundriss  zu  Fig  52. 


über  den  beiden  Mittelsäulen  rechtwinkelig  nach  einwärts  zu  den  dahinter- 
stehenden Cellapfeilern  und  trägt  ein  Tonnengewölbe,  welches  das  Mittelfeld 
der  Vorhalle  überspannt.  (Siehe  das  Gesims- 
stück mit  angearbeitetem  Gewölbstein  Fig.  57). 


Fig.  5G     Capitell  von   Fig.   ;_. 


Fig. 


Gewölbstein  von  Fig.  5:. 
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|).is  Gesimse  springt  an  der  Innenseite  der  Cella  weit  vor,  um  den  mächtigen 
3'70™  langen  Dachsteinen,  die  quergelegt  und  an  der  Unterseite  mit  Cassetten 
geziert  sind,  genügenden  Halt  zu  gewähren  (Fig.  53).  Von  den  Cassetten  der 
Vorhalle  war  nichts  aufzufinden;  auch  Zahl  und  Stellung  der  Sarkophage  blieb 
unbestimmbar.   Eine  restaurierte  Gesammtansicht  ist   in   Fig  52   versucht. 

Besonderes  [nteresse  beanspruchen  die  in  Fig.  59  und  60  nach  Wilbergs 
Ski/zen  abgebildeten  Reliefs,  welche  den  Sockel  an  wenigstens  drei  Seiten 
schmückten.  In  situ  stehen  noch  die  Blöcke  der  südlichen 
Langseite,  die  der  Stirnseite  landen  sieh  vollzählig  unter 
den  Trümmern  vor  der  Front  des  Baues.  Eine  Quader,  welche 
bei  Lanckorofiski  S.  [22  Fig.  <i<>  abgebildet  und  nebenstehend 
in  Fig.  58  wiederholt  ist.  wird  sicherlieh  zugehören,  wurde 
indes  von  uns  nicht  gesehen  und  muss  von  einer  der  übri- 
gen  Seiten   stammen. 

Waffen,     besonders     Schilde     mit    Schwert     oder    Speer 

....  .  ,  ..     f.  ...  ,        .....         ,.    ...  Fig.   38     Relief  vom 

gruppiert,  bilden  einen  hantigen  Schmuck  pisidischer  (jrraber;  _  .  _..     _., 

in   gleicher    Vollständigkeit   wie   hier  linden   sie  sich  in  Ter- 

messos  nicht  wieder.  Dagegen  bietet  sich  ein  formelles  Analogen  in  dem 
Heroon  von  Saradschik  (vgl.  Reisen  II  151  ff.  Fig.  69 — 72),  aus  einer  Gegend 
also,  die  auch  sonst  starken  pisidischen  Einfluss  zeigt.  Freilich  ist  der  Sinn 
der  Darstellung  wesentlich  verschieden;  in  Saradschik  ist,  wie  die  /wischen 
die  Waffen  verstreuten  abgeschnittenen  menschlichen  Körpertheile  zeigen,  als 
Schmuck  des  Baues  die  zerstückelte  Feindesleiche  und  die  ihr  abgenommenen 
Waffen  gedacht,  ein  alterthümlich  barbarisches  Motiv,  das  an  unserem  Denkmal 
vorauszusetzen  kein   Grund  vorliegt. 

An  der  Nordwestecke  des  Baues  iFig-  59)  ist  ein  Stierkopf  angebracht,  unter 
dem  ein  weiterer  Gegenstand  durch  die  unausgeführte  Bosse  angedeutet  ist.  I  s 
folgt  ein  ovaler,  am  oberen  Ende  dreizackig  ausgeschnittener  Schild,   hinter  dem  ein 

S] r  und  ein  Pferdekopf  erscheinen.  Die  Schildform  ist  in  Termessos  häutig  und 

kehrt  auch  hier  noch  dreimal  wieder,  der  Pferdekopf  findet  sich  dreimal  auch  in 
Saradschik.  Die  nächste  Quader  ziert  ein  Panzer  der  üblichen  Form  mit  Achsel- 
klappen und  zwei  Reihen  oblonger  Platten  als  unterem  Abschluss;  über  der 
rechten  Schulter  hängt  das  Wehrgehenk,  die  beiden  hornartigen  Fortsätze,  welche 
daneben  im  Rücken  vorkommen,  dürften  wohl  als  Enden  eines  Bogens  zu  deuten 
und  nur  infolge  von  Zerstörung  in  der  Zeichnung  missverständlich  wiedergegeben 
sein.     Weiterhin    sieht    man    einen    halbmondförmigen    Schild    und    Speer,    wie 
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Fig.   59     Reliefs  der  Westseite  des  Grabtempels  Fig.   52. 

häufig  so  auf  Sarkophagen,  wo  dann  die  Halbmondenden  bisweilen  in  Greifen- 
köpfe auslaufen.  Höchst  eigenartig  ist  die  nächste  Darstellung:  ein  Löwe,  der 
sich  mit  den  Vorderpranken  gegen  ein  Tropaion  aufrichtet,  um  es  wie  einen 
Lebenden  zu  zerreißen ;  eine  merkwürdige  Analogie  hierzu  bietet  die  von  Pausa- 
nias  überlieferte  Sage,  dass  ein  von  dem  Temeniden  Karanos  in  Makedonien 
einmal  gegen  die  Landessitte  errichtetes  Tropaion  durch  einen  Löwen  vom 
Olvmpos  überfallen  und  beseitigt  worden  sei. ')  Den  Abschluss  des  Frieses  bildet 
ein  Rundschild,  hinter  dem  Griff  und  unteres  Ende  des  Wehrgehenkes  vorragen; 
vgl.  das  Heroon  von  Saradschik,  Nordwestseite  rechts.  Auch  hier  dürfte  die 
Zeichnung  das  Ende  der  Schwertscheide  nicht  völlig  genau  wiedergeben. 

Die  Südseite  (Fig.  60)  zeigt  an  beiden  Enden  je  einen  Panzer  der  beschriebenen 
Form,  der  unmittelbar  an  die  Front  anschließende  ist  nur  abbozziert.  Die  auf 
Block  2  und  4  folgenden  Darstellungen  —  Schiffshintertheil  und  Delphin  —  legen 
nahe,  die  dazwischen  auf  Block  3  abgebildeten  beiden  Gegenstände  ebenfalls  aus  dem 

')    Pausanias    X    40,    7    i-i/Mir.y.    2=    --i.z:-i   i.V.       fcpavtojKjvcu  X"X.    Vgl.   das  volle  Citat  mit  sonstiger 
~.'j~>  'OX6{inou   '/.i'yr.-x    ävaxpstpat  xe  -i  -pinst'.v/  [xol]        Literatur   in    dem    Werke    über    Adamklissi    131.    1. 
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Fig.  6o     Reliefs  der  Südseite  des  Grabtempels  Fig.   52. 


Bereiche  der  Schiffahrt  zu  erklären.  Dann  wären  sie  wohl  als  Ruder  aufzufassen, 
welcher  Deutung  allerdings  die  erhaltenen  Umrisse  nicht  eben  günstig  sind;  an  I 
indessen  oder  Wurtkeulen,  welche  ja  auch  im  Schiffskampfe  zur  Verwendung 
kommen  konnten,  wird  noch  weniger  zu  denken  sein.  Es  folgt  auf  Block  5 
abermals  ein  Schild  mit  zwei  Speeren,  sodann  auf  Block  6  ein  Glockenhelm  mit 
Busch  und  einem  wohl  aus  Leder  zu  denkenden  Wangenschutz;  ein  zweiter 
rechts  am  Ende  unten  angebrachter,  scheint  des  letzteren  zu  entbehren.  Dazwischen 
ein  Wehrgehenk,  im  oberen  Theile  stark  zerstört,  zwei  Beinschienen  und  unter 
dem  Helme  links  eine  Armschiene.  Da  das  Grabmal,  wie  sofort  gezeigt  werden 
soll,  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  angehört,  ist 
die  seit  alters  gebräuchliche  Armschiene  als  Armaturstück  auch  für  diese  Zeit 
gesichert,  was  für  ihre  Darstellung  in  A-damklissi  in  Zweifel  gezogen  worden  i 
An  dies«'  Waffengruppe  schließt  sieh  rechts  noch  einmal  ein  Schild,  hinter  dem 
ein  Speer  und  eine  Streitaxt  sich  kreuzen:  zwei  Streitäxte  von  gleicher  Gestalt 
kehren  gleichfalls  in    Adamklissi   wieder. 

us  in  der  Curt  Wachsrrratb  ü!ht-       von  A-damklissi   S.   8   des  Sonderdruckes    und    loci- 
reichten   Festschrift   über  die  Reliefs   des  Denkmals       lesen.   D.is  Monument  von  Adamklissi  77. 

Jahreslicfte  lies  üsterr.  arcbäol.  Institutes  Bd.  III.  21 
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Unmittelbar  über  den  Reliefs  der  Vorderseite  war  die  zweizeilige  Grab- 
inschrift in  0-062™  (Z.  i)  und  0-057  m  (Z-  2)  hohen  Buchstaben  eingehauen.  Erhalten 
sind  auf  vier  sammt  dem  darüber  hinlaufenden  Deckgesimse  C45  ,u  hohen, 
o-8im,  o-a2m.  o-gom,  o-8o"'  langen  Blöcken  etwa  zwei  Drittheile,  auf  S.  194  f. 
nach  Abschrift  und  Theilabklatschen  wiedergegeben.  Block  1  und  2  sind  rechts 
gebrochen,  3  und  der  Eckblock  4  sind  vollständig  und  schließen  aneinander. 
Tip1.  KX.  'AypvRjzeZva  r;  xx:  AaXXrj]  tö  fyjüov  tiq  ji[veta]v  toö  ts  Äv8pö[g  aüjifjs  Ttßeptou 
KXauoiou  3Iäox£/./.o'j  |  [v.y.l  toö  jtpofl'avovxog  -xTci;  äöxjoö  Ttßepiou  K[Xa]u8tou  "A-'p'.~£ivo[u 
xa]i  laur^t. 

Die  Ergänzung  ermöglichen  zwei  Inschriften  aus  Termessos.  Die  eine, 
bereits  von  Petersen  (L  122)  mit  Überspringung  zweier  wichtiger  Zeilen  ver- 
öffentlicht, lautet  nach  revidierter  Abschrift3):  "Evx£iu.o;  Kwjrou  KX.  |  Ko^rou  <iz:v.ipz; 
l>£  [(.'.v  icaiSuv  jravxpaxiov  j  äyövog  toö  rcpöTov  |  äyJHvxoc  £•/.  tfiXoTc:  ;t:a;  AaXXrj  MeX>]- 
jav|5pou  hü  Tei{io|xpaxet  tw  äv5pl  ]  aörrjs  Tipoxx >£»o|i£vwv  |  toö  -£  ücpxwEp(oßoüAou)  T:. 
KX.  Map|xeXXou  otoö  T:.  KX.  A.|Ypimretvou  xa:  Eepe|(»K  Tt.  KX.  Oöapou  otoö  Oüa|pou.  Die 
zweite,  von  einem  Sarkophage  der  Südnekropole  copiert,  gibt  den  Namen  der 
Frau:  T]t.  KX.  [Ma]p[oceX]Xo?,  uii;  T:.  KX.  Afpcmteivou  tvj[v]  aü){iaTo3^XY]V  I  Socutö  xx: 
-^  v'jva'.x:  kötoö  |  Ti.  KX.  jAfpiraieivi]  tfj  xx!  AxXXtj. 

Die  aus  diesen  Texten  resultierende  Stammtafel  vervollständigt  sich  nach 
Vorgang  Petersens  a.  a.  O.  195  II  durch  CIG  4364  (L  102  a),  L  58  Z.  9  ff.  und 
L  55   zu  nachfolgendem  Stemma : 

Tiß.  KÄ.  k-rpiraceivog 

I 
T:;..  KÄ.  MapxsXXoc,  _  Tiß.  KX.  X-,-f.n-s'.vx  f)  xat  AäXAvj 

j 

I  I 

Tiß.  KÄ.  Oöäpos  _  $?..  Xavvv.i;  Tiß.  KÄ.  IIÄivTa; 


I  I 

Tiß.   KÄ.  OöSpog4)  Tiß    KÄ.  ÜÄi-tov 


Fruchtbar  erweist  sich  hier  besonders  die  Identification  des  Archiereus  in 
L  55  mit  dem  Archiprobulen  CIG  4364;  zu  ersterer  Inschrift  hat  sich  nämlich 
das    Gegenstück    gefunden:    A]oy.£oiz   Aüxoxparopoc;    |    Tpaiavoö    ASpwcvoö   |   Kataapog 

1    Die  Mitte  der  Basis  ziert  ein  in   0"l8m  hohem  und  Rad  dürften  wohl  eher  als  Symbol  der  Nemesis 

vertieften   Felde  angebrachtes  Flachrelief  eines  nach  aufzufassen    sein,    deren    Beziehung   zu  Agonen    und 

rechts  sitzenden  Greifen,  dir  die  vorgestreckten  Vorder-  Spielen  ja  genügend  bekannt  ist. 
pranken  auf  ein   Rad  legt.    Petersen  a.  a.  O.  glaubt  4)  Diese  Angliederung   Petersens    aufgrund    von 

die  Darstellung  als  Stadtwappin  von   Smyrna  deuten  L   122    mag  nunmehr   fraglich    erscheinen,    wenn    es 

und    eine   Beziehung   auf  die    Herkunft    des   Meles-  auch   nicht  unmöglich  ist,  dass  Großvater  und  Enkel 

andros    erkennen    zu   sollen.     Aber    dieser  Name  ist  nebeneinander  als  Vorsitzende  bei  denselben  Spielen 

in    Termessos    noch    mehrfach    vertreten,    und    Greif  fungierten. 
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Seßaoxoö  Tißlptov  KXaöSiov  i  Kupeiva  Ouäpov  tptX6itatpiv  Vouxpuov  .Ep|iOttou  t&v  |  [£au- 
x]o|o|  tp£Xov  >cal  eöepyl|[Tr)vJ.  Hierdurch  ist  für  den  Sohn  der  Erbauerin  unseres 
Grabmales  ein  absolutes  Datum  gewonnen;  es  vereinigt  sich  damit  sehr  wohl, 
dass  seine  Frau  das  Gentile  $Xaou(a  führt,  und  die  beiden  Namen  Tcß.  KÄ.  schon 
vom  Großvater  her  in  der  Familie  üblich  sind.  In  der  ersten  Hälfte  des  /weiten 
nachchristlichen  Jahrhunderts  werden  wir  also  das  Grabmal  entstanden  denken 
dürfen. 

II.  Grabmal,  erbaut  von  Aurelia  Ge. 
Etwas  weiter  gegen  Norden  von  diesem  Baue  liegen  die  Trümmer  dessi  hon  von 

G.  Niemann  a.  a.  O.  122  mit  folgenden  Worten  besprochenen  *  rrabmales  der  Aurelia 

( ie  1  Fig.6)  |.  ..Auf  dem 

fast  i'"hohenUnterbau 

steht     /wischen     zwei 

quadratischen,  mit  I'i- 

lastern  geschmückten 

Pfeilern     der     Sarko- 
phag auf  einer  Bank 

mit  Löwentatzen:  die 

Pfeiler,     f.s.S5 '"    lang 

und  breit,  trugen  ein 
I  «innengewölbe,  wel- 
ches   den   Sarkophag 

überspannte.  Wir  fan- 
den    dazugehörige, 

beiderseits  mit  Arehi- 

volten     gezierte     Ge- 

wölbsteine  von  glei- 
cher   Laibungsbreite, 

wie  die  Pfeiler.  In  der 

Oberfläche  des  Unter- 
baues bemerkten   wir 

die    Standspuren    von 

acht     Säulen,     deren 

korinthische  Capitelle 

und  attische  Basen  in 

der  Nähe  sich  fanden." 


Fig.  61      Grabmal  erbaut  van   M.  Aurelia  Ge. 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
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Niemanns  Grundriss  wiederholt 
Fig.  62.  Neuerliche  Untersuchung  der 
Ruine  förderte  eine  Anzahl  von  Bau- 
gliedern zutage,  welche  auch  über  den 
Oberbau  wünschenswerte  Aufklärung 
brachten  und  eine  Reconstruction  er- 
möglichten. Zwar  bleibt  die  Säulen- 
höhe unbestimmt,  dagegen  ließ  sich 
feststellen,  dass  das  Pfeilercapitell  etwa 
o-86m  höher  lag,  als  das  des  Kämpfers 
(Fig.  63).  Das  in  seinen  Haupttheilen 
wiedergefundene  Gebälk  lief  also  ohne 
inneren  Zusammenhang  mit  dem  Gewölbe  über  Pfeiler-  und  Säulencapitell  hin- 
weg und  trug  ein  Giebeldach  (Fig.  61). 

An  der  Vorderseite  des  Sockels  steht  zwischen  zwei  Schilden  in  0^045 —  o-04o'" 
hohen  Lettern  die  wohlerhaltene  Grabinschrift  (L    17,5   C  47). 


Fig.  6;     Grundriss  zu  Fig.  61. 
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Gatten  und  Söhne  der  Stifterin  nennt  die  Inschrift  eines  unweit  gelegenen 
Grabhauses,  welche  A.  (iaheis  copierte :  Ttßepuo  KA[oo]8ki)  IRfxxwv.  xfi)]  xxi  Ttßepiü) 
v.y.1   [M.  A]öpr]Xt[a]   Yi,  tEp(ia£o[u  'OitXeoug]  |  -spsTr  AöpiqXioi  Tißep[ioi  'OnXfjJs  y.y.l  OOäpo?, 


[8g 


ol    na[l8e]s    y.xts'JXEOaaT.v    [xö    rjpioov.  Efl-ov- 

xo    (sici    5:    7.a:    rcpoprjatv    8   xe    'OrcXfjs     xal    ö 
( löäpo?     ircl     xü     ^p(i)ü)     öaxe     [il]Sevl    ficaCvai  ] 
|u:3c    rJjv   xacpijv  xtöv   yovsiöv   kötöv  [uijte  xijv  ü(ü- 
I'. aTcit^xr//     y.W.ly;.    |rqxe    e[-:!I-3s\Ix:    xtva]    (    \a~.z 
i-.i^y.'/    3<j)|iaxo{hf)X7)V    ÄTtoxe-JHjvae    sv    aüxö,    ensi 

Ö      [-£'.]p7.77.;    Xt      XOÖXCÜV     ixT[s£oSt    XÖ     EeptüTOTÜ)] 

-:a]i£i(>>  §7)vccpia  [iüp;a  y.a:  xö  5t)|Ki)  xö  Tep|irj- 
tjewv  (sie)  Srjväpta  jiupuz.  Damit  gewinnen  wir 
durch  1.  75.  welche  Inschrift  dir  AOp.  Ttß. 
Äpuaaxos  ■/,  7.7.:  [Iavxpaxta  als  Frau  des  Aöp. 
Tiß.  'OitXijs  nennt,  Zusammenhang  mit  der 
weitverzweigten  Familie,  deren  Stammbaum 
Petersen  a.a.O.  ni.sIV  zusammengestellt  hat. 
Diese  Combinationen  bestätigt  und  be- 
reichert endlich  eine  in  den  ..Kaufhallen"  copierte  Siegerbasis  des  Sohnes 
dieser  Ehe  Map.  AOp.  T[i]ß.  cChxXrjxia|vös  Havxpäxrjs,  |  -r.bz  [(epewg)  .Map.  AOp.  |  Tcß. 
'OitXfJxog,    ax[e]  cf il'si;    äyiova    roxtlScov    ixaXTjv    xöv    j    dr/ilivia    xi    a'    |    ex  't'.äots:;u'7.;  |  xoö 

-a-no'j    aöxoö       Ttß.    KÄ. 


k      •  4o  •■    *■      35       -       -4o      -j| 
I-  ig.   '. ;     I  i.i.iil  zu  Fig.  6l. 


AOp.   I'v~  cEp([iatou)  '()-/.icj;  7xp[6]prjatv  xtö-sxat  («jSev! 
£;£tv7.:  y.y'izy.:  x$)V  a(i)|iaxo{hqx7)V  r^  st::- 
ik«jjac  -:v7.  o:a  to  iidw.;  xofg  yevofi.evots 
aOiv,;  yoveüaiv  'Ep|i<x(<i>  y.a:  "Oa  y.a:  xto  -pop.o:'pw  aOtYj:; 
s  äSeXcpü)  'OtxX^  tö  rjpt&ov  5iaxeaxeuaa'9,af  ezv  S[e]  xtg  r:E:pa 
tr»j,  ixxefaec  xö  xe  8^(iü)  tiö  TepjiTjaaewv  7.7.:  xeo  Espto- 

xäx<'>  xau£Üo  Srjvapta 

[löpia  -.v/zy.y.:-yz:.'/.:y.. 


II/.7.TÜ170;  |  xoO  7.7.:  Ttße- 
pt'ou  7.7.:  ty,;  [ia|A|irjs 
seöxoü  AOp.  1'y',;  cEp({iatou) 
r()-/io-j;  rEpl|ia:o'ji  vj;i- 
V7.  s.y.y/wi.  Qpi  oßoöXou  I 

Tiß.  KX.  Z[T)]|vo8oxtavoö 
MoXiajvoö. 

Es  ergibt  sich  somit 

die  auf  S.  190  befindliche 

Stammtafel,   in  der   von 

weiteren    Angliederungen,    welche    die    zunächst    wichtige    chronologische    Frage 

nicht  berühren,  um  der  Übersichtlichkeit  willen  abgesehen   ist. 

Die  Lebenszeit  der  AOp.  Uaöajioupiavfj  NavfjXt?  bestimmt  sich  nun  nach  folgender 
in  den  .Kaut  hallen-  abgeschriebenen  Basis  auf  das  Ende  des  /weiten  und  den 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.:  'II  ßouXTj  7.7.:  6  Bfj[iO£  EXStUTjoav  7.p/:i  ps:av 
xfjs  Seßaaxijs  'IouXtas  Aöuvrjs,  [irjlxpös  xctaxptov,  Nävi] |Xiv  'O-Äivj;  EEp{wt(ou  Oßptjiöxou  ä-uya- 
Tzpz.  yuvaTxa  7.py:Epi<o;  |  7.7.':  Eeplaig  Havxpaxou     Tetjioxpdxous  Tet[io9'£|ou. 


ick» 


I 


Aap.    . 


Das   Grabmal  also,   das 


M.  Aap.   T  -  •-;  nzvxpirr,; 


die  ihr  ungefähr  gleichzeiti-         f=====M==i==~^=^L 
ge  Aurelia  Ge  ihren  Eltern 


und  frühverstorbenen  Bru-  -^^ 

der  errichtete,  mag  danach  ~^fE 

etwa  dem  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  zuzu- 
weisen sein. 

HL 
isäuliges  Grabhaus, 
•in  dem  Grabmale 
der  Aurelia  Ge  steht  auf 
3™  hohem  Unterbau  ein 
mächtiger  Sarkophag,  an 
Front  und  Seiten  mit  Schil- 
den geziert.  Unter  den 
Trümmern  in  der  Xähe  lag 

iel  von  Säulen  und  I 
bälk,  dass  sich  der  ganze 
Bau  mit  Sicherheit  in  Fig. 
64  und  65  wieder  herstellen 
ließ. 

An  der  Front  sind  drei 
korinthische     Säulen     auf 
achtseitigen    Sockeln     an- 
geordnet;   die    Rückwand 
is  zu  zwei  Dritteln  der 


haus. 


..,1 


Gesammthöhe  als  Quadermauer  aufgeführt,  über  welche  zwei  Eck-  und  ein  Mittel- 
pfeiler emporragen.  Sic  ließ  sich  in  ihrer  ganzen  Höhe  von  yg8m  zusammensetzen 
(Fig.  66),  auch  vom  Mittelpfeiler  fand  sich  das  freistehende  obere  Drittel.  Über 
dem  Axchitrave,  an  dem  der  niedrige,  im  Querschnitt  S-förmig  geschwungene 
Fries  angearbeitet  ist,  lag  ein  Zahnschnittgesimse,  das  ähnlich  wie  S  5  der 
Südnekropole  (Niemann  a.  a.  ( ).  S.  110)  an  Vorder-  und  Rückseite  einen  giebel- 
artigen Aufsat/  trug.  Mitte  und  Ecken  desselben  sind  mit  Altären  geschmückt, 
die  Dreiecksfelder  füllen  gedehnte  Doppelvoluten  mit  Zwickelpalmetten  und 
ziemlich  handwerksmäßig  ausgeführtes  und  erdachtes  Rankenwerk;  an  der  1  Unter- 
seite ist  das  giebelförmige  Auflager  für  die  Dachplatten  angearbeitet,  diese  seihst 
leiden,    sind  aber  wohl   nach   Analogie   von   .S'  5   zu   reconstruieren. 

Inschrift  trägt   weder  Sarkophag  noch    Unterbau;    auch  auf  dem  Architrave 

der  Front   fand  sich  keine  Spur. 


CO 
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Fi^.  (ji     Grundriss  des  Grabhauses  Vi^.  64. 


Fig.  66 
Rückwand  iles  Grabhauses   I  1 


IV.  Grab  des  Aur.  Chry serös. 

Diesem  dreisäuligen  Grabbau  gegenüber  liegt  /wischen  vielen  Sarkophagen 
eine  überwölbte  Aedicula,  eine  form,  die  in  dieser  Einfachheit  in  einigen  Bei- 
spielen der  unteren   Nekropole  wiederkehrt,  der  oberen   jedoch   zu   fehlen   scheint. 

Auf  zwei  Stufen,  deren  obere  wie  so  oft  das  Profil  einer  Sitzbank  mit  nicht  aus 
gearbeiteten  Löwentatzen  an  den  Enden  zeigt,  steht  die  3*1 2m  breite,  2*34°  tiefe  Grab- 
nische ivgl.  Fi.y.  07  und  ti.si.  die  einen  Sarkophag  des  üblichen  [Typus  auf  drei  Seiten 
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mm  m... 

Kig.  67     Grab  des  Aur.  Chryseros. 


Fig.  68 
Grundriss  von    Fi;;.   67. 

einschließt.  Die  177'" 
hohen  Anten  haben 
sehr  einfache  Capitelle 
und  Basen,  die  Archi- 
volte  ist  0-40 '"  breit. 
Die  Inschrift  an  der 
Vorderseite  des  i"35m 
h.,  2-i4m  br.,  i-i8'"t. 
Sarkophages  (nach 
Abschrift  Gaheis,  C  n. 
18,  Mittelfeld  o^ö1"  h., 
0-40 "'  br.,  Buchstaben 
0045 '"  h.)  hat  folgen- 
den  Wortlaut: 


XP  YrEPQSKOPKAINOYKAIAPMAETAH  TY 
N  HAYTOYEd)  EI  ElTQNAEaiOTQ  NTH  N 


SQMATOeBChH 

EAYTD1£KA1TQ 

nPOMOIPQAY 

TQNYIQARAZfc 

TQET7!T£WAE 

NAAYToISVA°N 


TTEYöYNOr':.AlNA!TON 
TTEI PASANTAAI I HAYMEI 


[93 

Xpu<jspü>£  Kopxai'vou  xal  Äpu-aara  v,  yujv?j  xötoö  iqpeaei  tffiv  Beairatöv  -i;i      mouaro- 
SHptrjv   |   Sautofg  xx:  t<o    j    jtpo|iot'pu  xö|töv  ufä  ÄyopcfcolTü)   £-•   ->>  p)8£|va   xöxols  a/./.ov 
emxeS^jvai  J)  6|ratS{h)Vo[v]   efvat  töv     Jteipctaavra  Alt  SoXunsl     x  [aq>'?] 

Entsprechend  der  bescheideneren  Ausstattung  des  <  rrabes6)  kennzeichnen  sich 
auch  die  Inhalier  durch  den  Beisatz  itpeaet  ttöv  Beottotcöv  als  Hörige;  an  eine 
Einreihung  in  bekannte  Genealogien  ist  demnach  natürlich  nicht  zu  denken,  den 
Schriftformen    nach  dürfte  der   Bau  etwa   dem   der  A-urelia  <ie  gleichalterig  sein. 


V.  Grabbau  der  Familie  des  A.pollonios  Strabonianos. 
Von    einer   prostylen,    exedraartigen    Aedicula   gibt    Fig.   6g   den   Grundriss. 

In  situ  steht  ziemlich  nahe  dem  Südende  der  unteren  Nekropole  nur  mehr  der 
uns'"  lange,  über  3™  hohe  Sockel  und  Reste  der  A.ediculawände;  die  Aul- 
standplatten der  Säulen  fehlen,  weshalb  ihre  Stellung,  da  auch  ganze  Architrave 
nicht  aufzufinden  waren,  in  Fig.  69  nur  vermutungsweise  eingetragen  werden 
konnte.  Die  Säulenhöhe  lässt  sich  aus  den  erhaltenen  Anten  auf  ,,"5"'  berechnen. 
Architrav  und  Fries  sind  reich  geziert,  entgegen  den  sonst  einfachen  Formen  dieser 
1  11  abbauten,  auch  die  Hängeplatte  des  ( iesimses  ist  an  der  Unterseite  mit  Blättern  ge- 
schmückt.  Wenige  Stücke  von  attischen  Säulenbasen  und  korinthischen  Capitellen 

fanden  sich  unter  den  Trüm- 
mern, ferner  mit  Archi vollen 
versehene  ( rewölbsteine.  Zwei 
Tragsteine  (Fig.  70)  waren  in 
die  Rückwand  eingelassenem 
die  von  dem  mittleren  Säulen- 
paar zur  Rückwand  lauten- 
den Architrave  aufzunehmen. 


Fit;.   69 

Grundri  Gl  ibbaucs  der  Familie  4.'.  Apollonios  Strabonianos. 

I  rste   Hälfte  ilcs  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr. 


Fig.  70 

]   vom  Grabbaue   I-'i. 


Es  »  in-  indes  verfehlt,  diesen  Schluss  durch-       phagen  ohne  jeglicher   Schmuck   begraben;    so  /..   1'.. 
wegs  ku  sieben;    gar   mai  hoch   an-       Tc.   KX.  Mapx&Xo;   und    viiu'    Frau    -.  .>.   S.   iS 

gesehener   Familien   waren    in   ganz  einfachen   Sai 


Im) 


TOHP&ONEIEl/ 

OYTIBEPIS&Tc/ 


fNTOYTEANAF 


Inschrift  vom  • 


^ 


N  AN  H  AI  ZK  B  H  AASLEQT-TT  PAB  Q  NATTOAAÖN I0N 

TIB-KA-KIAAH-H^ 


MHTEPlKAirEMETHPl^AQ-AEKHTATETTAlAl 
AAAONAOYKEOEAQAEXeAINEKYMAAAAlOITE- 
EIAETISOYKAAEroiTEeNHOTOSQAAAlTr 
AYP-HENTESTPABQNEKATAXeONOZHA 


Inschrift  vom  Grabbau  <U*r  Famili* 


EPIKAEIASw^itöm^ 
aTIB  EPI^AAYAI&TEIMOAQPQT^ 
OISOYAPfiKAIArKAHrriOAOTaTOlS 


-• 


KQATTE9  KTQSQMATÖe  HKASAYO  MlAh 


THNAHKTEPANTOVTEOYAPOYKA1TQ-) 


XENKAlAKAj-IANTAZZEZTHSEHKAlTof 


MONEXHPTIZEHKAITTPOPHZINTT' 
OYTEEHTAIZZQHATO  eHKAIXOYT 
ENTlQnpoKEIHEHQTOYOIKOYAIePlfiC 
TlNAHAEIYAHOHTINOZrrAHNAYTHZMo: 


TAT«  TAHEIfiAHHAP: AM2MYPIA f 


|TöYI 
ME 


KAT| 
HO 


fr 


•:■: 
>ix° 

YT 


LA/. 


Inschrift  vom  Heroon  der 


[95 


THSTIBEPIOYkAAYlAIOYMAPkEAADY 
lIEAYTHIO 


terapel  Vi^.  52  S    1 


BHN 
ISN- 


rPABQNAnoAAQN]OYNEOZ'ZTPAB«NLANOZAnOA^N!OZ 


-^rAMETHTEMONOlZOAEAYZeiOZOIKOZ 
r:TEP9NPE0EQNAn0TYMB10NlZXElH 
ZQEITOINEKYQN  ZQEITE1MHOP0ZATH 


HAIZ-HMAZIMYPIAlOIZAnOAAQNlOZHAETEKIAAH 


Apollonios  Strabonianos   Fig.  69  S.  196 


rNEAYTHZT£KAfTüYA>to, 


•ITAIOTIOYBOYAETAinEIPArÄITTNA 
NTOQIKQOYTEENTQTTPOSTOQOYTE 
rEENTöOTTieENEnoMENPATTOeElzsA  I 
EANAETEETTlXEIPHSHATTOTEIEEl-pilFPa 
AI  I E OA Y  M  E IAH HAP  IAH  Y  P  I A  K|AIEX|TAIAY 


** 


Kl.  Perikleia   Fig.   81  S      06 
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Der  mittlere  Theil  der  Decke  war  also  wie  bei  so  vielen  anderen  Bauten  der 
unteren  Xekropole  überwölbt.  Die  Sarkophage,  wahrscheinlich  zwei,  standen  aut 
zwei  Stufen,  deren  obere  als  Sitzstufe  gebildet  ist. 

Die  Inschrift,  in  0*07 '"  hohen  sorgfältigen  Buchstaben  eingegraben,  nimmt 
fast  die  ganze  Front  des  Sockels  ein.  (C  63,  nach  Abschrift  S.  104  wieder- 
gegeben). 

Navy.:;  KßrjSaaswg,  Sxpaßcov  &rcoXXü)Viou,  Expaßwv  ätoXXwviou  vsog,  Sxpaßwvtavö?  AnoXXwv.or, 
Tiß.  KX.   K :/./.•/,  f[  '/.%:  Ka7rex<i)Xsiva. 

Mijxspi  xx:  yevex^pt  cpiXü)  scsXTjxä  x£  nx:5: 

of  x'  aüxö  yaiierij  t£  [tovotg  55s  XuaO-cog  ofxos. 

Ä.XXov  5'  oüx  £il-=Aw  Si/it-a:  vsxuv,  ÄXX'  äfoixs* 

X&ßrjv  fyisxsptov  pstt-swv  önroxiiußiov  izyysr 
5   ei  2s  xig  oox  xX=yo:  xefrvrjoxog,  ß)S'  ÄXiTTJu-tov, 

^<l)£t    TOi    VSX'JWV.    £ü)£:    XEtpjopOg    ÄXYJ. 

Auto  jiiv  xs  Expaßwvs  xaxä  yö-ovö;  ^Ss  NavfjXi? 
r^iaat  fiupiStoi?  Ano/./.wv.o;  v,c£  xs  KcXXtj. 

Den  Eingang  bildet  titelartig  die  Aufzählung  der  Beigesetzten;  die  auffällige 
Abweichung  von  der  genealogischen  Abfolge  erklärt  sich  offenbar  aus  der 
Rücksicht  auf  das  folgende  Epigramm,  das  in  stammelnder  Rede  eine  metrische 
Umschreibung  der  gewohnten  Phrasen  bietet.  V.  1  ist  dcexTfca,  von  Cousin  richtig 
erklärt,  eine  bisher,  wie  es  scheint,  nicht  belegte  Parallelbildung  zu  dcexyjxi  nach 
Analogie  von  Formen  wie  xapxa,  xäya.  u.  ä.  Z.  4  ist  nicht  mit  Cousin  (JXeyotxs  zu 
ändern,  das  neben  dem  unmittelbar  folgenden  s:  5s  ~.\z  oüx  ÄXeyot  kaum  erträglich 
wäre;  das  sicher  gelesene  dfotxs  ist  die  wohl  verständliche  Aufforderung  an  die 
Mit-  und  Nachwelt,  deren  Inhalt  im  Folgenden  zunächst  im  Imperativischen 
Infinitiv,  dann  im  Indicativ  ausgeführt  wird.  'Aizoxop ßtov  ist  natürlich  proleptisch 
zu  fassen.  Völlig  constructionslos  ist  nur  das  letzte  Verspaar,  augenscheinlich 
unter  dem  Zwange  der  Eigennamen.  Orthographisch  bemerkenswert  ist  die  zwei- 
malige Vertauschung  von  'j  und  0:,  wofür  übrigens  in  Termessos  zahlreiche 
Beispiele  vorliegen.  Cousins  a-rco9-ü[ißiov  Z.  4  dürfte  nach  unserer  Abschrift  ver- 
lesen sein,  allerdings  war  uns  seine  Lesung  vor  dem  Steine  nicht  zur  Hand. 

Auffällig  ist  der  Name  des  Stifters  Sxpaßwviavög  ÄiroXX&Viog  statt  des  zu 
erwartenden  &.7eoXX6vk>£  Expißwvog.  Mit  Cousin  a.  a.  O.  282,  1  ersteres  als  ein- 
faches Äquivalent  für  letzteres  aufzufassen,  geht  wohl  nicht  an:  derartige  Ver- 
wendung des  Patronymikon  ist  ja  aus  älteren  thessalischen  Inschriften  wohl  be- 
kannt,   für   diese    Spätzeit    alier    kaum   glaublich,   jedesfalls    in    den   über  600    uns 
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aus  Termessos  bekannton  Texten  ohne  Analogem.  Eher  ist  woh!  Sxpaßa>viav6; 
als  ein  aus  dem  Vatersnamen  abgeleiteter  Beiname  des  AtcoXX(jMO£  anzusehen  (vgl. 
oben  S.  [89  Map.  Aüp.  Tiß.  'OrcXTjTtavös  Havxpax7]?  nach  dem  Vater  Map.  V.o.  Ttß. 
'OtcXtJs),  so  dass  der  volle  Namen  lautete  "A-o/./.o>v:o;  Sxpaßwvtavös  Sxpaßuvog,  wobei 
der  Vatersname  um  so  leichter  entfallen  konnte,  als  jedem  Zweifel  über  das  Ver- 
wandtschaftsverhältnis durch  das  unmittelbar  folgende  Epigramm  vorgebeugt  war. 
Den  Großvater  der  NavijXis  nennt  die  auch  für  den  Wechsel  in  der  Ortho- 
graphie des  Namens  interessante  Basis  '  ig  (a.  a,  0.  301),  so  dass  sich  folgen- 
des Stemma  aufstellen  Lässt: 

'Oßpt(lÖTYlS 

A.noXX(ävto;         Kßrjäaau; 

I  I 

STpigcuv  _   NavijXi; 

I 
STpaßwvtavös  ä.noXXcövtog  _    riß.  KX.   le././.v,  v,  xal  KaTcexcoXeTva 

I 
Sxpctßwv  V60J. 

Zur  Zeitbestimmung  verhilft  die  Siogorbasis  L  140,  in  der  der  Erbauer  unseres 
Denkmales  "A-oÄXwvio;  Srpaßuvos  ArajXXwvtou  als  Probule,  als  Ausrichter  der  Spiele 
aber  ÄtioXXwvwj  Si^tovoSou  erscheint.  Letzterer  wird  in  Inschriften  von  rermessos 
häufig  genannt  und  reiht  sich  durch  seine  Ehe  mit  'Amoyiq,  "fochter  des  Tiß.  KX. 
nXaxtüv  i  y.xl  Ttßspiog  und  der  AupTjXta  IV,  in  die  oben  S.  [90  aufgestellte  Stammtafel 
als  Altersgenosse  der  llaoajro'jp'.avYj  NavfjXig  ein.  Als  ungefähre  Bauzeit  des  Grabbaues 
dürfte    also    die   erste  Hälfte  des  dritten    Jahrhunderts    n.    Chr.    anzunehmen    sein. 

VI,  Grabbau,  errichtet  von  Aur.  Padamuriane  Nanelis. 
Eine  Erweiterung  des  eben  besprochenen  Bautypus  durch  zwei  Mittelsäulen, 

aber  im  (iegensatze  dazu  ohne  hohen  Unterbau  zeigt  der  ( irundriss  Fig.  72,  einem 
Grabbaue  angehörig,  der  nördlich  neben  dem  dreisäuligen  Denkmal  big.  o\  liegt. 
1  »bgleich  der  Stylobat  mit  Trümmern  hoch  bedeckt  und  genauerer  Untersuchung 
unzugänglich  ist,  ließ  sich  die  Stellung  der  Säulen  durch  die  Architravlängen 
bestimmen.  Die  attischen  Basen  ruhen  auf  0^43 m  hohen  viereckigen  Sockeln,  die 
korinthischen  Capitelle  sind  "  i.i"\  die  ganze  siiule  vss"'  hoch.  Der  sehr  niedrige 
(om;'")  l-'ries,  mit  dem  Architrave  aus  einem  Stücke  gearbeitet,  ist  mit  Akanthos- 
ranken  geziert,  Kin  sammt  der  Palmettensima  o-^s"1  hohes  Zahnschnittgesimse 
krönte  den  Bau  und  ergab  auch  die  Giebelschräge.  An  der  Rückwand  fanden 
sich  wieder  zwei  1  ra  14 steine;  Gewölbsteine  mit  Archivolten  und  an  der  Unterseite 
mit  ( 'assetten  geschmückt,  beweisen,  dass  abermals  der  Raum  über  den  .Mittelsäulen. 
wie   Fig.   71    zeigt,   überwölbt    war.     Die  Stellung   der  Sarkophage   bestimmt  sich 

Jahrashefte  dej  5sterr    archäot     Institutes  Bd.  111  2^ 


luS 


■^^SotÄI 


Fig.  71      Grabaedicula,  erbaut  von  Aur.  Padamuriane  Nanelis. 
Erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. 

dadurch,  dass  die  Inschrift  zwischen  den  Tragsteinen  der  Rückwand  angebracht 
war,  womit  sich  die  an  sich  mögliche  Anordnung  vor  eben  dieser  Rückwand  verbietet. 
Die  Grabschrift  begann  auf  der  oberen  Fascie  des  Wandarchitraves  an  der 
Innenwand  der  Rückseite  und  setzte  sich  zwischen  den  beiden  Tragsteinen  noch 
über  zwei  Quaderlagen    abwärts  fort.    Von  den  ursprünglichen  fünf  Blöcken  fand 

sich  der  Architrav  in  einiger  Entfernung- 
mit  der  Schriftseite  nach"  unten  gekehrt 
in  der  Erde  steckend  vor  und  konnte 
nur  mit  Mühe  soweit  freigelegt  werden, 
dass  die  linke  Hälfte  lesbar  wurde;  er 
ist  0-5 im  hoch,  it>7"'  lang.  Die  Wand- 
quadern lagen  vor  der  Rückwand;  die 
beiden  der  oberen  Schicht  angehöri- 
gen  (o'42m  hoch)  zeigen  an  der  Außen- 
seite oben  ein  einfaches,  o-i2m  hohes 
Profil  und  sind,  die  linke  0-82'",  die  rechte 
sammt  der  rechts  anstoßenden  Cnnsole 


Fi« 


Grundriss  der  Grabaedicula  Fig 


'99 


i'33m  lang.    Von  der  darunterliegenden    Schicht  war  nur  die  "\s'>"'  hohe,   i 
breite    rechte   Quader  aufzufinden.     I>i'-    Buchstaben    sind  .<••>;,'"   hoch;    Abschrift 
von    A.  Gaheis,  X.    i — 3  nach  Hcberdeys   Dictat. 


AYP-TTAAAMOYPIAfcJHNAN 
TDYHNHMEiOYKÄTESK  EY 


ANAPIAYT  HITTANK  PATE1TEM 


AÄYTHIAP MAZTAlEPMAlCi?^  Mi  .cTToY 
k'AlTHeYITXTPlAYTHE.-.YP'nANKPATEIATt-KAI 


AP  HAITAKAITQAN  A  P 1 AY 
P  IQ  OTTAHTC  TAMB  PQ  OYA  E 
'1EJNAÜ11"    .IIPQQXQM 


THUEPEIMAYP-TIBE 
NIAEETEPQErESTAI 

llQ^^lÖMAETEPOh 
AZTHTEEI^TOYi: 
EIAENXXEeHIETAl 
tEITOlEPQTATQ 

HYPIA 


Aüp.  Tlaoaiio'jf.xvf,  Xxv[yp>cg  xöv  ofxov 

toö  u,V7]U£iou  xat£Oxe6[aaev  eauxYj  xa:  xw 

dcvSpi  aöxfjs  llavxpxxEi  Tei{JL[oxpaxous  xa!  n] 

9-Jeta  aGxrj;  'Apjiaaxa  cEp[i.ac'ou  'Oßp[iji]6rou 
5  za:  xrj   tkiyaxpi  kot7js  [A]üp.  üavxpaTeia  ri]  xa; 

Apfiaaxa  xx!.  xiö  ivop:  xOxy,;  i;pz:  M.  Aöp.  Ttße- 

pwi) 'OtcXtj,  xü  yanßpö*   oöSev!  Ss  erepto  izi".y.: 

^eTvat  £[v  xw]  f(p(ixo   au)|i[a]xc il-^/y,-/   exep[a]v 

;n(xi    ivoi:z'.   ;r/(x£   £-:]!)'X'ia[\  -x]<o;tx  exspov, 
■    fj  ö  napÄ  taöta  jiorij(j]as  xv,  xe  e?s  too? 

y.y-y:/_li'j-/:.v>;  äaeß]eia  evcxeS-TJaetai 

xx:  ouSIv  v'jaov  5b>]aec  xö>  Eeptüxäxü) 

xajieiü)  Brjväpia  5ta?](i.upta. 
Die  Erbauerin  des  Denkmales  und  ihr  .Mann  werden  in  den   Inschriften  von 
Termessos  oft  genannt;  die  von   Petersen  a  a.  O.   195   [V  aufgestellte  Stammtafel 
der  Familie,   zu  der  oben  S.   iS.,  f.  bereits  einige  Nachträge  gegeben  sind,   ist  ins- 
besondere nach  der  Seite  der  Frau  hin  noch  vielfacher  Ergänzungen  fähig,  auf  die 
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'*''£•   73     Grabaedicula  der  Aur.  Artemeis.     Zweites   Dritte]   des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr. 


ich  indes,  um  nicht  zu  weit  ausholen  zu  müssen,  hier  verzichte.  Als  Zeitansatz 
für  die  Hrbauung  des  (Trabhauses  ergibt  sich  aus  der  oben  S.  iSq  abgedruckten 
Inschrift  die  erste  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
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F>g.  71     Querschnitt  durch  die  Grabaedicula   Fig.  73. 
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VII.  Grabaedicula  der  A.ur.  Artemeis. 

Einer  der  imposantesten  und  besterhaltenen  Grabbauten  ist  im  Norden  der 
vorletzte  in  der  langen   Reihe  der  Denkmäler  (Fig.  73). 

Auf  hohem  Unterbau  erhebt  sich  eine  zum  1  heile  noch  bis  zum  Anhitrav 
erhaltene,  j'uy"'  tiefe  und  ;•.,.} "'  lange  Aedieula  mit  vier  Mittelsäulen,  deren  Basen 
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theilweise  noch  in 
situ  stehen,  während 
sich  die  Stellung-  der 
Frontsäulen  (vergl. 
Grundriss  Fig.  76) 
aus  dem  fast  voll- 
ständig wiedergefun- 
denen Gebälk  atalei- 
ten ließ.  Der  7-30'" 
breite  und  9™  lange, 
mit  Fuß-  undDeckpro- 
fil  versehene  Sockel 
ist  mit  Rundschilden 
geschmückt,  die  Stu- 
fen unter  demselben 
sind,  da  der  Bau  sich 
an  den  rasch  anstei- 
genden Berg  lehnt,  an 
der  Rückseite  nicht 
herumgeführt. 

Die  Höhe  der  Säu- 
len, von  denen  sich 
die  attischen  Basen 
auf  0-5 5"1  hohen  Posta- 


m/s-- 


■ 


- 


Fig  75     Längsschnitt  durch  Fig.  73. 

menten,    uncannellierte    Schäfte    und   0-5 2"'    hohe    korinthische    Capitelle 

fanden,  beträgt  4-87 m.  Das  mittlere  Intercolumnium  war  wieder  überwölbt 

und  die  große  leere  Fläche  des  Giebels 

dadurch  wirksam  unterbrochen  (Fig.  73). 

Von     der    Überdachung    der    seitlichen 

Intercolumnien    war   nichts    aufzufinden, 

wahrscheinlich  waren  jedoch  Cassetten- 

platten  angebracht,  wie  in  Fig.  74  an- 
genommen ist.  Zur  Unterstützung  der  die 
Wölbung  tragenden  Mittelarchitrave  waren  in 
die  Rückwand  zwei  Tragsteine  eingelassen 
(Fig.   77),  während  an  die  Capitelle  der  Mittel-      Fig.  76    Grundriss  der  Grabaedicula  Fig.  73. 
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säulen  Consolen  (Fig.  78)  angearbeitet  sind,  um  auch  hier  größeres  Auflager  zu 
schaffen  (Fig.  75).  Die  drei  Sarkophage  stehen  noch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
und  zeigen  die  üblichen   Formen. 

Die    Grabschrift    ist    mit   o-o6ul  hohen    Buchstaben    an    <h-v  Vorderseite    des 
Sockels  zwischen  den   Rundschilden  in  verziertem   Rahmen  eingegraben: 


AYP-APTEMEIEGOANTOEEPMAlOYAlEKOTTEOYETOYk'AI 
KPATEPOYTHNCQHATOGHKHNEAYTHETEPQAEOYAENIEIErTAl 
EnieAfAlFJCTHNCQMATOOHKHNElAEHHOnAPATAYTATITTüI 
HCACECTAlYnEYOYNOCTHrAYKYTATHnATPlAlAPrYPIOYMYPIACIN 
AEKA 

Aop.   Apis;'.:::  86avros  cEp(JUXtou  5i;  Koviiooc,  toö  v.y.i 
Kpaxspou  tv,v  uü)u,ato9"iQX7jV  §auxfj"  itlpw  es  oOosvi  scE-ta: 
im9-ä<{>a!  ;i;  rJ)V  tJWfiaTO-fhfjotyjV  ci  5ö  [itj,  ö  -zpa  txOtz  r.  nv.- 
lfjaas  £^xa'.  O-eOil-jvo;  rf]  ^XuxitkEtj]  rcaxptSt  Kpyupiou  [iupwSaiv 
s  oivia. 


Aptefie'.?  86avros  'Epjiatou  5:;  Kotteo'j;  toö  v.ocl  Kpaxspou  ist  bereits  aus  CHI  1302 
(I.  t2oa)  als  xavJj<popog  frsäg  Apriu-tSos  bekannt  und  sicherlich  nach  Vorgang  Petersens 
a.  a.  O.  195  III  mit  der  Aup.  Aptsfis!;  Biavtc«;  rEp|i.acou.  Gattin  des  .AI.  Aöp.  MeiStavog 
HXaTümavoc,  HXaxwv  (Lg;  10;  11)  zu  identifizieren.  Der  Probule  'Hälöooto:  ApTei'u,ou 
nevraxi?,  nach  dem  CIG  4,V>2  datiert  ist,  kehrt  als  'IIÄ'.cootc:  ApTefuou  auf  den 
Siegerbasen  L  132  und  C  g  wieder,  auch  er,  wie  Artemeis  in  den  letzt- 
genannten Inschriften,  mit 

minder  vollständiger  An-  ! 
gäbe  der  Ahnenreihe. ,:) 
Beidemale  handelt  es  sich  "": 
um  Sieger  in  den  Spie-  l 
len.  welche  der  Archiereus 
AitoXXtiMOs  SijxuvfSou  zum 
erstenmale 7)  aus  dem  Ver- 
mächtnisse seines  Vaters  veranstaltete.  Da  dieser, 
wie  oben  S.  ig-  dargelegt  wurde,  der  AöpTjXlOC 
[Ia6a|i.oupiavrj     \y./i~/.:z     ungefähr    gleichalterig     ist. 

'1   Petersen  hal   fragweise   I.  i  ;;  jepo.  HXtoSöxou       stätigung  liefert  nun  auch  noch   .In-  Cousinsche  B 
äpxsifiot)  [«'  ergänzt;  die  Revisioi    des  Stein  1  ')  L    132    hat  Petersen   i-ftüvoj  i/_;tiv:c;  -.1  /.'; 

nach  dem  Vatersnamen  nichts  mehr  stand;   Be-       der  Stein  bietel  deutlich   rO  \ 


Fig.  7S    Capitell  von  Fig.  73. 


Fig.  77     Detail  von   Fig.  7.;. 
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"Ap-£|i£:g  aber  zur  Zeit  ihrer  Kanephorie  gewiss  noch  in  jugendlichem  Alter  stand, 

werden    wir    nicht    fehlgehen,    wenn    wir    ihren    Tod    und   doch    wohl    auch    die 

Erbauung    ihres   Grabmales   etwa   in  das  zweite  Drittel   des    dritten  Jahrhunderts 

n.  Chr.  verlegen. 

VIII.  Prostyler  Grabtempel. 

Abweichend  von  dem  bisher  so  oft  vertretenen  Typus  der  Aedicula  mit  vorge- 
stellten Säulen  ist  der  neben  dem  vorbesprochenen  Denkmal  liegende  Grabbau,  ein 

viersäuliger  Prostylos 
mit  geschlossener  Cella. 
Vgl.  den  Grundriss  Fig. 
So.  Der  Unterbau,  der 
keine  Inschrift  trägt,  ist 
1 7  7mhoch,  die  Säulen  von 
korinthischer  Ordnung 
haben  roh  gearbeitete 
Basen,  der  niedrige  an 
den  Architrav  angearbei- 
tete Fries  ist  mit  Blatt- 
ornamenten geschmückt. 
Das  Mittelfeld  des  Gie- 
bels nahm  ein  mächti- 
ges Medusenhaupt  ein, 
rechts  und  links  von 
ihm  waren  auf  Thier- 
fellen  gelagerte  Genien 
angebracht.  Die  4"32m 
breite  und  57 2"1  tiefe 
überwölbte  Cella  hatte 
an  den  Seitenwänden  fla- 
che Bogennischen  (vgl. 
den  Querschnitt  Fig.  79) 
ähnlich  einem  Grab- 
hause in  Myra,  das 
Texier,Description  de 
l'Asie  Mineure  III  T. 
Fig.   79     Querschnitt  des  Grabtempels  Fiy.  80.  2  1 3  und   2 14  abbildet. 
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Fig.  ^o     Grund]  iss  i 
prostylen   Grabtempels. 


Fig.  Mi     Grundriss  des   Heroons 
der  T.   Kl.   Perikleia. 
Zweites  Jahrhundert  n.  Chr. 


Jahreshefte  <l<-s  Ssterr    arcbiiol    Institutes  Bd.  III 


Der  im  Hintergrunde  der  Cella  stehende  Sa 
phag    ist   soweit    zerstört,   dass  sich    nicht    feststellen 
ließ,    ob   er   beschrieben     war,     obwohl    der     übliche 
Rahmen  angebracht  ist:  der  Thürsturz  des  Einganges 
hat  nie  Schrift  getragen. 

IX.   Heroon  der    1  i.    Kl.   Perikleia. 
Eine   Weiterbildung    dieses    Typus   durch   eine 

halbkreisförmige  Apsis  zeigt  ein  unweit  des  Süd- 
endes der  Nekropole  gelegener  Grabbau  (Grundriss 
Fig.  Sil  Vor  der  ,v3.s'"  breiten  und  ^83™  tiefen 
Cella.  die  wieder  Seitennischen  besaß,  standen  vier 
Säulen:  spärliche  Reste  attischer  Basen  und  korin- 
thischer Capitelle  fanden  sich  in  den  Trümmern. 
Die  an  beiden  Seiten  über  Eck  geschnittenen  Front 
architrave  und  mehrere  mit  o'2^m  breiten  Archi- 
volten  versehene  I  >c igensteine  lassen  erkennen,  dass 
das  mittlere  [ntercolumnium  in  üblicher  Weise  über- 
wölbt war. 

Der  Kau  entbehrt  eines  Sockels  und  steht  in- 
mitten eines  rechtwinkeligen  Peribolos  (Fig.  82).  Die 
Seitenwände  der  Cella  zeigen  nach  außen  kräftige 
Rustica.     Nur  die   nach    Norden    gekehrte    Thürwand, 

die  noch  heute  zum  großen 
Theile  aufrecht  steht,  ist  sorg- 
fältig geglättet  (Fig.  83).  Im 
Inneren  des  Hofes  fand  sich 
vor  der  Front  und  genau  nach 
der  Mittelachse  des  Monu- 
mentes orientiert  ein  quadra- 
tisches Fundament  von 
Seitenlänge,  sicherlich  von 
einem    Altare   herrührend. 

Die  in  der  östlichen  Um- 
fassungsmauer angebrachten 
Nischen    dürften    nach    Ana- 

26 


Fig.  82 
tramtplan  zu  Fis 


81. 


Fig.   83      l'eriboloseingang  des  Heroons  Fig.  8l. 


logien,  wie  sie  z.  B.  das  Testa- 
ment der  Epikteta  bietet,  für 
die  in  der  Inschrift  erwähnten 
Statuen  bestimmt  gewesen  sein. 
Von  Sarkophagen  ließ  sich  unter 
dem  Haufen  von  Steinen,  die 
das  Innere  der  Cella  bedeckten, 
kein  sicherer  Rest  erkennen. 

Die  Grabinschrift  steht  auf 
dem  gewaltigen  Thürsturz  des 
o:xs;,  die  Schlussworte  auf  dem 
oberen  Ende  des  Thürpfostens. 
In    schwer    zugänglicher    Lage 


von    Gaheis    nach    Heberdeys    Dictat  abgeschrieben;  Buchstaben  zwischen    o-04'" 
und  ot>3 m  Höhe  schwankend,  sorgfältig,  stark  apiciert  (S.   194  f.). 

Ti]ße[pia  KXau5t]a  IIcs:'xÄ£:a  [x]o[v]  o[F]xov   [x]oö  ^pa>[ou  ■/.%:  xöv  jtspißoXov  xaxeaxeua- 
uev  sxjf-fj  xai  Tcßepiio  KXauSica  TeijioSdhpw  xw  fevoui[v(j)  aüxfjg  ävSpl  yux.1  Tcß(epiois)  KXauSt- 
oig  Ouapio  xa!  ÄoxXtjtooSotö).  xo%  rcpojiocpoi?  stföx^e  uEotg.  Kx:  sv  jisv  xw  0'- 
xm  ötoteO-exG  uwjiaxO'JhTxag  ouo,  ;i:xv  fiev  ex'jx7j;  xe  xx:  xoö  £v8p[pög]  a[üxy;r. 
■rijv  oi  ixepav  xoö  xs  Oöccpou  xx:  xoö  Ä.axXyjmoSoxou,  vjv  xx:  ixep£OXOu[xXu>- 
crev,  xx':  slvSptavxa?  lorrjaev  xx:  xöv  aiivitavxa  -so:  xöv  oZxov  xoö  ^piou  xoa- 
[iov  i^pxcaev  xx:  rcp6p7joTV  rcoteixatj  8xt  oü  ßoöXexai  rceipaaai  x:vx 
oöxs  £v  xx:c  7M|ixxoihr(xx:c  oöxs  iv  xw  oütw  oöxe  £v  xw  rcpocjxow  o:jxe 
£v  xw  mpoxeijievw  xoö  ciV.o-j  x:f>piw  oüxs  ev  xw  o~:9-sv  (sie)  Sitopivw  sfoco&eo'S'ai 
■    x:vx  v,  Xet<J>avov  xivog  JtXijv  ocöxfjg  [lovrjg'"  lebv  81  xtg  i-'.yzipi^z:,  fiforaxetaei  xw  :spw- 
xäxw  xa;'.ii''i  §rjvap[ia  S]ta[täpuE  xx:  Alt  SoXujisl  Srjväpca  fiupia  xx:  s't:x:  aO- 


xw  xa: 


Jr^* 


XOOg  v.v.-.v:/y 
uivoug. 

Die  vorkommenden  Ortsbestimmungen  sind  aus  Fig.  S2  ohne  weiteres 
verständlich:  das  Ganze  heißt  Heroon,  rcsptßoXos  ist  die  Umfassungsmauer:  ofxog 
bezeichnet  die  Cella,  zpocjxoov  die  Vorhalle  des  eigentlichen  Baues,  x:>p:ov  den 
unbedeckten   Hofraum. 

Nicht  unmittelbar  verständlich  ist  der  Sinn  von  rcepieo'xoüxXwaev  Z.  5.  Das  hier 
anscheinend  zum  erstenmale  belegte  Compositum  (über  das  Simplex  vgl.  Petersen 


a.  a.  O.  226.  zu  n.  ioo;  Fränkel,  [nschr.  v.  Pergamon  II  341;  Tannery,  Rev.  arch. 
[897  S.  78)  kann  nur  bedeuten:  ringsum  mit  scutulae,  d.  i.  den  dünnen  Marmor- 
plättchen  verkleiden,  wie  sie  so  oft  zum  Wandbelag  hellenistisch-römischer 
Bauten  verwendet  werden  und  wir  selbst  in  Termessos  mehrfach  aufgelesen 
haben.  War  nun  aber  der  Sarkophag  selbst  damit  verkleidet?  Nach  dem  ganzen 
Zusammenhange  wäre  dies  sicherlich  die  nächstliegende  Erklärung,  doch  unter- 
liegt sie  schweren  Bedenken.  Schon  an  sich  ist  die  um  diese  Zeit  in  Kleinasien 
allgemein  übliche  Form  des  Sarkophages  mit  umrahmtem  Mittelfeld  und  Schilden 
vorne  und  an  den  Seiten  für  solche  Verzierung  ungeeignet.  Dazu  kommt, 
dass  unter  den  Hunderten,  die  wir  in  Termessos  zu  sehen  Gelegenheit  hatten, 
nicht  einer  Spuren  solchen  Schmuckes  aufwies  oder  auch  nur  die  Vermuthung 
hätte  glaublich  erscheinen  lassen.  Eine  befriedigende  Lösung  scheint  sich  aui 
einem  andern  Wege  zu  bieten.  1  las  übliche  Maß  der  Sarkophage  in  Termessos 
schwankt  /.wischen  2™  und  2-30ra  Länge  und  0"90m  und  ri<>'"  Tiefe.  Ein  solcher 
hat  nun  gerade  Platz  innerhalb  der  Apsis  im  Hintergrunde  des  Baues.  Waren 
hier  die  vor  den  Eltern  verstorbenen  Brüder  Varus  und  Asclepiodotus  beigeset/t 
und  die  Seitenwände  der  Apsis  mit  Marmor  vertäfelt,  so  konnte  dies  sehr  wohl 
mit  rcepteaxoÖTAweev  bezeichnet  werden,  besonders  wenn  etwa  dieser  Raum  durch 
eine  gleichfalls  vertäfelte  Schranke  von  dem  unverziert  gebliebenen  Hauptraume, 
in  dem  der  Sarkophag  der  Eltern  stand,  geschieden  war.  Leider  erlaubte  der 
Zustand  der  Ruine  nicht,  die  Frage  an  Ort  und  Stelle  zu  entscheiden,  so  dass 
wir  uns  begnügen  müssen,  die  gegebene  Erklärung  vermuthungsweise  aufzustellen. 
Auch  die  Zeit  des  Monumentes  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Zwar  sind 
Tu  k/..  Tet{iö5ci)po£  und  seine  Frau  aus  L  7;  39;  40;  41;  76  bekannt,  doch  ist  aus 
diesen  Inschriften  keine  Verbindung  mit  datierbaren  Texten  herzustellen.  Einigen 
Anhalt  gewähren  die  Schriftformen,  die  durch  das  Y  mit  dem  Querbalken  Ver- 
wandtschaft mit  der  Inschrift  der  T'  Ka.  'Aypvmtävx  und  des  Ti.  KÄ.  MapxIXAo? 
(S.  inj  /eigen.  Da  zudem  dort  wie  hier  sämmtliche  Familienglieder  das  Gentile 
Tt.  KÄ.  beibehalten,8)  wird  man  mit  allem  Vorbehalte  die  beiden  Denkmäler  als 
ungefähr  gleichzeitig  betrachten  dürfen. 

Werten    wir    zum  Schlüsse   einen    vergleichenden   Blick    auf  sämmtliche  aus 
Termessos  bisher  bekannten  Grabanlagen,  so  fällt  zunächst  der  scharfe  Gegensatz 

Beachtenswert   ist   in    d ■•    iehung,  dass       nennen.    I  reilich    Endet    sich    andererseits    in    noch 

z.B.  in  ilcr  Familie  .1er  Aur.  G      iben   S.  [g  i  i    die       späterer  Zeit  eine  Tt.  K>..   Ki/./.i,  s.  o.  S.   i  >■ 
Söhne    des    Tl.    Iva.    HXxTtuv    sich     bereits     Aurelier 
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auf,  in  dem  die  Einförmigkeit  des  Aufbaues  zu  der  wechselvollen  Mannigfaltig- 
keit der  Grundrisse  steht.") 

Fast  durchgängig  herrscht  der  korinthische  Stil  —  eine  Ausnahme  bildet 
der  ionische  Bau  der  T.  Cl.  Agrippina  (Fig.  52)  — ,  mit  ermüdender  Regelmäßig- 
keit kehrt  die  auch  im  Tempelbau  von  Termessos  verwendete  Überwölbung  des 
mittleren  Intercolumniums  wieder,  und  selbst  in  den  meist  flüchtig  oder  roh  aus- 
geführten Einzelformen  ergeben  sich  selten  Abweichungen  vom  Üblichen,  wie 
die  giebelartigen  Aufsätze  der  beiden  auch  sonst  nahe  verwandten  Gräber  S  5 
(Niemann  a.  a.  O.  S.  105  ff.  Fig.  76 — 78  Taf.  XVIII)  und  oben  S.  190  Fig.  64. 
Dagegen  lässt  sich  in  den  Grundrissen  eine  stetige  Steigerung  von  dem  ein- 
fachsten Schema  zu  immer  reicherer  Ausgestaltung  in  fast  lückenlosen  Reihen 
nachweisen,  wobei  selbstverständlich  nicht  verkannt  werden  soll,  dass  sich  die 
chronologische  Abfolge  mit  dieser  Typenentwicklung  nicht  immer  deckt,  viel- 
mehr ursprüngliche  und  abgeleitete  Formen  stets  nebeneinander  zur  Verwendung 
kamen. 

Im  allgemeinen  scheiden  sich  die  vorhandenen  Baudenkmale  in  zwei  Haupt- 
classen,  denen  unabhängige  Typen  zugrunde  liegen:  die  den  Sarkophag  an 
drei  Seiten  umrahmende,  vorne  voll  offene  Aedicula  und  die  rings  von  Mauern 
umschlossene,  vorne  durch  eine  Thür  zugängliche  prostyle  Cella  (S.  205  f.  oi/.o;  ge- 
nannt), in  deren  Hintergrunde  der  Sarkophag  so  recht  wie  in  einem  Hause  steht. 

Den  Aediculatypus  in  seiner  einfachsten  Gestalt  finden  wir  bald  mit  Giebel- 
dach, bald  mit  archivoltengeschmücktem  Tonnengewölbe  überdacht.  Erstere  Form 
findet  sich  häufig  in  der  Südnekropole,  Beispiele  gibt  Niemann  a.  a.  O.  S.  78 
Fig.  29,  S.  106  ff.  Fig.  70  u.  72.  Die  zweite,  seltenere  Form  ist  im  Grabmal  des 
Aur.  Chryseros  (oben  S.  191  Fig.  68)  vertreten,  etwas  prunkvoller  ausgeführt  und 
auf  einen  sockelartigen  Unterbau  gestellt  auch  im  Grabbau  der  Armasta  (Niemann 
a.  a.  O.  S.    115  ff.   Fig.  85—87). 

Eine  erste  Erweiterung  erfährt  dieser  Typus  durch  Anordnung  von  Säulen 
vor  der  Front.  Drei  Säulen  zeigt  das  Grab  der  Andriopis  S  5  (Xiemann  a.  a.  O. 
S.  108  ff.  Fig.  75 — 78  Taf.  XVIII,  von  der  Inschrift  nur  die  erste  Zeile  copiert 
I.  1,55),  viersäulig  ist  das  Grab  der  Mamastis  5  2  (a.  a.  O.  S.  112  Fig.  83,  84) 
und  das  im  Wesen  gleichartige,  nur  mehr  in  die  Breite  gezogene  der  Familie 
des  Apollonios  Strabonianos  (oben  S.    193  f.  Fig.  69). 

,J)  Von  den  Fclsgräbern,  deren  wichtigste  Petersen  den  wiederholen,  theils,  wie  das  Alketasgrab,  zeit- 
a.  a.  O.  S.  64  —  70  beschreibt  und  Niemann  abbildet,  lieh  zu  weit  vorausliegen,  um  eine  gemeinsame  Be- 
kann in  diesem  Zusammenhange  abgesehen  werden,  trachtung  mit  der  Masse  der  spateren  fruchtbar  er- 
da  sie   theils   nur  die   Facadenbildung  der  freistehen-  scheinen  zu  lassen. 


Ein  nächster  Schritt  ist  es,  wenn  die  Seitenwände  der  Aedicula  weg  bleiben; 
so  entsteht  aus  dem  dreisäuligen  [ypus  S 5  der  oben  S.  [90  Fig.  65  besprochene 
Bau,  aus  dem  viersäuligen  unter  gleichzeitigem  Ersatz  der  Anten  durch  freistehende 
Säulen  die  in  S  3  vorliegende  Form  (a.a.O.  S.  n:   Fig.  81,  82  Taf.   XIX 

Aus  einer  ähnlichen  Entwickelung  scheint  sieh  auch  die  im  Grundri 
propylaienartige  Gestalt  des  Grabhauses  der  Aurelia  Ge  zu  erklären  (Niemann 
a.  a  O.  S.  122  Fig.  5,  oben  S.  187  Fig.  62);  nur  ist  hier  die  Rückwand  dei 
Aedicula  beseitigt,  dafür  aber  sind  vorne  und  rückwärts  je  vier  Säulen  angeordnet 
und  die  das  Tonnengewölbe  tragenden  Seitenwände  mit  den  beiden  1  >oppelpilastern, 
welche  den  Ecksäulen  entsprechen,  zu  mächtigen  quadratischen  Pfeilern  vereinigt. 
Für  eine  solche  Herleitung  spricht  vor  allem  die  unorganische  Art,  wie  das  von 
den  Säulen  getragene  Gebälk  über  dem  von  der  Aedicula  übernommenen  Tonnen- 
gewölbe weggeführt  ist.  Ein  Ansatz  zur  Auflösung  der  Hinterwand  der  Aedicula 
in  eine  einfache  Stützenstellung,  wodurch  das  Dach  des  Gebäudes  baldachin- 
artig über  dem  nach  allen  Seiten  freistehenden  Sarkophage  zu  schweben  scheint, 
ist  schon  in  Fig.  64  erkennbar,  wo  die  Rückwand  nur  mehr  zu  zwei  Drittheilen  voll 
aufgeführt   ist   und   im   oberen   Drittel   drei   freistehende   Pilaster  erscheinen. 

Nach  anderer  Seite  hin  gab  Anstoß  zur  Fortbildung  des  Aediculatypus  die 
Einführung  des  Tonnengewölbes  über  dem  Mittelintercolumnium,  dem  wir  schon 
im  Grabmale  oben  S.  193  begegneten.  Sobald  nämlich  aus  ästhetischen  oder 
praktischen  Gründen  eine  gröf3ere  Tiefenentwickelung  wünschenswert  erschien, 
war  es  unmöglich  den  Abstand  zwischen  den  Säulen  und  der  Rückwand  mit 
einem  einzigen  Architrave  zu  überbrücken;  so  sehen  wir  im  Grabmale  der  Aur. 
Padamuriane  Nanelis  (oben  S.  197  f.  Fig.  72)  in  der  Flucht  der  Mittelsäulen  beider- 
seits je  eine,  in  dem  der  Artemeis  (S.  201  f.  Fig.  7m  sogar  je  zwei  Innensäulen 
eingeschaltet. 

Vergleichsweise  gering  ist  die  Zahl  der  aus  dem  Cellatypus  abzuleitenden 
Grabbauten.  Ein  reiner  viersäuliger  Prostylos  liegt  vor  in  S  1  (Niemann  a.a.O. 
S.  u8  f.  Fig.  88,  89  Taf.  XX,  die  Inschrift  L  163)  und  durch  überwölbte  Nischen 
im   Innern  der  Langseiten  bereichert  in  Fig.  80. 

Durch  Auflösung  sämmtlicher  ('ellawände  in  halbsäulengeschmückte  Pfeiler 
entsteht  wieder  eine  baldachinartige  Form,  welche  im  Grabhause  der  1  i.  (1. 
Agrippina  angewendet  ist  (S.   iSof.  Fig.  55). 

Die  bedeutungsvollste  Weiterbildung  liegt  jedoch  vor  in  dem  Heroon  der 
Ti.  Kl.  Perikleia  S.  205  Fig.  81.  Der  durch  eine  halbkreisförmige  Apsis  an  der 
Rückseite    erweiterte    Grundriss   entspricht  in  allen   wesentlichen   Merkmalen  der 
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einfachsten  Gestalt  des  christlichen  Culthauses,  wie  sie  z.  B.  in  der  aus  dem  fünften 
Jahrhundert  n.  Chr.  stammenden  Kirche  von  Babouda  in  Syrien  (De  Vogüe,  Syrie 
centrale  II  tab.  67)  vorliegt.  Überhaupt  bildet,  zumal  wenn  die  oben  vorgetragene 
Vermuthung  über  den  Platz  des  Sarkophages  der  Brüder  Varus  und  Asclepiodotus 
das  Richtige  trifft,  dieser  Grabbau  mit  seinem  jcepißoXos,  0:7.0;.  affrpiov  und  dem 
durch  den  Altar  verbürgten  Todtencult  das  vollständige  heidnische  Analogon 
zur  christlichen  Grabeskirche,  die,  über  der  letzten  Ruhestätte  eines  Märtyrers 
errichtet,  dessen  Grab  in  sich  schliei3t  und  seiner  Verehrung  vor  allem  gewidmet 
ist,  wie  denn  auch  die  Namen  der  einzelnen  Theile  völlig  entsprechend  wieder- 
kehren. Noch  nach  anderer  Richtung  hin  verdient  Beachtung,  dass  durch  die  Ver- 
tiefung der  Seitennischen  ein  Anklang  an  die  Kreuzform  geschaffen  ist,  der  in  dem 
vorliegenden  Baue  natürlich  nichts  mit  christlichen  Anschauungen  zu  thun  hat,  wohl 
aber  den  Anstoß  zu  einer  bewussten  Ausbildung  des  Kreuzmotives  im  Grundrisse 
geben  konnte.  Es  wäre  verfrüht,  aus  diesem  zunächst  vereinzelten  Vorkommen  weit- 
tragende Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  aber  bei  der  Unsicherheit,  die  noch  immer  über 
Ursprung  und  Ableitung  der  Bauformen  der  christlichen  Architektur  waltet,  darf 
eine  so  weitgehende  Verwandtschaft  nicht  unbeachtet  bleiben,  zumal  auch  das  hinzu- 
kommt, dass  in  der  altchristlichen  Apsis  der  Mosaikschmuck  seine  classische  Stelle 
hat,  wie  hier  ein  schmückender  Wandbelag  von  Marmorplättchen  die  Apsis  aus- 
zeichnet. 

Wien  im  August   1900.  R.  HEBERDEY.       W.   WILBERG. 


Glasiertes  Thongefaß  aus  Samos. 

(Taf.  VI.) 
Aul  der  angeschlossenen  Tafel  ist  in  Originalgröße  von  vier  Seiten  ein 
Gefäß  aus  sogenanntem  aegyptischen  Porzellan  in  Gestalt  eines  Bes  abgebildet. 
Es  ist  identisch  mit  dem  von  mir  vor  sechs  Jahren  in  einem  Kindergrabe  der 
samischen  Nekropole  gefundenen  Exemplar,  über  dessen  Abhandenkommen  ich 
in  meiner  Veröffentlichung  der  Resultate  der  Habichschen  Ausgrabungen  klagen 
musste.M  Zusammen  mit  dem  gleichfalls  vermissten  Götterpaare  aus  demselben 
(irabe  (Eig.  84)  hat  es  nach  seltsamen,  rasch  wechselnden  Schicksalen,  wie  jetzt 
ermittelt  ist,  schließlich  ohne  Provenienzangabe,  für  ein  Fundstück  aus  Naukratis 
gehalten,  seinen  Weg  in  das  Wiener  Hofmuseum  gefunden,  und  ich  nutze  nun- 
mehr gern  die  dargebotene  Gelegenheit,  es  an  dieser  Stelle  kurz  zu  besprechen. 

1     I  lohlau,  Aus  ionischen  und  italischen  Nekropolen  45. 
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I  ),is  Lob  singulärer  Feinheit  der  Ausführung,  das  ich  seinerzeit  aus  der 
Erinnerung  dem  nur  flüchtig  gesehenen  Stücke  ertheilte,  muss  l>ei  erneuter 
Betrachtung    des    gereinigten   Originales  eingeschränkt  weiden.   Die  etwas  derbe 

Arbeit  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  der  für  diese  Gattung  üblichen 
und  durch  die  Technik  gebotenen,  unt\  dass  Hörner  und  llals  der  Gazelle  durch 
ein  ausgestochenes  Loch  vom  Körper  des  Bes  getrennt  sind,  begründet  keinen 
Vorrang  vor  anderen  Stücken.  Aber  dass  es  ein  Kabinetstück  seiner  Art  ist, 
bestätigt  wohl  unsere  Tafel,  und  dass  der  Fundort  und  die  Zeit,  in  der  es  ver- 
graben wurde,  teststeht  das  Grab  stammt  aus  der  /weiten  Hälfte  des  6.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  macht  es  für  die  Geschichte 
der   Fabrik  noch   besonders  wichtig. 

Über  das  Motiv,  das  für  den  Recipienten 
des  Gefäßes  gewählt  worden  ist,  bedarf  es 
nicht  vieler  Worte.2)  Vor  uns  sitzt  die  Zwerg- 
gestalt des  Bes,  bärtig  und  runzelig,  den  Rücken 
mit  dem  gesprenkelten  Pantherfei]  bedeckt.  Er 
hat  die  Gazelle  erjagt,  das  Thier  des  Seth,  des 
Todfeindes  seines  Herrn  Horus,  und  hält 
seine  Heute  vor  sich.  Der  Künstler  hat  ihn 
sitzend  gebildet,  um  dem  Gefäße  Standfläche 
und  Räumigkeit  zu  geben;  die  Seitenansicht 
oben  auf  der  Tafel  zeigt  die  überlegte  Anord- 
nung des  Aufbaues  der  Gruppe.  Auffällig  ist 
eine  leichte  Abweichung  von  der  Frontalität, 
die  —  zweifellos  absichtlich  —  dadurch  bewirkt  wird,  dass  der  Kopf  des  Daimon 
kaum  merklich  nach  rechts  aufwärts  gedreht  ist.  Die  Figur  gewinnt  dadurch 
an  Leben,  aber  in  Widerspruch  mit  ihrer  Bestimmung;  schon  diese  leise  Drehung 
verschiebt  die  Achse  der  Mündung  und  stört  die  tektonische  Haltung,  wie 
besonders  die    Rückansicht   unten  auf  der  Tafel  zeigt. 

Bei  der  Behandlung  der  glasierten  Thonware  aus  der  samischen  Nekropole 
bin  ich  für  deren  phönikischen  Ursprung  eingetreten,  ohne  zweier  Thatsachen 
zu   gedenken,  die   diese   Zutheilung  in    Frage   zu   ziehen   scheinen.3)  Flinders  Petrie 


Fig.  S|     Terracotta   aus  Samos   in  Wien, 
in  zwei   Drittel  der  Originalgröße. 


s.     Krall    bei    Benndorf,    Das     Heroon     von 

Gjölbaschi-Trysa,  Jahrbuch  der  Kunstsammlungen  des 

Allerhöchsten    Kaiserhauses    IX    71    11;    Drexler    in 

Roschers     Lexikon   II  2880   (T:    Oliviei    Beauregard, 

tienne,   Paris   1894. 


Nekropolen  161.  —  Zur  behandelten  Frage 
-.  Perrot-Chipiez  III  674  IT..  Rayet-Collignon,  llistnire 
de  l.i  ceramique  grecque  365  <1  .  wo  auch  die  Litera- 
tur, namentlich   Heuzeys  Aufsätze,   angegeben  ist. 


2  I  2 

hat  in  Xaukratis  die  Reste  einer  Skarabäenfabrik  gefunden,  in  der  nicht  nur 
Skarabäen  sondern  auch  Gefäße  wie  ,Pilgerflaschen'  und  Vollfiguren  und  Amulette 
aus  glasiertem  Thone  gefertigt  wurden.4)  Seine  Entdeckung  bestätigt  und  ergänzt 
die  oft  besprochene  aber  soviel  ich  weiß  bisher  unpublicierte  Gefäßfigur  eines 
Delphin  im  British  Museum  mit  der  unter  der  Glasur  befindlichen  archaischen 
griechischen  Inschrift  des  Pythes.5) 

Ich  glaube,  dass  man  trotz  der  durch  diese  Thatsachen  vermittelten  Erkenntnis 
dabei  bleiben  muss,  die  glasierten  Gefäßfiguren  für  phönikisch  zu  halten.  Denn 
die  ganze  Gruppe  den  Griechen  von  Xaukratis  zuzuschreiben,  etwa  als  Fort- 
setzung der  von  ihnen  mitgebrachten  Gattung  der  unglasierten  Gefäßfiguren,  ist 
schlechthin  unmöglich.'1)  Einmal  wegen  des  recht  verschiedenen  Typenschatzes. 
Sodann  aber  wegen  der  Umgestaltung,  in  der  die  wenigen  griechischen  Formen 
unter  den  glasierten  Gefäßen  auftreten.  Besonders  auffällig  ist  diese  an  der  miss- 
verstandenen Sirene,  aber  auch  an  dem  wunderlich  fratzenhaften,  gehörnten  Kopf, 
der  im  letzten  Grunde  wohl  auf  einen  Acheloos  zurückgeht,  und  an  den  merk- 
würdigen Heraklesköpfen.7)  Es  sind  phönikische  Verzerrungen  der  griechischen 
Typen.  Umgekehrt  fehlen  an  den  aegyptischen  Typen  alle  Spuren,  dass  sie  durch 
eine  griechische  Hand  gegangen  sind,  und  solche  Selbstentäußerung  ist  nach 
unseren  bisherigen  Erfahrungen  nicht  griechische  Art.  Aus  nahestehenden  Kreisen 
haben  wir  ein  vortreffliches  Beispiel  für  das  freie  Verhältnis  der  griechischen 
Künstler  den  aegyptischen  Vorbildern  gegenüber  in  der  köstlichen  Interpretation 
des  Ptah-Embryo,  dem  bekannten  Dickbauche  der  ionischen  Terrakotten.8) 

So  müssten  wir  also  unter  den  auf  uns  gekommenen  glasierten  Gefäßfiguren 
griechische  Arbeiten  aus  der  Masse  der  phönikischen  heraussuchen.  Dafür  fehlen 
vollends  alle  Hilfsmittel.  Den  Delphin  des  Pythes  weist  seine  Inschrift  als  höchst- 
wahrscheinlich   griechisches    Fabrikat    aus.    Aber   darauf  hin   die  naturalistischen 

')   Naukratis  I  36  ff.  auch   Winter.  Jahrbuch   XIV   73. 

5)  Kirchhoff,   Alphabet  4   -i'i.    1.  >     Sirene    aus    Aegina    in    Berlin    1289     Furt- 

c)  Die  Gefäßfiguren    der    griechischen    Keramik  wängler,    abgebildet    Ath.    Mitth.    IV    Tai.   XIX    1, 

gehen     auf    östliche,     wahrscheinlich     syrische    An-  Rayet-Collignon     368    Fig.   138;     ein  Exemplar  aus 

regungen  zurück,  von  der  sich  die  «lasierten  natürlich  Ivamiros   im    British    Museum.    —    Gehörnter    Kopf, 

in    directer    Linie  ableiten.    In  der  mutterländischen  ebenfalls  aus  Aegina,  Berlin  1 290,  Ath.  Mitth.  a.  a.  O. 

Keramik   finden   sich   keine  Anknüpfungen    mit  Aus-  Taf.     XIX     2.     Ein     gleiches     Exemplar     aus    dem 

nähme    einiger   später  selbst   von   Osten     gekommener  Delta   im    Bonner   Museum    erwähnt    Löschcke,    Ath. 

Gefäße   in    Vogelfigui   des   Dipylonstiles.  Dagegen   ist  Mitth.    XXII   261  ;    eins    aus    Kamiros     im    British 

die     Gefäßfigur    in    den    troisch-kyprischen     Kreisen  Museum.  —   Herakles,  Gazette  archeol.   1S7N   S.  148, 

sehr  beliebt  und    späterhin    in    der    syrischen    roth-  vgl.  Xekropolen    161. 

polierten    Gattung,    die    v.    Bissing,     fahrbuch     XIII  "     Nekropolen    155     faf.   XIII   4. 
;1.   Anh.   Anz.     1898    S.    147'    bespricht.     Vgl. 
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Bildungen  wie  Stachelschwein  und  Fisch  als  griechisch  auszuscheiden,  müssten 
wir  mehr  von  dem  Standpunkte  der  phönikischen  Kunst  im  siebenten  und  sechsten 
Jahrhundert  wissen.  Gerade  diese  Thierfiguren  fallen  in  einem  wesentlich  von 
Aegypten  abhängigen  Kunstkreise  nicht  auf,  und  die  phönikische  Kunst  hat, 
soweit  man  nach  den  kleinen  Schalenbildern  urtheilen  kann,  von  der  liebevoll 
realistischen  Schilderung  des  Thierlebens  in  der  tiegyptischen   Kunst  gelernt. 

Ich  Studie  die  Heimat  der  glasierten  Ware  nicht  in  Xaukratis,  sondern  etwa 
im  Tupttuv  z-.yy-i-zwt  bei  Memphis  und  wo  smist  Phöniker  im  Delta  saßen.  Was  es 
mit  der  Fabrik  in  Xaukratis  auf  sich  hat.  bleibt  dahingestellt.  Vielleicht  haben 
die  Siedler  sie  mit  geworbenen  phönikischen  Arbeitern  betrieben:  die  im 
iS.  Jahrhundert  an  allen  Höfen  mit  Meißener  Arbeitern  eingerichteten  Porzellan- 
manufacturen  böten  eine  gute  Analogie  dazu.  Und  mancherlei  Motive  mochten 
dazu  bestimmen,  die  phönikischen  Formen  beizubehalten,  die  vielleicht  mit  den 
Arbeitern  zugleich  erworben  waren,  in  erster  Linie  das  Verlangen  der  Abnehmer 
nach  ^garantiert  echter'  Ware. 

i  assel.  J.   BÖHLAU. 


Odysscus  oder  Hephaistos  ? 

Den  seltenen  l)arstellungen  des  Kronos  wurde  früher  eine  im  Musen  archeo- 
logico  zu  Florenz  befindliche  Bronzestatuette  zugezählt:  ein  nackter  bärtiger 
Mann  im  Pilos,  der  mit  dem  rechten  Beine  vorschreitet,  die  rechte  Hand  an  das 
Kinn  führt  und  in  der  linken  eine  Sichel  führt.1 1  Die  Deutung  ward  hinfällig,  seit 
eine  Vermuthung  Maximilian  Mayers,  dass  die  Sichel  mit  dem  auffällig  weit 
abbewegten  Unterarm  modern  sei,  von  1..  A.  Milani  am  Original  bestätigt  worden 
ist,  und  jetzt  kann  des  Pilus  wegen  nur  Odysseus  "der  Hephaistos  in  Frage 
stehen.  Während  Mayer  und  Milani  zwischen  beiden  die  Wahl  ließen,  hat  sich 
Amelung  neuerdings,  nach  dem  Vorgange  von  Heydemann,  für  Hephaistos  aus- 
gesprochen, ich  glaube  mit  Unrecht. 

Einer  Beziehung  auf  Hephaistos,    dessen  statuarische  Bildungen  sich  durch 

Ruhe  auszeichnen,   ist  das  lebhafte  Standmotiv   ungünstig.     Das  linke    Hein   hinkt 

nicht    nach    wie    an    einem     Relief    des   Vulcan    im    Museum    von    Spalato ;  *)    die 

Heydemann,    III.    Hallisches    Winckelmanns-  einer  Autotypie  :  Amelung,  Antiken  in  Florenz  z~\ 

Programm  77  n.   1;   Max.  Mayer  in    Rosebers  myth.  u.  167;   Preller-Robert,  Griech.  Mythologie  I  54,   1. 
Lex.   II   Sp.   1558   und   Rom.  Mitth.   VII    i66f.  (mit  |    breshefte  I   Beiblatt  Sp.  jg   Fig.   15. 

Jabreahefte  des  üsterr.  axclütal,  [nstitutes  Bd,  IU. 
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Gestalt  hält  nur  im  Vorschreiten  inne,  wie  von  einem  plötzlichen  Gedanken 
erfasst,  der  sich  in  der  sinnenden  Geberde  des  rechten  Armes  und  den  nervös 
erregten  Gesichtszügen  ausspricht.  Auch  die  straffen  schlanken  Körperformen 
und  das  Antlitz  stimmen  keineswegs  zu  Hephaistos,  für  den  man  eine  kräftigere 
Musculatur,  gedrungene  Proportionen  und  einen  harmlosen,  gutmüthigen  Gesichts- 
ausdruck zu  erwarten  hätte.  Charakteristisch  ist  an  dem  Kopfe  der  unruhige 
Wurf  des  Haares,  der  seitlich  scharf  in  die  Ferne  gerichtete  Blick  und  ein  be- 
deutsamer Zug  von  Verschlagenheit,  der  um  den  bewegten  Mund  spielt.  In 
Verbindung  mit  dem  nachdenklichen  Gestus  der  rechten  Hand  und  dem  Still- 
stände im  Gange  führt  dies  auf  einen  in  leidenschaftlicher  Handlung  begrif- 
fenen Helden,  der  den  Entschluss  noch  überlegt,  ehe  er  zur  That  schreitet.  Diese 
Situation  passt  auf  Odysseus,  wie  er  mit  Diomedes  vom  Palladionraube  heimkehrt.3) 
Denkt  man  in  seiner  Linken  das  noch  in  der  Scheide  steckende  Schwert,  so  ver- 
einigt sich  alles  zu  dem  kritischen  Augenblicke,  als  ihm  der  Neid  die  Idee  eingibt, 
den  mit  dem  Schatze  des  Götterbildes  voraufziehenden   Gefährten  zu  tödten. 

In  den  entscheidenden  Zügen  gleichartig  ist  Odysseus  auf  dem  kilikischen 
Sarkophage  im  Nationalmuseum  zu  Athen,4)  in  dem  Wandrelief  des  Palazzo 
Spada5)  und  in  einer  Reihe  kleinerer  Monumente  dargestellt,  die  in  letzter 
Instanz  sämmtlich  auf  ein  berühmtes  Gemälde  des  vierten  Jahrhunderts  zurück- 
leiten. Es  bedarf  heute  keines  Beleges  mehr,  wie  gern  die  Sculptur  der  späteren 
Zeit  auf  malerische  Compositionen  zurückgriff,  wie  häufig  sie  insbesondere  den 
eindrücklichen  Reiz  einer  Einzelfigur  aus  einem  größeren  Ganzen  heraushob  und 
selbständig  wiederholte.  Ganz  analog  ist  die  Marmorstatuette  des  Odysseus  im 
Museo  Chiaramonti,  welcher  dem  Polyphem  den  Becher  darreicht.'1)  Ideell  ist 
auch  sie  Theil  einer  Gruppe,  aber  factisch  isoliert,  und  doch  durch  die  Prägnanz 
des  Motivs  und  die  bedeutende  Bildung  des  Kopfes,  dessen  typischen  Wert 
H.  v.  Brunn  durch  den  Vergleich  der  benachbarten  classischen  Hephaistosherme 
zur  Evidenz  brachte,  in  ihrer  Beziehung  vollkommen  verständlich.  Ahnliche 
Vorzüge  sind  auch  der  Florentiner  Statuette,  obwohl  sie  kein  hervorragendes 
Kunstwerk  ist,  nicht  abzusprechen.  Schon  ihr  eigenthümlich  spähender  Blick 
würde  für  Odysseus,  gegen  Hephaistos  entscheiden. 

Prag,  August   1899.  H.  VYSOKY. 

Heydemann,  Jahrbuch  I  295  ff;  Klein,  Arch.-  ')   Robert,  Sarkophagreliefs  II  Taf.  50  n.  138  c; 

«•pifjr.    -Mitth.   III    39 ff.;    Furtwängler,    Meisterwerke  Ath.   Mitth.   II   Taf.  XI;    Benndorf,   Reisen  im   siid- 

318  ff.  westlichen   Kleinasien   I    39. 

Dil     Berliner    Dissertation    von  Chavannes,    De  5)  Schreiber,  Die  hellcnist.  Reliefbilder  Taf.VII. 

dii   raptu   ist  mir  nicht  zugänglich.  c)  Chirac  pl.  832,  2087;  Heibig,  Führer  I2  n.  I  27. 
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Fig.  85     Grabrelief  aus   Palmyra. 

Grabrelief  aus  Palmyra. 

Das  in  Fig.  85  abgebildete  Relief  ist  aus  Beirut  von  Herrn  Dr  Ernst  Fische! 
in  Wien  erworben,  stammt  indes  fraglos  aus  Palmyra,  da  es  mit  der  bekannten 
Eigenart  palmyrenischer  Sculpturen1)  sowohl  im  Materiale,  einem  gelblichen  Kalk- 
steine, wie  nach  Technik,  Beischrift  und  ikonischem  Charakter  völlig  überein- 
kömmt. In  der  Höhe  cnisst  es  0*38 m,  die  Relieferhebung  beträgt  o*i2m.  Der  obere 
Rand  fehlt  mit  einem  Theile  der  Inschrift,  sonst  ist  es  nahezu  unversehrt.  In 
den   Furchen  der  Buchstaben  sit/t  noch  großentheils  rothe  Füllfarbe 


'i  Simonsen,  Sculptures  el  inscript.  de  Palmyre       d'arch.  orienl     1     1     .  il  :    Sitxungsber.    A.kad.    Wien 
.'1  l.i   glyptoth.   de    Nj    Carlsberg   mil    den   Literatur-       CVITl  973  ff;    Arch.     \n/.    1891    S,   164;     S 
nachweisen    bis    1889;     Clermont-Ganneau,     Etudes       Reise  in  Syrien    i'>:   Rev.  arch.  111  i.XXYlli     , 
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Als  Hochrelief  erhebt  sich  vom  Tafelgrunde  in  Vordersicht  die  Halbfigur  einer 
Frau,  bekleidet  mit  Armelchiton  und  einem  schleierartigen  Obergewande,  das  sie 
auf  beiden  Seiten  mit  den  Händen  erfasst,  indem  sie  mit  der  Linken  zugleich 
Spindel  und  Garnknäuel  als  Symbole  häuslicher  Thätigkeit  emporhält.  Die  Stirn 
ziert  ein  breites,  quergestreiftes  Band,  den  Kopf  ein  turbanartig  umgewundenes 
Tuch,  die  Brust  eine  kostbare  metallische  Fibel  mit  Buckelrand  und  einem  Löwen- 
kopfe.-) Die  eingravierte  Iris,  die  grobrissige  Faltengebung  und  der  naive  Versuch, 
dem  Gesicht  einen  Ausdruck  von  Trauer  zu  geben,  kennzeichnen  eine  handwerk- 
liche Leistung  etwa  vom  l-'.nde  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  die  jedoch  immer- 
hin einer  gewissen  Wirkung  nicht  entbehrt.  Die  Wirkung  verstärkt  sich  bei  er- 
höhter Aufstellung',  wenn  man  den  Kopf,  der  fast  ganz  rund  ist  und  im  Relief 
am  meisten  vorlädt,  etwas  in  Untersicht  bekommt.  Das  Stück  gibt  wie  die  übrigen 
der  Reihe  einen  unverkennbar  semitischen  Typus  wieder,  unterscheidet  sich  aber 
durch  gröi3ere  Schlichtheit  von  den  anderen,  meist  mit  Schmuck  überladenen 
Frauenbildern.  Als  Verfertiger  dieser  Grabmäler  hat  man  sich  gewiss  Griechen 
zu  vergegenwärtigen.  Einiger  Abglanz  aus  der  Höhe  althellenischer  Sepulcral- 
kunst  ruht  immer  noch  auf  diesen  Spätlingen  im  fernen  Barbarenlande. 

Nach  einer  gütigen  Mittheilung  von  Herrn  Prof.  D.  H.  Müller  „ist  die  Inschrift 
wahrscheinlich  folgendermaßen  zu  lesen  und  zu  ergänzen: 

//////  «AK]  [Statue  der , 

.     C"1Ö  JTO  Tochter  des  Mari-] 

sSinn  p  Jon  Habülä, 

«So  72  Sohn  des  Male 


Anstatt  , Tochter'  (n~Q)  kann  auch  ,Weib'  (finx)  gestanden  haben.  Die  Lesung 
S^lZn  ist  nicht  ganz  sicher,  scheint  mir  aber  besser  als  SHCH,  das  auch  möglich 
wäre.  Abgesehen  davon,  dass  mir  jetzt  die  Reste  der  Buchstaben  eher  die  Lesung 
xSl^n  zuzulassen  scheinen,  spricht  auch  der  Umstand  dafür,  dass  dieser  Name  in 
den  Inschriften  bereits  nachgewiesen  worden  ist,  wogegen  JM*TDn  bis  jetzt  nicht 
belegt  werden  kann." 

Wien.  JOSEF  ZINGERLE 


Das  auf  antiken  Schmuckgegenständen,  nament-  gleichartigen  Gegenstücke  nicht  zu   belegen.   Ahnlich 

Armbändern  undGehängen,  häufig  wiederkehrende  eine  Fibel   des   Neapler  Museums  mit   der  Vollfigur 

und     auf   alte    orientalische     Muster    zurückgehende  eines   geflügelten   Löwen.    (Daremberg-Saglio  I   Mio 

Motiv  vermag  ich  augenblicklich  an  Fibeln  mit  einem  Fig.  3023.) 


BEIBLATT 


Notizen   aus  dem   Leithagebietc. 


OCTOMACVRIC 
F-ANL  H    S    E 
FR  AT  R  EJPOS- 


I.  Die  Leitha  umfließt  südlich  von  l'ng.-Broders- 
■  Imi  einen  ans  dem  Hauptzage  des  Leithagebirges  im 
rechten  Winkel  ausspringenden  langgestreckten  Hügel- 
rücken ;  sein  westliches  Knde,  das  noch  etwa  30 m 
über  die  Ebene  sich  erhebt,  trägt  die  weithin  sicht- 
baren Reste  eines  vielleicht  noch  dem  14.  Jahrhundert 
angehörenden  Kirchleins,  die  als 
,Altc  Kirche'  in  der  Generalstabs- 
karte verzeichnet  sind. ')  Auf  dem 
Friedhofe,  der  die  Ruine  umgibt, 
liegt  eine  Inschriftplatte,  von  deren 
Existenz  Herr  Baron  Koblitz,  k.  u. 
k.  Artilleriehauptinann,  mir  Kennt- 
nis zu  geben  die  Güte  gehabt  hat. 
Die  Platte  (Sandstein,  ro8  m  hoch, 
0'66 m  breit,  0-29  m  dick)  trägt  auf 
ihrer  Vorderseite  eine  Nische  mit 
einem  Brustbild  in  kräftig  profi- 
liertem Relief  und  unter  der  Nische 
die  Inschrift.  Das  Brustbild  ist  das 
eines  unbärtigen  Mannes,  der  ein 
anscheinend  aus  starkem,  grobem 
Stoffe  gefertigtes  Gewand  (die  pae- 
nula  ':)  über  den  Kopf  gezogen  hat 
und  den  herabfallenden  Saum  mit 
der  Rechten  an  die  Brust  presst, 
während  die  Linke  frei  (oder  aus  einem  Ärmel?) 
herausblickt.  )  Die  Inschrift,  deren  Lesung  bei  dem 
starken  Überzug  mit  Flechten  und  der  Corrosion 
durch  Regenwasser  Mühe  verursachte,  lese  ich  so: 
Octo  Magurigi[s] 

!\ilius)  an(iioiutu)  L.  Ii[i\  1  s[itus)  e(sf), 
fratres  fos(ueruitt). 

Ich  habe  bei  dieser  Umschrift  im  zweiten  Namen 
(Z.  1)  vielleicht  zweimal  c  durch  g  wiedergegeben;  vor 

'     \i.   Kirche  <l<-s  M    Stephan   auf  dem    Friedhofberge 
bezeichnet    sie    die    unten     Sp     7    erwähnte    Handschrift    in 

I      i       fallt 
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dem  Steine  gelang  es  mir  nicht,  mich  davon  zu  über- 
zeugen, ob  C  oder  1  i  geschrieben  sei.  Der  Name  Magll- 
rix  ist  aus  Münzen  der  ("arnutes  (Hucher,  I.'art  Gauloi-, 
p.  \\;  Muni  1  habouillel  n.  6398  bekannt.  Zu  Octus 
oder  Octo,  das  ich  nicht  direct  zu  belegen  vermag, 
tlieilt  mir  Herr  Archivar  Holder  gütigst  mit:  „Vgl. 
die  Composita  Oclo-duros  (Veste 
des  Octos),  ferner  Octog(a)esa,  dann 
die  Ableitungen  OctOnius  und  Octo- 
rius;  octo  als  Appellativ  stimmt  zu 
welsch  oeth  (violent,  excessif,  dur, 
bargneux).  Composita  sind  auch  Ati- 
oyjns,  Ati-oyJa.u  Der  Pfarrer  von 
Ungarisch  -  Brodersdorf,  der  mich 
trotz  seiner  schweren  Erkrankung 
empfieng,  theilte  mir  mit,  dasa  er 
schon  vor  20  Jahren  den  Inschrift- 
stein an  seiner  heutigen  Stelle  ge- 
sehen habe,  und  dass  bereits  damals 
über  die  Fundstelle  nichts  Genaueres 
zu  ermitteln  gewesen  sei.  Er  wies 
mir  auch  eine  kleine  Anzahl  gut 
erhaltener  römischer  Kaisermünzen 
vor,  die  in  der  Umgebung  der  .alten 
Kirche'  aufgelesen  worden  Maren,  und 
machte  mich  auf  einen  gleichfalls  von 
dieser  Örtlichkeit  stammenden  kleineren,  schriftlosen 
Steinsarg  aufmerksam,  dessen  Kiste  (ohne  Deckel) 
ich  am  Brunnen  des  drin  Gemeindehirten  zuge- 
wiesenen Hauses  wiederfand.  Ziegel  finden  sich 
hier  nicht. 

Außerdem  zeigte  man  mir  vor  dem  Hause 
(n.  102)  des  Bauern  Wady  zwei  Bruchstücke  einer 
Sandsteinplatte,     die     von     einem     s  her- 

rühren, das  eine  0'6o  X  C40  X  019  m,  das  andere 
0'59X  I'I2  X0'24m  (Buchstaben  Z.  I  0'08  m,  dann 
0'078m,    0'074"\    0'074;'"!:    die    Platte    war    er-t    beim 

ausheben  zerbrochen  worden. 


^vaIlavivisibvet  KX 

av?:      l  7LOHENTI  K   !\ 
N&ilN-XXXVH-S-p- 

?  5T 


am     rechten     Leithaufer     auf     halbem    Wege 
zwischen     Reisenberg     und    Mannersdorf    zu 
constatieren   Gelegenheit  gefunden  habe. 
6.  Juni   1898. 


D(is)  m(auibus).    [  .  Aurelius ]    aedil  is)    et 

Aurelia  Valla  vivi  sibi  et  Aurelit  Florenline  anino- 
rum)  XXXV  k(ic)  s(itae)  p(arentes)  f(iliae)  p(ien- 
tissimae)  /(ecerunt).  Die  Aedilität  wird  man  eher 
auf  Scarbantia  als  auf  Carnuntum  zu  beziehen  geneigt 
sein;  Mutenum,  das  nicht  sehr  entfernt  von  dieser 
Stelle  des  Leithalaufes  gelegen  sein  dürfte  (It.  Ant. 
233  Scaräbantia  XII  Muteno  XXII  Vindöbona; 
266  Scaräbantia  XVIII  Muteno  XXXVI  Vindöbona  . 
lasse  ich  vorläufig  lieber  aus  dem  Spiel.  Die  Summe 
der  an  der  erstangeführten  Stelle  gegebenen  Distanzen 
bleibt  noch  um  etwa  3  Milien  hinter  der  wirk- 
lichen Entfernung  in  der  Luftlinie  zurück,  fast  um 
5  Milien  hinter  der  gegenwärtig  bestehenden  kür- 
zesten Verbindung  Wiens  (Aspangbahnhof)  und 
Ödenburgs  durch  Landstraßen  zweiter  Güte.  Die 
Angaben  der  zweiten  Stelle  sind  möglich  unter  der 
Voraussetzung,  dass  Mutenum  an  der  Leitha  in  der 
Nähe  von  Wiener -Neustadt  gelegen  war  und  also 
auch  Aquae,  wenn  dieses  mit  Baden  zu  gleichen 
ist  (It.  Ant.  2öl  Vindöbona  XXVIII  —  vielmehr 
XVIII  —  Aquis  XXXI  Scaräbantia),  eine  Station 
der  über  Mutenum  nach  Vindöbona  laufenden  Straße 
war.  Diesen  Zug  der  Straße  von  Scaräbantia  über 
Mutenum  und  Aquae  nach  Vindöbona  halte  ich  auch 
thatsächlich  für  wahrscheinlicher  als  jene  kürzeste, 
östlich  von  Baden  laufende  Verbindung  von  Scarä- 
bantia und  Vindöbona,  die  in  der  Karte  zum  CIL 
auf  Grund  der  erstangeführten  Stelle  des  It.  Ant. 
vermuthungsweise  eingezeichnet  worden  ist,  weil  deren 
Lauf  nicht  von  inschriftlichen  oder  von  Gräberfunden 
begleitet  wird. 

Die  Straße  von  Aquae  nach  Scaräbantia  hat 
wohl  in  der  Nähe  von  Brodersdorf  die  Leitha  über- 
schritten und  dort  einen  Weg  gekreuzt,  der  im  Leitha- 
thale  von  der  Stelle,  die  ich  einstweilen  als  Mutenum 
bezeichnen  zu  dürfen  meine,  über  Brück  a.  L.  gegen 
die  Straße  Savaria-Scarabantia-Carnuntum  zog:  einen 
Weg,  von  dem  ich  dieser  Tage  eine  neue  indirecte 
Spur   in    einem    Grüberfeld    und    einem    Inschriftfund 


II.  Bei  einem  zweiten  Besuch  wurde  ich 
an  die  Stelle  geführt,  wo  man  die  Platte  mit 
aedil.  et  Aure/ia  u.  s.  w.  gefunden  hatte,  und 
wo  noch  andere  Bruchstücke  desselben  Sarko- 
phages  zurückgeblieben  waren.  Dieser  Punkt 
liegt  etwa  40™  nördlich  von  der  auf  halbem  Wege 
nach  Ung.- Brodersdorf  stehenden  Kreuzsäule,  die 
in  die  Generalstabskarte  eingezeichnet  ist.  Etwa  4m 
näher  zum  Kreuze  war  vor  wenigen  Tagen  ein 
zweiter  aus  großen  Steinplatten  gebildeter  Sarkophag 
(l'55m  lang,  0'8om  breit;  im  Lichten  l30XO-44m)  aus- 
gegraben worden;  Reste  des  Gerippes  eines  halber- 
wachsenen Menschen  lagen  ohne  irgend  welche  Bei- 
gaben darin,  der  Deckel  des  Sarges  lag  in  Trümmern 
daneben.  Der  Pfarrer,  der  erfreulicherweise  wieder  ge- 
sundet war  und  sich  sehr  für  die  neuen  Funde  interes- 
sierte, theilte  mir  mit,  dass  ein  Pächter  vor  zehn  Jahren 
auf  dem  Pfarracker  einen  Sarkophag  ausgehoben 
habe,  dessen  Inhalt  bis  auf  einige  wenige  Kupfer- 
münzen, angeblich  den  Rest  eines  in  einem  ,Krug' 
verwahrten  Schatzes,  verstreut  worden  sei.  Dieser 
Sarkophag  sei  etwa  5'  lang.  2"5'  breit  und  aus 
schmalen  Plattensteinen  zusammengesetzt  gewesen; 
den  Deckel  habe  ein  einziger  Stein  gebildet;  an  der 
Vorderseite  sei  eine  , Nische',  24"  lang,  65"  hoch 
und  5"  tief,  aufgefallen;  es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
diese  Vertiefung  zur  Aufnahme  einer  Inschriftplatte 
berechnet  war.  wie  ja  z.  B.  auch  die  von  mir  seither 
bei  Mannersdorf  copierte  Inschriftplatte  in  gleicher 
Art  verwendet  zu  denken  ist.  Der  Pfarracker,  von 
dem  ich  gesprochen  habe,  liegt  auf  den  , Kreuzäckern', 
wenige  Minuten  von  Wadys  Feld  in  der  Richtung 
auf  die  ,alte  Kirche'  zu.  Die  locale  Tradition  weist 
die  zahlreichen  Gräberfunde  und  die  Ruinen  der 
.alten  Kirche'  einer  ehemaligen  Stadt  ,Wörth'  zu. 
20.   August   1898. 

III.  Später  habe  ich  hauptsächlich  durch  die 
freundliche  Vermittlung  des  Pfarrers  von  Ung. -Bro- 
dersdorf und  des  Lehrers  an  der  Volksschule  in 
Deutsch- Brodersdorf,  Herrn  Arthur  Grimm,  von  einer 
ganz  nahen  und,  wie  es  scheint,  reicheren  Fundstätte 
die  ersten  Nachrichten  erhalten.  Dies  ist  der  kaum 
eine  Wegstunde  von  Ung. -Brodersdorf  gegen  Osten 
entfernte    Wallfahrtsort     Loreto,    der    am    Fuße    des 


Hauptzuges  des  Leithagebirges  liegt.  Übei  die  Ge 
schichte  des  Ortes  und  zugleich  über  die  dorl 
machten  Römerfunde  bat  Pfarrer  Adolf  Mohl  in 
seinem  Buche  .Der  Gnadenort  I.oreto  in  Ungarn1 
(Eisenstadt  1894  8°  2-f~2u0  SS.  berichtet.  Ein 
Exemplar  dieses  Buches  erreichte  ich  durch  Ver- 
mittlung eines  hiesigen  Freundes;  Pfarrer  Mohl  hat 
mir  außerdem  brieflich  und  mündlich  weitere  Ein- 
zelheiten mitgetheilt. 

Solche  Kunde  «erden  vorzugsweise  an  (den  Grain- 

Äckern  an  Loretos  Westseite  beobachtet,  an  ei 
sanft  gegen  den  Tbalboden  sich  neigenden  Abhang 
„Im  Jahre  iSoo",  erzählt  Mohl  S.  1  :,  der  seit  14 Jahren 
die  Ortspfarre  besitzt  und  mit  großer  Aufmerksamkeit 
allen  Nachrichten  über  dortige  Römerspuren  nach- 
gegangen ist  und  die  erreichbaren  Fundstücke  großen- 
teils im  Pfarrhause  vereinigt  hat,  „stieß  man  auf 
die  Grundfeste  eines  Wohngebäudes.  Die  einzelnen 
Räume  und  die  Färbung  der  Mauern  waren  noch 
leicht  zu  unterscheiden.  Aus  dem  hinweggeräumten 
Schutte  dieser  Behausung  konnten  wir  noch  auflesen: 
einen  schönen,  rückwärts  Sachen  Römerkopf;  das 
Bruchtheil  eines  Säulencapitäls;  /.iegelstücke  und 
Bruchtheile  von  verschiedenen,  meistens  rauhen  Thon- 
gefäßen;  jedoch  kam  auch  feinere  Sorte,  die  soge- 
nannte Terra  sigillata,  vor.  Ein  anderes,  über  0-03m 
dickesStück  scheint  ein  Bruchtheil  von  einem  römischen 
Weinbehälter  gewesen  zu  sein.  Diese  kleine  Sammlung 
ist  derzeit  im  Pfarrhof  aufbewahrt."  Nachrichten  über 
Kunde,  die  im  17.  Jahrhundert  durch  Marcus  Wal- 
ticher  gemacht  worden  und  nach  Mohl  in  der  Hist.  ord. 
Serv.  B.  M.  V.  (lib.  N  cap.  4)  erwähnt  sind,  kann 
ich  diesmal  nicht  berühren,  da  ich  selbst  in  Serviten- 
klöstem  vergeblich  nach  diesem  Werke  gesucht  habe. 
Bei  einem  Besuch  des  Pfarrhofes  in  Loreto  fand 
ich  außer  den  von  Mohl  oben 

H\   /        angeführten   Stücken2)    auch 
*-    '  einen  kürzlich  auf  den  Grain- 

I  ,  0.      /\     (  ackern  ausgegrabenen   Altar 
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Sandstein 

3m- 
CHt:  >!lilltl<SV(o- 

tum)  s(oti'il)  l(ibens)  I  actus). 


1    da     Obertheil    einei    Stel  1*75 "' 

h.,    0-561"    br..    O'lH"1   d.)    mit    dem    Brustbild    eines 
bärtigen    Mannes    in    Tunica    und     Toga,   der  die    R 
an    die    Brust    drückt    und    mit    der    I-,   ein    mcißcl- 
artiges   Instrument     eher  als  eine  Buchrolle)  hält; 
hochgearbeitete  Relief,  das  noch  viele  Spuren  rother 
Bemalung  am  Gewand  zeigt,   ist  wie  in  eine  Nische 

lieft,  deren  Rahmen  an  der  r.  Seite  später  eine 
Verkürzung  erfuhr,  wohl  als  die  Stele  zum  Deckstein 
eines  Grabes  benützt  wurde;  so,  die  bearbeitete  Fläche 
nach  innen  (unten  .  war  sie  gefunden  worden. 

Die  häutigsten  Kunde  scheinen  sepulcraler  Art 
zu  sein.  „Das  schönste  und  reichste  Grab  kam  Mohl 
S.  12  fg.)  im  Jahre  I S74  zum  Vorschein.  Es  fanden 
Sil  li  darin  —  neben  dem  Skelette  einer  Riesengestalt 
—  ein  auffallend  schönes  Armband  aus  Bronze, 
mehrere  Messer  von  Eisen  und  einige  größere  I 
noch  in  gutem  Zustande."  Von  dem  mit  „lateinischer 
Aufschrift  versehenen  Deckel"  eines  Grabes,  der  in 
das  Ödenburger  Museum  gebracht  worden  war  S 
theilte  mir  Prof.  Ludwig  Bella  eine  Copie  mit;  er 
bezeichnete  den  Stein  als  Fragment  der  Längsseite 
einer  Steinkiste. 

I.    September    1 898. 

IV.  Bei  einem  Besuche  des  Ödenburger  Museums 
habe  ich  dieses  Kragment,  das,  wie  ich  nachträglich 
bemerkte,  nach  einer  von  Krölich  gemachten  Copie 
CIL  III  13433  abgedruckt  ist,  gesehen  (Sandstein, 
noch  0-48 -f  0-25 m  h.,  0-2  im  br..  0-085  m  d)  un<1' 
wie  folgt,  abgeschrieben: 

?  Secuini~\inc    aiiiiwrum) 
.  .  .    Aurcliu~\s  Mao 
coniugi  optimat  ejoi 
tuit'r  et  sibi  et .  .  .  Att]rclis 

]o  ann(i)  I 

ati]n(prum)  VIII,  Si- 

mili?  anti(orum)  .  .  .  Jitiis  et  S]ustai- 
to  Iib[crlo?)  auit  .  .  .  .] 

\V  ic  bei  der  Mehrzahl  der  <  Iden- 
burger  Steine  sind  die  Zeilen  durch 
s<  harf  eingerissene  Vorzeichnungslinien   begrenzt. 


■    Kopf,  o'22D>  b-,   Sandstein,  vielleicht   noch  dem 
ersten   Jahrhundert  angehörig,  gehört  einem  unbärtigen  Mann 
odei    füngling  an:    das  Haar  wird  gleich    üher    der    nicc 
breiten  Stirn   dutcb   eine   Bandspur   geschnitten;   ich       ^  .  p 

n einem G  F  I  C.  V  H    N  K  S  I  V  F  N  S  M  _N  A  T  I^E  C  l/VO  1\ 


'  apitäls.   eini       I  .kstit't  und  einige  Münzen     von 

Domitian  bis  Gratian),  an!  kzeuge  der  Steinperiode, 

durchaus  in  Loreto  gefunden.     Ein  Ziegel  mit  nachstehendem 


oder  einer  Rundarbeit  angehöre.  Sonst  sah  ich  Reste 

■11.    wohl    nichtrömischen    Thongefafien,    wenige 
Stücke  Terra  sigillata,  Ziegel  von  Snspensui  I      it  eines 


Stempel     vgl     CIL   llt     11     :  .     stammt   nicht    von   hier,   sondern 

von  Purba  am  Neusiedh  1 

1* 


Zu  Z  2  Mao  vgl.  CIL  V  8115,  61;  Mttg[nus\ 
suchte  ich  auf  dem  Steine  vergeblich.  —  Zu  Z.  7 
S]usten[tus  als  Cognomen  nachzuweisen,  bin  ich  nicht 
in  der  Lage;  aber  da  SttstiiienJits  IX  403  und  Sub- 
stenendus'X.  8059,  386  vorkommen,  halte  ich  meinen 
Vorschlag  für  thunlich. 

Von  den  übrigen  Steinen  in  Ödenburg  habe  ich 
Abschriften  an  das  CIL  abgegeben.  Ein  Altärchen 
aus  Sandstein  (0/30  X  0-ig  X  0'17m),  am  Tag  meiner 
Anwesenheit  von  Herrn  Archivar  Alois  Kugler, 
meinem  freundlichen  Führer,  für  das  Museum  er- 
worben, war  kurz  vorher  in  der  Mühlgasse  gefunden 
worden;  Zeilenlinien  sind 
deutlich  vorgezeichnet, die 
Buchstaben  roth  bemalt, 
der  Altar  angetüncht. 
Silva]na[bus  sac[r(u»i  <] 
L(ucnis)  Aemil(ius)  Fron- 
io  v(olnm)  s(olvil)  bibens) 
111  crilo). 

In  Z.  4   ist  der  Punkt   unsicher,    ebenso  in  Z.  3 
ein   Punkt  zwischen   MI  und   L" 
1.  Juli   1899. 

V.  Der  freundlichen  Vermittlung  des  Herrn 
Pfarrers  Mohl  in  Loreto  und  des  Herrn  Alexander 
Wolf  in  Eisenstadt  verdanke  ich  die  Gelegenheit, 
eine  1840  oder  spätestens  1841  wahrscheinlich  von 
einem  Priester  geschriebene  Topographie  der  zwischen 


L«  AE'IVIl-  L' 

F    R    O  M  -TO 
V  »  5   -     L    '   N/J 


Mannersdorf  und  Loreto  gelegenen  Orte  einzusehen, 
die  für  den  Druck  bestimmt  war,  aber  nicht  dazu 
gelangt  zu  sein  scheint  und  nun  im  Besitze  des 
Steinmetzmeisters  Karl  Pongratz  in  Eisenstadt  ist. 
S.  8  f.  wird  die  Frage  erörtert,  ob  die  „frühere  Pfarr- 
kirche (von   Mannersdorf)    an  demselben  Platze  (wie 


Fig 


k.-li.-f  aus  Mannersdorf. 


Fig.  3     Yotivrelief  aus  Mannersdorf. 

die  gegenwärtigei  oder  anderswo  gestanden  sei."  „Der 
Landgerichts-  und  Justizverwalter,  Herr  Martin 
Tieitl,  hat  bei  einer  auf  dem  Freudhofe  gepflogenen 
Nachschau  einen  Stein  entdeckt,  der  den  Hercules  im 
Kampfe  mit  dem  nemeischen  Löwen  vorstellt  (Fig.  2) 
und  kam  auf  den  Gedanken,  dass 
in  dieser  Gegend  einst  ein  römi- 
scher Tempel  gestanden  sei.  Seine 
Vermuthung  scheint  sich  auch 
dadurch  zu  begründen,  dass  in  der 
Nähe  römische  Grab-  oder  Sarg- 
steinegefunden  werden,  und  dem- 
nach auf  einen  Begräbnisplatz  und 
eine  Ansiedlung  schließen  lassen. 
Derselbe  Herr  Verwalter  fand 
auch  in  dem  kroatischen  Theile 
des  Marktes  einen  anderen  Stein, 
der  drei  neben  einander  stehende 
Nj-mphen  bildet  (F'g-  3)>  die  mit 
den  in  den  Händen  haltenden 
Schalen  Wasser  zu  schöpfen  und 
dem  neben  ihnen  gestellten  Tri- 
bunus  equestrisanzudeuten  schei- 
nen, dass  sich  in  der  Gegend  gutes 

Wasser  befinde Beide  diese 

Denkmale  sind  durch  den  erwähn- 


IO 


ter  Herrn  Verwalter  in  das  k.  k.  Antiken-Cabinel 
in  Wien  eingesendet  worden."  Dorl  befinden  sie 
sich  noch  heute,  aber  das  erste  n.  700  bisher  ohm 
jedi  Notiz  übei  seine  Provenienz  (nachträglich 
finde  ich  in  den  Acten  einen  daraul  bezüglichen 
Briel  ["reitls  vom  [9.  März  1833  mit  der  präcisen 
Angabe:  .in  dem  Friedhofe  des  Marktes  Mannersdorl 
ausgegraben'),  das  zweite  n.  243  Sacken-Kenner 
S  50  n.  243;  CIL  III  4534;  Robert  v.  Schneider, 
A.rch.- epigr.  Mitth.  IX  35,  S;  Ihm,  Matronencult 
n.  539)  mit  der  irrigen  Fundstelle  Scharfenegg, 
welches  also  aus  der  Fundkarte  des  CIL  zu  streichen 
ist.  Die  Vorderseite  des  ersten  Stückes,  eines  rechts 
gebrochenen  Blockes  von  0/89  X  i"42  X  o'35m,  zeigt 
I,  in  einem  schmäleren  Nebenfelde  einen  stehenden 
Hirten  mit  kurzem  Gewand,  das  Pedum  im  r.  Arm, 
den  1.  vor  der  Brust,  im  Hauptfeld  den  mit  dem 
Löwen  ringenden  Hercules  rechtshin.3  Das  andere 
Stück,  das  antier  bei  Schneider  überall  falsch  be- 
schrieben ist.  zeigt  eine  Gruppe  von  (1.)  drei 
Nymphen  mit  einer  Tänie  in  der  vorgestreckten  R. 
und  einem  Zweig  im  1.  Arm  und  (r.)  Mercur  mit 
Chlamys,  den  1.  Arm.  um  den  ein  I  heil  der  Chlamys 
geschlungen  ist,  auf  den  umgekehrten  Caduceus  gestützt. 

VI.  An  jener  Stelle  zwischen  Brück  und  Parn- 
dorf,  auf  deren  Ergiebigkeit  an  römischen  Fund- 
objeeten  ich  in  diesen  Jahresheften  II  Beibl.  76  hin- 
wies, sind  Anfangs  März  1899  zwei  Graber  durch  den 
Bauer  Leopold  Taferner  (Brück,  Altenmarkt)  auf- 
gedeckt worden.  Das  eine  besaß  angeblich  keinen 
'1  mehr;  seine  Schmalseiten  waren  aus  je  einer 
Steinplatte,  die  Langseiten  und  der  Boden  aus  großen, 
stempellosen  Ziegeln  hergestellt;  außer  Skeletresten 
fand  sich  nichts  in  der  Grabkiste.  Das  zweite  Grab, 
gleichfalls  ein  Skeletgrab  und  parallel  dem  ersten, 
nur  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  von  ihm 
getrennt,  war  auf  die  lange  Platte  c  das  Relief  nach 
unten)  gebaut;  zwei  Platten  (O/83  X  1/2  Xo'I2m  und 
i'72Xo'  1 6"  m  ben  den  Linien  der  Grundplatte 
in  die  Erde  eingelassen,  bildeten  die  Langseiten; 
Schmalseite  zu  Häupten  des  Skelets  diente  die 
Platte  /'.  als  andere  Schmalseite  die  Platte  ,1  (beide 
das  Rcliet  nach  außen);  von  der  Deckplatte  sah 
ich  nur  mehr  ein  Bruchstück  d.  In  dem  Grabe  lag 
ein  Skelet,  den  Kopf  auf  einer  aufgemanerten  Unter- 
lage (einem  groben  Zii  n  NO,  mit  den  I 
gegen  s\V    das  Skelet  im  Ziegelgrab  lag  in  ei 

1  bei  R .  v. 

Scbnei  epigr.  Mittle    I    161,  eine  .in. lere  (unedierte 


Fig     \      (ir.iltstele  aus    Brie  , 


er  F  h tnaueres  könnt 

nicht  erfahren  ein  Stück  starken  Drahtes  aus  Gold- 
bronze  und  ein  wohl  als  Schmuckstück  zugerichteter 
Pferdezahn.   Die  Reliefbild  von  '■.  sm,]  roh 

tbgemeißi  It,  do<  h  so.  dass  sii  h  die  alten  I 
ziemlich  deutlich  verfolgen  lassen    Es  ist  also  dieses 
Grab  aus  Stelen    gebaut  worden,  welche  von   Brand- 
gräbern des  ersten  Jahrhunderts  herstammten 

I  >ie  Stele  1  '  Fig.  4), 
unten  und  an  der  1. 
Seite  verstümmelt,  um 
dei  neuen  Verwendung 
unterworfen  zu  wer- 
den, ist  nocho'71  '"  h.. 
noch  0"5  m  br.  und 
0'2in'd.  In  einer  recht- 

1  1  Ligen  (0'055ni  Helen! 
Nische  ist  das  Brust- 
bild  eines  unbärtigen 

Mannes  mit  einer 
ECopfbinde  (oder  nie-  | 
derem  Hut :  |,  der  die 
R  auf  die  Xogafalten 
an  der  Herzseite  drückt;  unter  der  Nische  steht  der 
Rest  der  Inschrift  Bussuro  Attuae  libertus  an»  o- 
iiiiii    LXII  .... 

Zu  Attua  vgl.  AttuiaCILIEl4S56;  Atuia  1114899a 
Attunna  II  ;i6o;  Attunus  II  95  ;  Attula  III  4:^1  u.s.w- 
Zu  Bussuro  vielleicht  Busturo  X  7200  1  Diplom  vom 
Jahre  1541  und  Busturus  Arch. -epigr.  Mitth.  IX  264; 
XIII  116;  jedenfalls  darf  ich  wohl  annehmen,  dass 
Bussurus:  Busus  =  Atturus:  Attus  =  Caburus;  Cabus 
=  Caturus:   Catus  =  Cocurus  und  Cocuro;   Cocus. 

Die  Stele  b  (Fig.  5  ,  nur  unten  verstümmelt 
0'75m  b.,  0'55m  br.,  0i7md.,  in  den  oberen   Ecken 
etwas  abgeschrägt,  zeigt  unter  einem  dreieckigen  Giebel 

mit  Kose  und  Blattornamenten)  eine  Nische,  die  in  der 
unteren  Hälfte  rechtwinklig  aufsteigt,  dann  aber  in 
einen  (von  Spitzblattornament  umrahmten)  Halbkreis 
von  etwas  gl  Durchmesset  übergeht;  die  Nische 

ist  leicht  eingetieft  und  zeigt  in  verhältnismäßig  guter 
Erhaltung  das  Brustbild  einer  Keltin.  Die  Stirn  ist 
von  einem  starken  Haai  gellecht  umrahmt:  im  Nacken 
fällt  der  Schleier  herab;  den  Hals  umgibt  ein  aus 
viereckigen  oder  rundlichen  Gliedern  bestehendes 
Halsband,  von  dem  in  undeutlicher  Weise  ein  weiterer 
Schumi  kthcil  auf  die  Brust  herabhängt;  die  mit 
breiten  Gliederbändern  geschmückten  Anne  sind  quer 

Gruppe   ans    Rrigetio  im  kunsthist,  Hofmuseum  in  \\  1. 

I\   n 


1 1 


12 


über  den  Leib  gelegt,  die  r.  Hand  hält  eine  Getreide- 
ähre und  einen  Mohnkopf,  vielleicht  auch  einen  runden 
Spiegel,  die  1.  eine  Spindel,  welche  unter  die  Nische 
mitten  in    die    erste  Inschriftzeile    hineinreicht.     Auf 


Fig.  5     Grabstele  aus  Brück  a.  L. 

ihre  Tunica,  die  durch  mächtige  Fibeln  an  beiden 
Schultern  festgehalten  wird,  hat  der  Steinmetz  keine 
sonderliche  Sorgfalt  verwendet  und  wohl  auf  Be- 
malung gerechnet;  von  der  Inschrift  ist  nur  noch 
Suadru  Adnami...  erhalten,  der  letzte  Buchstaben- 
rest rührt  eher  von  I  als  von  E  {Adname\tf§  her. 
Es  wäre  der  Mühe  wert,  die  in 
den  Donauländern  gefundenen 
Bildnisse  von  keltischen  oder 
pannonischen  Frauen  in  ihrer 
Landestracht  zu  sammeln  und 
im  Zusammenhang  zu  erör- 
tern; die  bisher  veröffentlich- 
ten Stücke  sind  eigentlich  alle 
außer  Budapesti  Regisegei  IV 
67  —  71  (Hampel  und  V  152  bis 
156  (Kuzsinszkyj  in  ganz  unzu- 
reichender Weise  abgebildet,  und 
manches  Ahnliche  ist  überhaupt 
noch    unveröffentlicht. 

Die  Platten,  Fig.  6  (170  X 
0'59XO"l7m)  zeigt  einen  stehen- 

unbärtigen  Mann  in  der  Toga, 
den  1.  Arm  gesenkt,  die  R.  auf 
die    Brust     gelegt;      das     Bruch- 


stück^ (Fig. 7)  einer  gegiebelten  Stele  inoch  0'70m  h., 
noch  0'76m  br.,  O"  1 4™  d.)  zeigt  noch  den  Rest  einer  vier- 
eckigen Nische,  welche  wahrscheinlich  drei  Brustbilder 
enthielt;    r.  ist  das 
eines  Mannes  in  der 
Toga,  noch  großen- 
theils   in   den  Con- 
touren    vorhanden, 
in  der  Mitte  ist  ein 
Stück  einerSchädel- 
decke  zu  erkennen, 
alles  übrige  ist  ver- 
loren. 

20.  März   1899. 


Fig.  7     Grabstele  aus  Brück  a.  L. 


VII.  Die  Platten  a  und  b  hat  Advocat  Söler 
für  das  Museum  in  Ungarisch-Altenburg  erworben, 
wo  ich  sie  neuerdings  sah.  Ich  empfahl,  die  übrigen 
Platten  nachträglich  zu  erwerben,  und  freue  mich,  bei 
dieser  Gelegenheit  das  eifrige  Wirken  des  historischen 
Vereins  des  Wieselburger  Comitats  und  sein  instructiv 
eingerichtetes  Museum  kennen  gelernt  zu  haben.  Das 
Hauptverdienst  an  der  Gründung  dieses  Museums 
fallt,  wie  es  scheint,  seinem  Präsidenten  zu,  Dr.  v. 
Söter,  der  auch  einen  dankenswerten  archäolo- 
gischen Wegweiser  für  das  Wieselburger  Comitat 
(A  mosonymegyei  törtenelmi  es  regeszeti  egylet 
Emlekkönyve  1882  —  1898a  honfoglaläs  ezredeves 
ünnepelyenek  emlekere,  Magyar-Övar  1898,  301  SS, 
mit  2  Tafeln  und  zahlreichen  aus  dem  Arch.  Ert.  ge- 
nommenen Abbildungen)  veröffentlicht  hat.  Aus  dem 
übrigen  Bestand  dieses  Museums  hebe  ich  hier  nur 
eine  Thonlampe  mit  dem  Stempel 

1  'ictoria 


und  eine  kleine  Ära  aus  Sandstein  (0'38XO'2I 
XO'l6m)  hervor,  die  in  Zurndorf  vor  5  Jahren  von 
Pfarrer  Bodeschi  gefunden  worden  war  und,  wie  ich, 


Si!van(o) 

( '{aius  1   //(/>  iu\  1  Ge- 
rn in iis)  t'i/1  lies) 
vtolumi  s(olvil)  l{ibens)  m(erito) 


VSliM 


da  mir  die  neuen    Aushängebogen   von   (TL   111   erst 
spater  zur  Verfügung  standen,  nachträglich  sali,  dort 


1  3 


'  1 


antei  n    13445  veröffentlicht  ist;  n.   [3446  lautet  nach 
meiner  Copie: 


.  .  Ursic[io  .  .  fil. 
Ma]ximil[liano  ei 
I '/  51  |,  tat  Nim\  pkidiai 

COH]tUgl   i\n:s.    /;./,, 

do]mns  eg\regiastf 
lata      ralri 


In  /..  5  ist  der  Punkt  gesichert  und  dei  1  od 
buchstabe   1.    odei   (',   kaum   aber  O  oder  <J. 

Desgleichen  copierte  ich  im  Eingange  zur  land- 
wirtschaftlichen Hochschule  die  tabula  ansata  mit  der 

nies  Brachten:  frühestens  gegen  Ende  des  /.»eilen 
Jahrhunderts  zu  setzenden)  Bauinschrift  n.  13444: 
'<  Ml  II  s.  M.  V.  \7  T-  F.\  UAIJ  (also  Tili Fantti 
\Maxsimi  und  die  von  Domaszewski  in  Zeile  3  vor- 
züglich restituierte  Weihinschrift  n.  13443  (ist  aber 
identisch  mit  11295):  [/.  0.  in.  et]  \Iunoni  1...  a 
Mi\  nervae  ceierisque  \diis  deabusq(ue  et  getüu  |  LEG- 
XIIIIGFIAA  IS  (von  F bis  S  sind  die  Fuß- 
enden aller  Buchstaben  zerstört,  so  dass  ich  zu  lesen 
vorschlage  leg(ionis)  XIIII  gifminae)  F[t]a(vius) 
)■ 

I.   Juli    1899. 

VI  IL  Im  August  hat  Dr.  v. SSter  ein  Stück  des 
I  afernerschen  Feldes  bei  Brück  a.d.  I...  auf  dem  unter- 
dessen  noch  zwei  andere  Gräber  bloßgelegt  waren  (s. 
oben  Sp.  9),  solange  der  Stand  der  Feldarbeiten  es 
gestattete,  genauer  untersucht  und  53  liräber  aufge- 
deckt: zum  Theil  Sarkophage,  die  aus  Steinplatten  zu- 
sammengesetzt waren,  zum  Theil  Ziegelkisten  mit  recht- 
eckigem    oder    mit     dreieckigem     Durchschnitt.     Alle 

ei  waren  mit  der  Kopfseite  gegen  W  (Füße 
im  tu  orientiert  Söter  wird  über  diese  Funde 
ausführlich  im  Ertesitö  berichten,  'i  Mich  inter- 
essieren  liier  nur  zwei  Särge,  welche  wie  der  oben 
besprochene  aus  Grabstelen  zusammengesetzt  sind, 
die  aoeh  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 

boren.  Herr  v.  Sötei  hat  mich  zur  Besichtigung 
-einer  letzten  Funde  eingeladen  und  sie  mir  in  liebens- 
würdigster   Weise  zur  Verfügung   gestellt. 

Das  erste  Grab  nö.  vom  Grab  Bussuros  1-1 
auf    einen    Doppelboden     von     großen     Ziegelplatten 

'1  Während  dei  Corre«  Bericht  im 

Vrcb  1  [4]  M  erschienen,  die  Inschriften  nach  meinen 

Copien.     Kh  bemerke  no  i!     1   NovaKU   de  Lilia  .li<- 


basiert .    du-  1.  Längsseite   bi  II  ilfle  der 

Grabstele  b,  die  r.  Längsseite  die  tndi  re  H  Llfti 
selben  Steins,  die  obere  Schmal  eite  die  r.  Hall 
Grabplatte  c,  die  untere  Seh  lere!  (älfte 

als    Deckel    wurde    du-   Stele    der  Venisa  ,i  benützt. 
I  las  zu  eii.-  1  rrab    I n  estlii  li    von    Bu 
mit    der    Platte  ,1  zugedeckt:     seine    r.    Lau 
die    Stele    e,    seine    I.  die  Stele/,  an    der  Kopfseite 
steht  das  Fragment  ...  die  andere  Schmalseite  1 
einem    Bruchstück    eines    Grabreliefs    (zwei    Bi 
und  anderen  Bruchsteinen  aufgebaut.   Im  ersten  G 
fand  sich  eme  Münze  de,    Kaisers    Probus     Cohen' 
n.  234:  1,   im   zweiten  ein    Kupfei 

Valens  (Cohen  -  n.  (7:  s  ^r=  ;  das  sind  erwünschte 
Hilfsmittel,  um  den  terminus  post  quem  für  die  Um- 
wandlung und  Vereinigung  der  alten  Grabstelen  zu  Stein- 
kisten festzustellen.  Die  12  Munzm.  well  he  (einzeln  in 
den  anderen  Gräbern  dieses  nach  einem  einheitlichen 
Plan  und  deshalb  wohl  auch  ungefähr  in  gleicher  Zeil 
ausgestalteten  Friedhofes  gefunden  worden  sind,  ge 
hören  Maximianus  bis  Gratianus  an.  Alle  Relief-  und 
Inschriftplatten  dieser  beiden  Gräber  sind  im  Gegen- 
satz zu  dem  unter  VI  dargestellten  Grabe  nach  außen 
gekehrt  und  wenigstens  nicht  abgemeißelt  worden. 

Zum  ersten  Grab  sind  verwendet: 

ti)  eine  Stele,  in  Stücke  zerbrochen,  mindestens 
2-l2m  h.,  085"1  br.,  O'lom  d.  Die  Inschrift  stehl 
unterhalb  des  Reliefs:  in  einer  von  Säulen  mit  ge- 
wundenen Caneluren  und  steifen  Blattcapitälen  ge- 
tragenen, durch  einen  niederen  Bogen  abgeschlossenen 
und  durch  einen  niederen  Giebel  mit  Seitenakroterien 
gekrönten  Aedicula  sind  die  Vollbilder  1.  eines  klei- 
neren, r.  eines  größeren  stehenden  Mädchei 
nur  in  den  unteren  Partien  erhalten  I  dargestellt:  im  Gie- 
bel sechsblättrige  Blume  zwischen  zwei  vierblättrigen. 

VFNIWDO/MION 
IS-F-ANN-   llll-ET-GAVHA 

DOAAlO     NJ  I  S-F-AN-  III 


H   •    5 
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DOAAIO'P    •     P      • 
Venisa  Domiottis  f{ilia    ann(orum)  IIII  et 
Gaura  Domionis  f(ilia)  an  iiornm)  III 
h(ic    s{Uae    s(uiit);  Domio  p(ater) 

rraphien  angefertigt  hat,  nach  denen  ich  ob 
diePlattcn  des  zweiten  Grabes  vo  d    L.  gebracht  habe, 

und  die  dann  von  Sötei   .1    .1   ' '  erholt  worden  sind 


i6 


Venisa  (zur  Bildung  vgl.  Condisa)  und  Gaura  ver- 
mag ich  sonst  nicht  zu  belegen;  auch  Domio  nicht, 
das  sich  zu  Domos  und  vielleicht  auch  zu  Domius 
verhalten  wird  wie  Bittio  :  Bittius  :  Bitto  (Bitus)  = 
Divio  :  Divius  :  Divos  =  Bucio  :  Bucius  :  Buco. 

b)  Eine  Stele,  in  zwei  Stücke  zerbrochen,  l'86m  h., 
etwa  l'2m  br.,  o  24™  d.  Im  rechteckigen,  nur  in  den 
oberen  Ecken  etwas  abgeschrägten  Relieffeld  sitzen 
drei  Gestalten:  1.  ein  unbärtiger  Mann  in  Armel- 
gewand  und  einem  shawlartigen  Umwürfe,  in  der 
Mitte  und  r.  je  eine  Frau  mit  großen  Fibeln  an  den 
Schultern  wie  oben  Sp.  1 1  ;  alle  Figuren  legen  die 
Arme  quer  über  die  Brust,  den  r.  höher  als  den  1. ; 
das  Haar  der  Frauen  ist  kranzartig  um  die  Stirn  ge- 
flochten, in  dem  Haar  der  r.  sitzenden  sitzt  noch  viel 
gelbe  Farbe;  sie  war  also  blond,  was  zu  der  auch 
sonst  wiederholt  für  die  Kelten  (freilich  immer  bloß 
der  eigentlichen  Galliae)  bezeugten  blonden  Haar- 
farbe   passt.     In     den     Kleidern     der     Frauen     sind 

Spuren  von  Roth 
-IVNIACOCCIllAr]  JErUtSA/C-  und  Gelb  vor- 
ANXX'HIC'SITAl^GA.LLVS-fAT-  banden,  die  Buch- 
FILIAEPIEIVTIJ/MAE-SI&IET  staben  sind  roth 
CONlVCIVIV|>SIEfWNT  bemaU 

Innia  Cocceia{?)  [p]tterae  sanc(tae),  an(iwrtiiu) 
XX,  hie  sita  [cs]t;  Gallus  pai(er)  filiae  pientis- 
[s]itnae,  sibi  et  coniugi  vivi  [p~\osierunt. 

Z.  I  habe  ich  angenommen,  dass  der  Querstrich 
von  T  bloß  Rest  einer  vorgerissenen  Linie  sei,  wie 
auch  dem  R  ein  solcher  oben  anhaftet.  Die  Barbarei 
des  ergänzten  \_p~\uerae,  das  Apposition  zu  dem 
Frauennamen  im  Nominativ  ist,  ist  noch  lange  nicht 
so  schlimm  als  die  verwilderte  Construction  der 
letzten  Zeile.  Der  Name  Gallus  ist  inmitten  dieser 
keltischen  Gesellschaft  ebenso  beachtenswert  wie 
unten  Sp.    16  ein  Boius. 

<)  Umrahmte  Platte,  in  zwei  Stücke  zerbrochen, 
0-5  4 m  h.,  o-6o-|- 075  m  br,  0'l8m  d.;  in  den  Buch- 
staben, die  tief  und  fast  mit  halbrundem  Querschnitt 
eingegraben   sind,   sitzt  rothe  Farbe. 

O/XAßR  l  5 
A-S  1  Bi- 
VNA'FI  LIAE 
E  FWI  •  BI  T  \A 
I  AS  A 

.\1111ea  [C\ombrissae  f(ilia)  i'/[t']a  sibi  /'reit  et 
1.1111,1  filiae  att(tiorum)  17  et  [s]ervi  Bilua  an{no- 
1  um     X.XI/I  [<•/]  .  asarius  .  .  . 


Sonderbar,  aber  nicht  ganz  vereinzelt  ist  es,  dass 
hier  die  Namen  /  .  una,  Bilua  und  .  asarius(?) 
sowie  in  der  vorigen  Inschrift  Innia  Cocceia  trotz 
der  beigefügten  Apposition  nicht  flectiert  sind.  —  Zu 
Aiuca  vgl.  Aiucia  und  Aiuccio;  zu  Bitua  :  Bitus, 
Bitulla,  Bitudaga,  Dagobitus  u.  s.  f.  Ob  Combrissa 
in  seinem  zweiten  Bestandtheile  mit  Briso  (von  brisa) 
zusammenhängt? 

Das  zweite  Grab  ist  gebildet  aus: 

d)  Platte,  in  zwei  Stücke  zerbrochen,  noch  I'55m 
(0-80  +  075 m)   h.,   0'83m  br.,   0-23m  d. 


yfio-s  OCER.O 

"E-FL- 1  V\A  NE  -5CXrV 

Vl-T-F  L-HILAMO 
5    5  I  b  I  ■  V  I  VVi  ■  "E    'CO 

N  1  v  c  1  -CAMSii/ve 


F 


C 


[Flaviae  . .  .  e(]  L'neio)  Fl(avio)  Ro[_m)ano  socero 
et  Fl(aviae)  luturtte  socruvi  T(itns)  Fl(avius)  Hilario 
sibi  vivus  et  coniugi  carissime /(aciendum)  c[nravit). 

e)  Stele,  oben  abgerundet,  2^27 m  h.,  o-(58m  br., 
o'iym  d.  In  einer  tiefen  Nische  ist  das  Brustbild 
einer  Frau  mit  einer  runden  Mütze,  deren  breite 
Krempe  hoch  aufgebogen  ist  (vgl.  den  ähnlichen 
Kopfputz  der  Abua  Tapponis  filia  in  den  Mitth.  des 
Alt.-Vereins  XXI  3  =  CIL  III  11 302),  einem  Ring 
oder  einer  Scheibe  an  der  Fibel  der  r.  Schulter  und 
Armbändern.  Die  Arme  sind,  wie  üblich,  vor  die 
Brust  gelegt,  die  R.  hält  ein  Salbfläschchen  (?). 
Unter  der  Nische  steht  die  Inschrift: 

&ELATVSKAV 

Ti-L'&OI  Vi-  ?05 


VIT  A   N   O  P.  V 


x*.  x 


Bclatnsa  Cauti  l(iberta)  —  Boins  posnit  — 
anortt  XXX,  hie  Sita  [est. 

Der  Endbuchstabe  des  Frauennamens  in  Z.  I 
ist  nachträglich  eingeflickt  worden.  Bilatusa  oder 
Belatusa  ist  wohl  von  Belata  abzuleiten,  vgl.  Bela- 
tullus,   Belatucadros,   Belatuinara,   Belatudunum. 


', 
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'  Stele,  oben  gegiebelt,  l  '95°  h.,  o  55 '"  br., 
OMÖ™  d,  In  dei  Nische,  welche  den  Contouren  des 
oberen  Drittels  folgt .  also  einen  -Durchschnitt 
besitzt,  steht  ein  unbärtiger  Mann  in  Toga  (wie  üb- 
lich vnn  vorn,  mit  vom  gekreuzten  Armen).  Untei 
diesei  Nische  ist  in  vertieftem  Feld  1.  ein  Mann  in 
langer  Tunica  dargestellt  (von  vom,  Kopf  r.),  der 
die  R.  auf  einen  hohen  Stab  (Lanze?)  stützt,  mit 
der  I..  ein  Pferd  nach  I.  führen  will.  Darunter  folgt 
die  Inschrift: 

coaaa  \ys  • 

VEP.CIOVI  'l'.ANCHV 

iJfell'H.S'E'  f  AlR'PoJf 
A'/öC  lO'AA/o^v  IM-Hf  C 

Comaliis  Ver$T]ovi  f{ilius)  anoru  ...II,  h(ic) 
s(ittis)  est),  pal  e?)r  pos  uit);  [<7]  Aisogio  (=Esugio) 
anoru  III,  h\ic)  s(itus)  t\st). 

In  Z.  1  ist  nach  A  augenscheinlich  einem  Loch  im 
Stein  vom  Steinmetz  ausgewichen  worden;  in  Z.  4 
sind  andere  Punkte  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen. 
Kür  Verciovi  in  Z.  2  schlagt  Th.  v.  Grienberger 
Vcrclovi  vor;  nach  dem  Abklatsch  thatsächlich  eher 
I-  als  I.     Zu   Esugius   vgl.  Isugius   und    Gambugius. 

g)  Stele,  oben,  1.  und  unten  gebrochen,  noch 
u'u7lu  h.,  noch  0'57m  br.,  0"l6m  d.  Oben  zwei  Brust- 
bilder mit  gekreuzten  Armen,  die  zu  schlecht  erhalten 
sind,  als  dass  auch  nur  festgestellt  werden  könnte, 
welches  einein  Manne  angehörte.  Die  Buchstaben  sind 
roth   bemalt. 


V  I  A  •  A  AA  V  L  I  V 

[na  c  LV£  a/va/c 


Fla\via  Amuliu 
Ver]naclus   anno- 
[n<tn~\ 


Fasse  ich  die  topographischen  Ergebnisse  dieser 
Notizen  und  meines  Beitrages  in  den  Milth.  dei 
Central-Connnission  1S00  S.  150  II.  zusammen,  so  ist 
eine  Linie  von  römischen  Ansiedlungen  am  rechten 
Lcithaufer  zwischen  Ebenfurth  und  Brück  und  dann 
in  gerader  Fortsetzung  jenseits  der  Leitha  bis  Car- 
nuntum  gesichert: 

.ii  durch  die  Ruinenfelder  bei  Ung.-Altenburg 
und    l.oreto; 

/•  die  Gräberfunde  auf  den  Kreuzäckern  bei 
Mannersdorf; 

1  die   Gräberfelder  und   Gcbäudcrcstc  bei   Uruck 

(.itn eshefte  des  Sstei  Bd.  III   Beiblatt. 


.1.  ii.   1 ..    1  .ml    den     Haidwiescn    und 
Spitti  Ibergi 

,/)  die  Kunde  südlich   von    Höflein. 

Alle    vier    Fundstellen    siml    zu  aasgedehnt,  als 
dass    daran    gedacht    werden    köi  hätten    in 

■  hei   Zeit   bloß  einzelne  Geholte  getragen.   Halte 

ich  daneben,   das     ich   bedeu lere   Fundstellen  auf 

dei     1  tii   prcchcndcn    Strecke    des    linken    Leitha 
trotz  eifrigen  Suchens  nicht  constatieren  konnte,  und 
dass   der  dem    Flusse    parallele     1  Bai 

gegen  Osten  gelten  muss,  so  darf  ich  wohl  mit 
größter  Wahrscheinlichkeit  den  Lauf  einer  römischen 
Straße  über  .1.  I-,  ,  .  ,/  bis  Camuntuni  voraussetzen. 
Die  Leitha  wurde  von  dieser  Straße  bei  Brück  ge- 
kreuzt, dessen  Denkmäler  nun  von  der  ersten 
der  römischen  Occupation  bis  an  die  Grenze  der 
Römerherrschaft   in  unseren   Gegenden  reichen.     Die 


Q/UiCllflLnll.  IflUni..  1.  1 

Wahl  dieses  Punktes  versteht  sich  aus  der  Boden- 
configuration,  die  hier  den  Leithaiauf  am  meisten 
engte  und  einen  Straßenbau  am  wenigsten  durch  die 
noch  heute  nach  manchen  mühsamen  Regulierungs- 
arbeiten nur  theilweise  behobene  Versumpfung  des 
Flussbettes  leiten  ließ;  der  heutige  Stadtname  zeugt 
dafür,  dass  auch  das  Mittelalter  dort  anknüpfte  und  an- 
knüpfen musste,  wo  die  römisch 
eingesetzt  hatten.  Aul  dem  l.  Lcithaufer.  habe  ich,  wie 
■.  chen  Pottendorf  und  Brück  bisher  ver- 
geblich nach  Römerresten  gesucht;  vielleicht  hat  in 
römischer  Zeit  die  An  dei  Bewirtschaftung  des  D 

zwischen  etwa  der  Südbahn,  der  Staatsbahn  und 
der    Leitha    —    Weide   oder   Wahl:         die  Bildung 
vnn    stadt-    oder  dorfartigen   Ansiedlungen  verhindert. 
Wien.  W.    KUB1  !ni   IHK. 
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Inschriften  aus    Syrien. 


Herr  Dr.  Alois  Musil,  der  sich  im  Herbste  des 
Jahres  1S95  nach  Syrien  begeben  hatte,  um  das 
Land,  die  Landessprachen  und  Landessitten  zu 
studieren,  veröffentlichte  im  Anzeiger  der  böhmischen 
Kaiser  Franz  Josef-Akademie  für  Wissenschaft,  Lite- 
ratur und  Kunst  Bd.  VII  einen  ersten  Reisebericht. 
Die  in  diesem  Reisebericht  nicht  zum  Abdruck  ge- 
langten Aufnahmen  von  Inschriften  sandte  die  böhmi- 
sche Akademie  an  Professor  David  Heinrich  Müller, 
der  die  palmyrenischen  in  den  Denkschriften  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  XL  VI 
n.  III  herausgab,  die  anderen  unter  Zustimmung  der 
böhmischen  Akademie  ah  das  archäologische  Institut 
zur  Verwertung  abtrat.  Obwohl  diese  letzteren  nun 
bei  der  auf  ganz  andere  Ziele  gerichteten  Reise  oft 
nur  eilig  hergestellt  sind,  auch  meistens  genauere 
Angaben  über  Gestalt  und  Größe  der  Steine  ver- 
missen lassen,  so  verdient  es  doch  Dank,  dass  Musil 
nicht  achtlos  an  den  antiken  Denkmälern  vorbei- 
gieng,  und  wird  eine  vollständige  Veröffentlichung 
auch  des  Unbedeutenden  im  Hinblick  auf  den  Um- 
stand, dass  eine  Sammlung  der  griechischen  In- 
schriften Syriens  noch  von  keiner  Seite  geplant  ist, 
gerechtfertigt  erscheinen. 

Aus  Oarietein,  das  Waddington  auf  Grund  der 
dort  gefundenen  Grabschrift  eines  Zijvößto?  "SMzyyt 
Na£aX7)VÖe  ip^tspsug  (Le  Bas  2571)  mit  dem  Xezala 
der  Peutingerschen  Straßenkarte  identificiert,  stammen 
vier  von  Sachau  (Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
ländischen Gesellschaft  XXXV  1881  S.  746  ff.) 
veröffentlichte  Inschriften,  denen  Euting  i Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1887  S.417)  eine  fast 
unleserliche  fünfte  hinzufügte.  Von  jenen  vier,  die 
einander  gegenseitig  erklären,  hat  Musil  zwei  (I  und  2) 
abgeklatscht. 

1.  Einen  Stein,  den  Sachau  nw.  von  Oarietein 
in  einem  Bauernhause  als  Tbürschwelle  eines  Esel- 
stalles vermauert  fand,  las  er  so:  [Moajxpu  '-'■>'>  Zaß- 
[Satou]  Tä>v  Xevväßa.    [e]tgoc  ß  •/  Üpf/csjuatou].  Jedoch 

zeigt  der    Ab- 
Nach    Abklatsch  klatsch  die  Ge- 

netivendung  tüv 
vor  Täv;  daher 
ist  nach  einer 
anderen  In- 
schrift S.  ich,  ms 
aus     Oarietein 


ro      ZA 

wNTwNXeN  NAB 


TOYC 


M03  yc'j  Toö  Zccßäafou  -.rA  1[ xal 

Na£aX]7|vfi)V  ~<öv  äp/_'.sp=<ov  Ü<paa7]vmv  xt&v 
Xs[vvxpa 
vielmehr  so   zu   ergänzen: 

y.ai -.'/>  Mi  ~/y>  to5  Zx,j  äaiou  Na^aXvjvSv 

tööv  ipx^spewv  ücpaarjvjöv  xöv  Xevväßa. 

s]toi>;  n.ij'  Äp[-£|V.ato>j  .  .' 
Es  scheinen   sonach  zwei,  mit  der  obenerwähn- 
ten (Le  Bas  2571)  drei  Grabschriften  von  zwei  Gene- 
rationen   derselben    Priesterfamilie   vorzuliegen     Ihre 
Zeit  ist  das  fünfte  Jahrhundert   der  Seleukischen  Ära. 


2.  Le  Bas  2571  a;  Mordtmann,  Sitzungsberichte 
der  bairischen  Akademie 
1875  S.85;  Sachau  S.  747. 
Sachau  liest  in  Überein- 


Nach   Abklatsch 


10     1. 
P 

i  M 
0 


N 


■'  '"••  ''BIYTAI  \\\  1 
,0N  €A£YT£I  M  f 
ON     tNCOH  1/        Stimmung  mitMordtmann: 

GAAlOCi    AI    A  "E-coy;  yjJu'  SavStxoS 

5YIOMA" ■'  xovSs  os'JTspov  xet- 

M  C  TA  A      \  .-    >  ova  ävi3-r,-/.av  A- 

V 11    e  1    r4l        ßXalog  v.'jX  'Iapat[o; 

(    •         Al  Te  I     [u  s  '>'■'''■  Möaxou  <re[t& 

"      C      AI     I  ;ir,'a/.«>  [Naj^aX^väiv 

öjisp  ao)[x7)p]fas  a[ö- 
xöjv  xai  texvuv 
TeoXo  . .  ;  .  X.ixaep 

(für  die  letzte  Zeile  Mordtmann  gewiss  richtiger  'Ispo- 
SgöXou  Kai  Br,sp  [?]...)■  Musil s  Abklatsch  ergibt  aulier 
undeutbaren  Resten  in  vier  weiteren  Zeilen  auch  noch 
Z.  1  eine  abweichende  Datierung  ß;u'  (Le  Bas  bat 
nach  Kremer  [fO Vj  =   150/I    n.  Chr.   iSeleuk.   Ära). 

3.     Auf     einem     Säulenfragmente     nächst     der 
Moschee  (neu). 

Nach   Abklatsch 


0  y-tf  A&R 


T^Jkh^ß^ 


"E]tous 
8-=]u'  tlavTJ- 

;i]i'j   1:    Ustö 

--■'  äv£ja-r,asv  ...p- 

pQAffool      

^ -^      8 

157/8     ?)  n.  Chr.  (Seleuk.  Ära  - 


'  I 


0?A( 


In  .Irr    Elias-Basilica    von    Madaba,  rund     i    o™ 

entfernl    von    dei    unlängst    durch    die    Mosaikkarti 

(zuletzt    A.   Schulten,    Beilage   zur  Münchner   allge- 

meinen  Zeitung    1899   n.    36)   berühmt 

ff  H  N.  ;"'"  m.li-ni-n  liasilica,  fand  Musil  drei 
bisher,  wie  es  scheint,  unbekannte 
Mosaik-  Inschriften,  nämlii  li  ■ .].  neben- 
stehendes Fragment  in  der  Krypta. 
1 1  um  1 5.  zwischen  zwei 
Säulen  des  Mittelschiffes  eine 
theilweise  verdeckte  K 1  ei 
inschrift  mit  innerem  Durch- 
messer ['45 m,  Breite  des  Kreis- 
ringes 0'i5 '".  Buchstabenhöhe 
O- 12  m: 

'(>    -.7.;   6ußpoxd[xous    vstps- 

Äx;    npol'8u)v    'U'/J.y.;,    01;     tvj; 

äX]Xou{    otxxs[C]pae,    rcprxp>jxa[c,, 

1  v,  t  •_    v.ixll     -wi    itpoOSVSY- 

xotvxiov  |  -ri)s   Ta[;s]w;   xaöx(vjs). 


Die     1    Ergänzungsversuch    würd  ei    An- 

nahme   einei     bildlichen     Darstellung    des    1  lias    in 
der    Mitte    des    Rundes    gewinnen;  I        tgung 

dei    .iinl  in     Propheten     Jnr.li     ihn    ließe    sich    be- 
mit    Reg    III    i'i    i"    106;    r.y.-.i-.-i.i   300  ir.i- 
xxetvav  iv  ßo[itpafq  /.-/.•.    i-r.-AO.i'.nnv.:  -"',:: 

von    dem     substantivierten     Particip    npooevs"rxävxü)v 
Genetiv    -/,;    Sin»-   tocöxr; 
ordinis)    abhängig  ;    'las    1 
meti  isch  - 

Endlich  (6.  •  zwisi  hen  zwei 
Säulen    de«   Mit 

<ler  Apsis  inmitten  reicher  kirch- 
licher 1  '1 H ;nte  .  in  in 

logischer    Beziehung     « ii 
Denkmal,     .V2  "'    breit, 
hoi  li.    die   I'ik  hstaben,    si  hwarz 
;iui   weißem  1  inind,  0  1  1 '"  hoch 
und     ganz     gleich     denen     dei 
Mosaikkarte : 


öTTACHCANfT^'  -  TTf.(  NUCt^Cf  üCt  TTeKHN^cpööPACST  Nl  ^P-4H  A/TH  . , /l  ^  ONX/A  A  (NA  T4)rHC^  CHPöi 
AAHd^lANMIAtiu  fHhüHMAC0TrP64>HTHCtUH(rNifrHUlC  STÖNMTÖNmFl  KAÄ  AH 

'CÖNf AHWATÖ61  '0P°AföNTiyTyrTPAT?l6P(üCS6IFHNHCrNH(l«rA(TyKöTTo'C  TikMU 

(shu?w&Tmb$\'u    1  yfCoNnfTyAoiPArrPöüi^xNrMMHNArrAM^iAyjflföAOdyA  ma$<p 

s   '  !riAPI6JNEÖH^Mr/NflMr,TÖI(T6STüTAlTeiNWACT6HTjTür6röN6N(N6TH<fKlNÄ<')I«--')5--T> 

t  r 

Ä.it]ö  tcoccjy);  äv[*pa)]jis£vrjs  pöcswe,  äTtsxsw«  cpftopSg  |  x[ö]v  'Ioxpair)X£x7|[v]  Xaöv  /zÄ'.va-;i.r;7,:-/.;  repöj 
äXr,ik:xv  uta[v  sr.:.  tffi  KappJ^Xo)  'll/.ix;  ä  repocpijxigs  eöx^   luvsp^ijoas  |  tov5s  xöv  neptxaXX'rj 
v]söv  ISrjpaxo1  l[wcpöjtoo?]  ß'  Asovxfou,  toü  rcpaüxct(xou)  Ufsio;,  |  stpijvijs  ■[•)■< -J.'.<>  Epaoxoö"  xöroo;  xs  ipei- 
P  Due(vou  Ssp[f£]ou,  to5  &eo<pi[Xsaxäx]ou  -T >pov| tijü-vv  Böpa  itpoa8sxvuu,(£v<ov)  Mvjvä,  Hau,q;£Xoo,  8so8oo£ou  ->.?=>  . 
\.  y.v.y.fn.  ßoij9«t,  i ;'.  ;    vou,ötcoioxe  (V),  1  tffi  xccneivü)  ätoreet  xoöxto     ;i;v/=v  iv  ixst  T;.'  Lv3(txxu»voj    :x'. 


Wie  das  4p.ßpox6xoo{  der  vorigen  Insclirilt 
1  hen  auch  liier  poetische  Wendungen  und  die  Eintrei- 
bung mittels  S-förmiger  Zeichen  dir  die  Annahme 
Gedichtes;  Z  1  icäcrjg  wohl  zu  [p&opSc,;  ir.iv.v.77.  wohl 
adverbial ;  Z.  2  Kapp,vjX(D  Kubitschek;  /.  1  BSpa  Spenden 
für  den  Bau;  Z.  5  Al^rtapicov  Gentilname?  ysi,*H:  ■!■■■.= 
(Kubitschek  ;  dei    folgende    Vocativ  räthselhaft. 

Schon  Musil  erkannte,  dass  die  Jahreszahl  vp' 
nicht  der  Seleukischen  \u  folgen  könne,  weil  nach 
ihr  die  Basilica  des  heil  Elias  schon  in  .la^  Jahr 
190  1  n.  Chr.  fallen  würde,  was  natürlich  ausge- 
schlossen ist;  er  denkt  mit  Recht  an  die  Ära  dei 
Provii      Arabien    Falls  wir  als  Epoche  diesei  Ära  den 


1.     Mär/,    lud    ansetzen    (vgl.    Kubitsi  Pauly- 

Wissowa   s.    v.    Ära    Sp.  642),  erhalten   wir  tür  das 

Jahr  •T;.'  den     Termin    I.    März   607   bi>    1 

dazu   stimmt   die    I  n.li.ti.  ms/alil   ex'"  —    I.    September 

607  bis   1.  September  608.     Die   Kirche  muss  somit 

zwischen     1.    September    607    und    1.    Mäi 

weiht     sein.     Die     Wichtigkeit     dieser    unerwarteten 

Ausdehnung  der  arabi n    ira  leuchtet  von   - 

ein;  es   verlieren    nunmehr   die    Daten  jener  ti. 
durch    die   doppelte    Möglichkeit,    nach    der  Seleuki- 
51  hen   und  dei  ai  Vra     u  interpn  tieren,  ihre 

scheinbare  Bestimmtheit,  wenn  nicht  innere  Momente 
entscheidend   hinzutreten:    s.   unten    Sp, 


23 


24 


--     Meilenstein    an    der    Römerstraße    Madaba- 
Kerak,    i  i    Minuten  n.  von  AVadi-Waleh: 


Nach    Abklatsch 


£TCOI  5 

■.--•(oNyAi  r: 

ClCONÄ!       ! 
NObbCA&SS 


N\ 


Dominis)  [n(oslris) 
ConstJn[ti~]no    A\_ug  iisto) 
ei    Cons[tciiitiuo 
e[r]  Constantio 
5  e(]  Cons[tanli^py 
nob(üissimis)  Caes(aribm  i 
m(ilia)    ;'. 

Das  Jahr  ist  334  oder  335 ;  denn  gegen  Ende  333 
erst  wird  Constans  Caesar,  und  335  verlieh  Con- 
stantin  auch   seinem  Neffen  Delmatius  diese  Würde. 

8.  Der  untere  Theil  eines  Meilensteines  etwa 
21  j  Stunden  in  wnw.  Richtung  von  Palmyra  ent- 
fernt. 

Nach   Abklatsch 


PMSi  mim 


T/^VrSER/AKAC 
W  XVI 


nobih  issimo)  Caes(ari)  col{onia)       .7     Palmyra    eun- 
Palm(yrena) ;  milja)  III  tibus  Beriarac 

m(ilia)  XVI 

Die  doppelten  Entfernungsangaben,  3  Milien 
circa  d'5  Kilometer)  und  16  Milien  (circa  24 
Kilometer,  zeigen,  dass  der  Stein  zweimal  ver- 
wendet war,  sein  Standort,  dass  er  nicht  mehr  in 
situ  ist.  Der  zwischen  den  beiden  Aufstellungen  ver- 
flossene Zeitraum  muss  in  Hinblick  auf  die  Ähn- 
lichkeit der  Schrift  nur  A — Aj  als  sehr  gering  an- 
gesetzt werden.  Die  Bezeichnung  Falmyras  als  colonia 
weist  in  die  Zeit  von  rund  200 — 273.  In  dem  rein 
semitischen  Beri-Arac  haben  wir  wohl  Beroea  zu 
erkennen,   wohin    die    Straße  anfangs   thatsächlich  in 


nw.    Richtung    läuft;     vgl.   übrigens    CIL    III    67 1 9 
(a  Palmyra  Aracha). 

9.  17  Minuten  davon  entfernt  ein  anderer 
Meilenstein: 

Nach   Abklatsch 

/mKafsuauk  ei 

ANTON  II       PIO   HU 
Au6P,vTH  MAXRR 
MXXPONT]  p  |g 

5     OTXu  l^Pncoypn 
C<tt  pp  j/p 

212  n.  Chr. 

hup  eratori)  Ca[e]s  ari)  M(arco)  Aurel[_i]o 
Aiitoiü\_uo\  Pio  Feli[ci 

Atig(itsto)  Pa[r~]th(ico)  max(imo)  Br[it{annico) 
iiuix  imo>  po«t[ifici)  [max(imo]  tr]ib{unicia) 
5  f\ot(estate)  XV  imp(eratori)  II  co  n  s(uli)  ///</> 
pro]co(n)s(uli)  /  atrt)  /  atriae)  \m(ilia  ]/>  assuum). 

Ob  die  Meilenzahl  unleserlich  geworden  ist, 
oder  ob  ihre  Eintragung,  die  erst  am  Orte  der 
Aufstellung  erfolgen  sollte,  dort  unterblieb,  ist  nicht 
zu   entscheiden. 


Die  folgenden  Steine  befinden  sich  an  der  Straße, 
die  von  Palmyra  rein  westlich  nach  Kalat-al-beda 
führt;  zunächst  20  Minuten  südlich  von  den  eben 
besprochenen  Meilensteinen  drei  gleiche  Altäre  mit 
palmyrenischen  und  griechischen  Inschriften  (Le  Bas 
2Ö27=CIG  4500;  nach  CIG  tribus  a  Palmyra  horis. 
nach  Le  Bas  ä  trois  heures  et  demie  de  Palmyre 
sur  la  route  de  Homs).  Trotz  der  Gleichheit  der 
Texte  kommen  kleine  Abweichungen  vor;  so  ist  auf 
dem  östlichen  Altare  A'J3Tpo'j  verschrieben  in  Aöoxpou, 
und  auf  dem  mittleren  steht  /( NANO'V'MMXOY  für  AvaviSo; 
Mx/./vj. 

10.  150  Schritte  östlich  davon  eine  Säule  mit 
einer  griechischen  und  einer  völlig  unleserlichen 
palmyrenischen  Inschrift,  beide  überschrieben  mit 
lateinischen  Buchstaben,  wohl  Resten  einer  ur- 
sprünglichen Miliar-Inschrift  (Le  Bas  2628");  vom 
griechischen   Text  las   Musil  vier   Zeilen: 


THPlA(((in"IMIA(ZHWO 

BIACTHCAAMITPOTATHC 

BAdAKCHCMHTPOCU» 

ACIAttiXCWr''   XA9HM 

267  bis  271   n.  Chr. 


["YKfcp  ■/=!•/.■/,:  xo!  sei)-] 
TTjptaj  SsTcrmiaj  Zijvo- 

BaoiXfaoi)e.  |nrcpös  [toB 

1 9  i]v[o8u>pou. 


11.  20  Minuten  westlich  davon  ein  halb  ver- 
grabener Stein  mit  einer  lateinischen  Inschrift  oben, 
einer  griechischen  darunter  und  einer  palmyrenischen 
ganz  unter  cler  Erde.  Den  lateinischen  Text,  von  dem 
der  Abklatsch  gerade  noch  verräth,  dass  es  eine 
verkehrt  zum  griechischen  eingemeißelte  Miliar- 
Inschrift   war,  hat   Musil   zu  copieren   versucht. 


N  11  h    Abklatsch 


Masils   Abschrift 


unterdrückt.   Aus  dieser  kurzen 

■  1  •  CIL  III  6049 

A  uffällig    und   neu   isl  ren  Inschrift,   bei 

deren    '  \..  v.  Domaszewski  und  E.  Bormann 

mitgeholfen  haben,  das,  Zenobia,  falls  ii  h  ihren  N  imen 
richtig  ergänze,   Mutter  des  Antiochus  genannt  wird-, 
immerhin  aber  wäre  es  denkbar,  dass  sie  ihi 
in   der  Eile  adoptier!  bat,   um  ihm   zur    Würde 
Rei  iit  zu  \ erleihen. 

Das  in  Palmyra  Abgeschriebene  ist  alles  schon 
bekannt.  Nachzutragen  wäre  höchstens  Folgendes  zu 
Le  Bas  2622  (CIG  (S08;  4509):  Die  drei  zusammen- 
gehörigen Fragmente  einer  Grabschrift  stammen  von 
einem  stattlichen  Hau  nördlich  vom  westlichen  Ende 
der  Hauptcolonnade;  das  erste  ist  27  m,  das  zweite 
3-2jm,  das  dritte  2-fs1"  lang,  Buchstabenhöhe  on1". 


IUI/V 


; 


0IMYW3I 
-)/ 

BAClVCCISNHlP.     IOY  )j|   ■ 

BAQA(  ur,         Mf   Alfl".,  ' 

8  5       I  &  0  s    US 


Der  griechische   mag  so  begonnen   haben: 

['l'-=p  surajptee,  Zijvoßia?] 

Paoa&wTK  [;i]r,Tfi;  toü 

."/-'.;.=(.»;  [2ejc«?Mtou]  :\vt[:]-;[xoü. 

12.  Der  X.ime  Antiochus  findet  seine  Bestäti- 
gung auf  einer  30  Minuten  weiter  westlich  stehenden 
Säule,   von   der  nur  eine  Copie   Musils   vorliegt  : 

MCMflg  ?€oyy 

WMtiK  ^MVSfff 

Palmyra  hatte  sich  im  Frühjahr  272  dem  sieg- 
reichen Aurelian  ergeben,  der  nun  die  Stadt  und 
ihre  Königin  Zenobia  verschonte.  Aber  kaum  war 
er  nach  Europa  zurückgekehrt,  als  sich  die  I'aliny- 
rencr  empörten,  den  römischen  Befehlshaber  Sanda- 
rion  tödteten  und  Antiochus.  einen  parens  Zeno. 
zum  König  erhoben;  doch  noch  im  Frühjahi 
wurde  der  Aufstand  mit  schonungsloser  Grausamkeit 


In  Emesa-Homs  copierte  Musil  eine  große  Zahl 
meist  unbedeutender  Grabschriften  und  anderer  Frag- 
mente. Die  Jahreszahlen  deute  ich  hier  mit  wenigen 
Ausnahmen  in.  30;  311  nach  der  Seleukischen,  nicht 
nach  der  arabischen  Ära j  denn  die  „makedonischen" 
Monate  neben  heidnischen  Personennamen  verwehren 
wohl  einen  Ansatz  im  sechsten  Jahrhundert  nach 
Christus.  Da  sich  alle  hier  vorkommenden  Jahres- 
zahlen unter  500  halten,  scheint  die  S  Ära 
schon  gegen  200  n.  Chr.  durch  die  arabische  ersetzt 
worden    zu    sein. 

13.  CIG  45H;  Le  Bas  2567;  jetzt  im  Hause 
des  Hadschi-Mahmud-el-Dschuhanij  in  der  Straße 
Bab-Hud. 

Nach   Abklatsch 


FAIOCSOTAI 

lyWOCTSOCBW 
©ßCCFSYOT 

n.  t'l.r.     Seleuk.   Ära 


Vgl.   Kubitschek,    Imperium  Romanum  tributim 
di scriptum    258. 


Tai'.;  "Io6Xl- 
',;  $aß{a  i;x;i- 

y.x:   ItO.'x;   Vi:: 
5  'J  'IouMou   \ >.=;•: 
tovoc,  utöj  pBv 
iKotnaEV  li'j- 
x&  v.~a:  tc:;  18J- 
01s  •  Hooe.  ',t' 


27 


28 


14- 


TKY 


16. 


18. 


ATTEA3! 
AAEA<PE' 

TUN/AT 
Ol  WD 
OMTU 


ETDYC 
AMYA1H 
NDCAPT 
EMIDDY 

MIAMAI 

xocrAP 

MHAOYMl 
TTEX4IPE 


I  I  I   2    n.   Chr. 
(Seleuk.   Ära). 


OYC 

tPITI 

IMAA 
AAO 


ET 

KOY 

AJ0Y 

Ol 

5  TAlOCIf 
OPA£ 

rvoi 

AAJ 

XAI 

lg.   Nach  Abklatsch 

Etoy^ 
niiryn 

EPßEP£ 

1 1  ■■  /-/ 

5       / 

X     \  :      E 


132/3    n.   Chr. 
(Seleuk.  Ära). 


['Etous] 

"A-=X[eou 
ibt'  OO00  . 
&3eX<p[ös 
;  xffiv  ä'f  •  ■- 
cov  Sa  .  .- 
0VlTä)[v. 


"Etouj 
8u.t>'  (117- 
vi;  'Ap-- 
spi'.aiou 
ai']   'Ia[iXi- 
/.'-;  rap- 
(iijXou  äX[u- 
-s  '/.atpe. 


["Exous] 

A-sX[Xa{Gi> 
r,'  *X[aßto;  ? 
TP]sPt)[|u£  ? 


"Ex]c/'j;  cca.   138/9 

.  •/•)'  |ir,(vö;)  n.  Chr. 

II]splTE-  Seleuk.    Ära. 

00]  HaX- 
i  .  ?.Xo[; 


1 35  6   n.  Chr. 

(Seleuk.  Ära). 


"Ex[ou; 
ß>U' 

5  Tato;  'Io- 

v[>]£  [8yjs? 

äX[iras 

•///'.[ps. 


i:-v,: 
-;-•/  'l'~- 
spßspe- 
T]afou  iß' [AI? 

5   ALS    äX'jfltö 


160/1    D.   Chr. 
(Seleuk.  Ära). 


171/2  n.   Chr. 
(Seleuk.   Ära  . 


ETQYC 
ZITY^A 
ADlJÖY 

AÄfVHC 
CT10LB 
AFHCAA 
EXAIPE 

EJTJi 

"1Y 

Yl 

a 

H 


23- 


"Ewus 

C~'j'  Sa- 

8<0>L-/.0'J 

Xa'  Xvja- 

5   OT  .  .  .  .  - 

ap^j  äX[o- 

"Etou[c 

■r[wp- 

[ßeperaiou?] 

5  yf 


[75  '■   n.   Chr. 
(Seleuk.   Ära). 


(Seleuk. 


.   Chr. 

Ära). 


I 
MHrVDC 

KAAI 
kDYZV 
BAAYA 


A/     TT 
XAlPE 


AMO 

HAH 
KCT 

Nach  Abklatsch 


[-Etous] 
■  .]»" 

S]a8i- 
v.vj  £[>' 
5  BXx'ji- 


XaTpe. 

"Eto[us 

ßx[u'? 

i]öio[u  . .' 

IliircXio;?)  Aov[-fi';- 
5      vog 

T]qw- 

B?]ot|i[ot) 

2]auo  [3-poc?- 

xto]s  £[cöv 
10  ot]t]Xt,[v 

dv]saT[rjasv. 


"Et[ous 

-(■[vu'?  |irr 
vö[s  IU- 

ps[tTtOU 
5  1?'    [*£(•?- 

5  ix  [X«t- 
ps. 


)IAAAi; 
CUKpP/ 
<AlOlA 
AAPÜM 
TTEXAt  P 


[-Etou;  . 

"Ar.i  |/./.a:'  ou   .  .' 

-<->rrAr<- 

vtoxou  ':  x]ai  ■!• 
A.9pov 

-.  ■/.-,■)  -/.).•)]-=  yv 


3°. 


2(k  Le   B 

MHN/ 
0(AY 
A.IVAI0 
VIT« 

1YAWP 

XAIPfc 


["Etouj 

••■'] 

Bvato- 

'»  ■'   l 

I  ■      ![(ö- 

u 
X«tps. 


27.  In   der  Mauei   dei    I  >-•  li.  mi-el  Salibi, 


28. 


ETc 
AEY 

TT 


RPf'€ 

\n/c_i 

OYin 

,Y/IM 
PIA   , 
, A4UP  ' 


/ 


APT6M 
ICIOY 

KKlYMAii 

xocrAYP 

OYAAYTJjf 
XAIP 


I         .;  .  .  .' 
\    1 .  |u[vatou?  .  .' 
II 

["Etou; 
•  •  •'  RV&s] 

ipT6- 

|lto£- 

vi   ■.;'  'l[o- 

•j/.ia     l\  1 

5  Pa|> 

a]  äu>p[e 
XaTps. 

EtouS../] 

Ä.pT8(l- 

tolou 

x'  i'li]n[X;- 
X°S  raöp- 
ou  ■/.'/.•>-= 

x<rtp[e. 


ETOY 
ZZP 

ITTAA 
AAOZ 
API0| 

wpex/ 


"Etou[s 

Kp" 

•."  Da 
Usg?-] 
5  ip'.v/  [ä- 
copa  x[atpe. 


272  3   n.  Chr. 
(arab.    \  ra 


Vmhwim/ 
ptioygka 
pktyo/ia' 

I  A  !  1 1 


32. 


33- 


34- 


feTOYCA 

TCPOYO 
HKOC,    T 

\?ZA>- 

0Y/TT,A1 

P  i 


XPHCTH 

AAYTT€ 

XAIPC 


TAIDC 

iOAM 

APAB 
imti 

A/ECTI 


Chr. 

\l  v  >rab.   Ära 

pttou    ■>/      \ 
I      |Mt- 

/  |t[t,. 


1 
1;/.'.-.  -.;)  -Xi.xr.j.  ■ 


/[v- 
'.■>■  [y.at- 
ps. 

■j.'/.i-.i 
Xatps. 


Päws 

BP *ß ' 

"• 

S  "/.vi  JTt- 

zvi. 


AcoPo)£        v 

eCTH«N/ 


ITjV    "'/.',''    '•"   S0TKJ08V. 


36.         +  T0TT% 
lUAMVOYV* 
YlOYArATTlOY/ 
Kfc<t>wTia# 

5         **•' 


+  TÖ*o[S 
IcoäVweu 
ufo3  ji-faictou 


,        m   der  M  111er  der  1  »schami- 
ilibi. 


IOYAIDCCD 
AIM0C.AM 
4^IDrVD   L 

ICYU 

TTKAHM 
HTPIOY 


oufjio;    \ 
ptovo;. 


K]'t[<»  ?- 


3i 


32 


39-    An    der   Thüre    des    Hauses    Nafal-Schud ; 
offenbar  Bauglied   einer  byzantinischen   Kirche. 

Abschrift  Musiis 
A 

KMEPDELAAIM°IKAI  * 

km  wjmidvtoymimbwdmip  i 

AIEI  rTHVKÖWXHWÄ^.y.Sp  WE  0j? 

MYA.DYToYAY' A.,         IMIA&     I 

*  ETDYC.^D      !K 


43.  Am  Rande   einer  Cisterne,  die  0'8  m  Durch- 
messer hat,   rings  herumlaufend  : 

Vüf wm\  d  Ym  a  lüf  n/a  c  a  /  b  a  u  i  d  y 

....  viou  [2  V]oc55[rJväj  Aij!av£ou 
wohl  die  Namen   der  Erbauer. 

44.  Im    Hause    des    Jasin-Zen  ;     wohl    =    Le 
Bas  2569   c. 


AIDE    TuU/maeTyc 


Nach   Abklatsch 

LüN|ADYTQY/vt  ^         GA 


epaoj  AXEu,ou  xal 

ÄJSwvou  xat  'Exxdpvto[s]  T6  5e  äXXo  u,epo[g 

X'.]st;  tt]v  xiv^^jv  xö   äp[x]xixöv  'EX- 

&vsviü)aav?  A.e]<ov£8ou  xoO  Ä[-/.-]      xal  '(Ja . . 

5    .   .    .   EOU    [e7lIU,£X0U|1Sv]  o[l>.]  


46. 


106 
Z06 

weic 

eBA 
oc 


47- 


45.  060, 
MAPI 

MHyg 
MBOöf? 


UATf  vr, 

zeizovf 


*°-  ETEIVETDI^TOE    i[T]*v«o  x(ai)  • 
TTPOTOYAIAKI       KPb  »^te 
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m 


0 


:^0YA0A/(2OYBA?l 


'Etgu;.  .  .' o'j]  [it)(vöj)  8'  itpa(7(iaTsuT»)s?)  xt6|U£ 

[iJteXCiM^t 

KüpiE  ßoi}9«i  töv]  BoöXöv  aoo  Bapi  .... 

\z.     An    der    Thüre    des    Hauses    des    Hassan 
Sufradschi. 

KY    BÖH  Ae  UJ  I 

K  i  pts    ,:-»,  ■'='■    Aeu)(v)-(0- 


48-  In  Zaidal,   35   Minuten   ö.   von  Homs. 


ETDYß 
2YM 
HNDC 
ATT  EM 

5    fAlOYTAA» 
YKflCBEMr* 


TTEXAIPE 


"E-rao[« 

Em' 


v)vö; 
At:s[XX- 
i Ktou  TXa<a>- 
ÜXO{  (?)  6s[a]n[o- 
Xa  ?]ou  ä[X]u- 
ns  xa'Ps- 


148/9  n.  Chr. 
(Seleulc.  Ära). 


49.  Ebendort. 

EIDY       "E:lu- , 

CUTY 


175/6  n.  Chr. 
(Seleulc.   Äral. 


MYTTE 
TDEXO 


u(rjv6;)    rrce- 
pß]£[p£Ta£o>j 


.0.  Kbendort.       /^P» 
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5  i .   In   Schech-A  hmed, 

von    II' ims. 


I '  ,   Stunden   ni  irdöstlich 


53.  In   Kinj;i.  6  Stunden   ■■.   w 


£1  TOYC 


HAYM 
1EPITI 
3YZKAW 
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AWÖY 

YITEXA 
PE 

;.:.   Ebendort. 
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TA  N/DY ' 
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14.  Das  Hau  lic  im  CIL  III    Suppl 

G661 1    lüi  lienhafl    publii 

Anthologia    kitin. i    II    (Carm'ina   epigraphii  i    I 
« iederholte    [nschrifl ;    sii  at    den     R  iiinen 

von  '  !han-el-abjad,    die,    fünl  Sl ..     ■ 

lscus   fühn 
Wege  neben  zwei  mit  antiken  i  eckten  An- 

höhen liegen. 

Das    folgende,   im    Wesentlichen    abschliel 
1   11    imile    wurde    unter    der    stets    bereiten    Beihilfe 
W     rCubitscheks  und    R     Hcberdeys   mit    Benutzung 
eines  von   II.  Dessau  freundlichst  dargeliehenen    Ab- 
klatsches Eutings  hergestellt. 


ÄÄTOpM 


i 

isw  Um 


ojijIK' 


msrnmu 


k 


mm 


im 


Ö*; 


uc  campum  et   uiatilib[u]s   s.ilis  inuisum 

'ixa,~ob  uicini  mortis   enentiis. 
. . .  ilis  famem,  qua  non  <iliu<l  grau[itt]s  [tif]lum. 

iisti,    coiiics,   ornatum   stin 
■  Siluine,  Umilis,  urb[is  innre]  fortissimae  custtis 
dominorumqut  [f]ide  [c]u\ltorti\m  toto  per  orbe; 
et  lymfis  /o//.'[r]i-  ca[cle]s[li]biis  Ha  parasli, 

Jahreshefte  des  [nstitutes  Bd    III  Beiblatt 


Caereris  u.  nie  fasse  teuer i. 

Hospes,  mute  laelus  itineris  perage  cursum 
i.(7  boni  pot\it~\u{s\  actus  cum  laude  cm 
m~fagnanimi  [in  bello\_q\ue  nit[c']iitis. 

Quem  p[r}a[e]cor  super[p]s  alliori  [grad]u  subnixum 
lal[i]a  dom[t\n[is   »]<7  ardua  \cond  ¥]e[r]e  [ca 
et  na  co[r]n/i[//]i  \enlis. 
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V.  i  infestum  utique  Mommsen,  Sicctnii  uliqut 
Bücheier;  vielleicht  ist  ein  Anfangsvers  verloren  ge- 
gangen und  mit  ihm  ein  regierendes  Verbum,  dem 
dann  die  Verse  1 — 3,  die  im  Gegensatz  zu  den 
folgenden  den  früheren  Zustand  der  Gegend  schil- 
dern, anzuschließen  wären,  während  mit  Casirum 
listi  ein  neuer  Absatz  antienge. 

V.  2  ob  mala  frolixa  Bücheier;  mit  den  Resten 
unvereinbar. 

Y.  3  .71/  uiiii  sitis  .Mommsen,  sortilis  Bücheier; 
beides  zu  lang;  ich  dachte  an  ob  silis,  famem  (ko- 
ordiniert:,    Bormann   an   limitis. 

grauius  mal  11  m  Mommsen.  grauius  tum  Büche- 
ier; dieses  zu  kurz,  jenes  zu  breit,  auch  scheint  mir 
doppeltes  L  sicher;  der  Zusatz  qua  iwn  aliud 
grauius  nl/iim  sicherlich  veranlasst  durch  die  in 
jenen    Gegenden   nicht  seltene  Hungersnoth. 

V.  5  limiti  simae  castus  Bücheier, 

limitis    urbiumque  f.    c.    Bormann;     die    urbs    wohl 
Damascus. 

V.  <~>  superbnm  Mommsen,   laudatum  Bücheier. 

V.   7  campos  et  sola  parasti  Mommsen,  1  1 
arasli  Bücheier. 

V.  8  fosse  für  posset  grammatische  Nachlässig- 
keit oder  graphische     Haplographie.) 

V  [0  potens  laetus  Mommsen.  porro  /actus 
Bücheier;  boni  potitus:  der  Wanderer  wird  theilhaft 
der  Wohlthat,  actus  directes  Object. 

caueudo  Mommsen  und  Bücheier;  hat  nicht 
Platz;  catiito  mechanische  Erweiterung  von  carie 
nach  cauc  —  caucto. 

V.  1  1  zu  ciimilis  stimmen  die  Reste  nicht,  ducis 
wäre  zu   kurz. 

pollenlis   Mommsen.  balentis   Bücheier. 

V.  [3  tollere  in  astra  Bücheier;  vielleicht  uel 
ardua  condere  (=  conficere)  et  ultra. 

Das  Ganze  ist  ein  elogium,  das  die  Basis 
der  Statue  des  Comes  SilvimiS  geziert  haben  mag. 
Der  zeitliche  Ansatz  hat  eine  obere  Grenze  in  den 
christlichen  Sigcln  \  ((  hristus  ist  das  Alpha 
und    '  0  1  .    die    augenscheinlich   nicht    .spätere 

Zuthat  sind,  eine  untere  in   der  noch   ganz   in    heidni- 
befangenen  Ausdrucksweise  und 
in  dem  für  jene  Gegenden  ungewöhnlichen  Gebrauch 


der  lateinischen  Sprache,  der  in  einem  derartigen 
Ehrendenkmal  schwerlich  nach  der  Theilung  des 
Römerreiches  sich  noch  nachweisen  lassen  dürfte. 
Auch  Sprache  und  Versbehandlung  stimmen  zum 
vierten  Jahrhundert  aufs  beste.  In  Vocalismus,  Decli- 
nation  und  Construction  ist  bereits  eine  gewisse  Ver- 
wilderung und  Indifferenz  eingerissen  (Ablativ  decori; 
uicini  mortis;  toto  per  orbe;  praecor  und  paro  mit 
Infinitiv;  namentlich  aber  die  Imperativform  caneto  . 
Den  Hexameter  hat  der  Gelegenheitsdichter  in  zeit- 
gemäßer "Weise  einfach  als  einen  Vers  von  14  bis 
1 7  Silben  gebildet,  deren  vorletzte  und  fünftletzte, 
also  die  Arsen  des  schließenden  Adonius,  den 
Wortton  tragen.  Caesur,  Rücksicht  auf  natürliche 
Quantität  und  auf  Position   gibt  es  nicht  mehr. 

Silvinus  scheint  unbekannt  zu  sein.  Ob  er  comes 
orientis  war,  ob  er  mit  der  militärischen  auch  civile 
Gewalt  in  seiner  Hand  vereinigte,  so  dass  ihm  etwa 
nach  Analogie  von  8ucaio8öm)s  der  Titel  iudex  (Z.  11) 
beigelegt  werden  konnte,  lässt  sich  kaum  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Klarer  ist  die  allgemeine  Situation, 
die  dem  Gedichte  zugrunde  liegt.  "Wenn  auch  im 
vierten  Jahrhundert  die  Ostgrenze  des  Reiches  nicht 
so  bedroht  war  wie  die  Nordgrenze,  so  bildeten 
doch  die  wiederholten  Kämpfe  mit  den  Persern,  die 
durch  Friedensschlüsse,  Waffenstillstände  und  Ge- 
sandtschaften nur  scheinbar  unterbrochenen  Zwistig- 
keiten  mit  ihnen  ein  stetes  Element  der  Unruhe; 
nur  so  erklärt  es  sich,  dass  die  undiseiplinierten 
Horden  der  Saracenen  zeitweilig  für  das  Römerreich 
politische  Bedeutung  gewinnen  konnten;  vgl.  Julian 
orat.  I  .:  t  B  tv'j;  3;  äpaßCac,  '/er".;x~  in':  to'j;  -oäs- 
l'.io'j;  taig  Ttpsajisiatc,  Tpiia;.  Lesen  wir  bei  Ammian 
XIV  4  1  :  Saraceni  tarnen  nee  amici  nobis  umquam 
nee  hostes  optandi  ultro  citroque  discursantes  quic- 
quid  inueniri  potetat  momento  temporis  parui  uasta- 
bant  miluorum  rapacium  similes  qui  si  praedam 
dispexerint  celsius  uolatu  rapiunt  celeri  aut  nisi  impe- 
trauerint  non  inmorantur,  so  drängt  sich  der  Ge- 
danke auf.  dass  sie  es  waren,  deren  Räubereien, 
Einfälle  und  Handstreiche  den  Hintergrund  für  die 
segensreiche  Wirksamkeit  des  Silvinus  aligaben. 
Täusche  ich  mich  hierin  nicht,  so  hat  das  Denkmal 
neben    seinem    sprachlichen   auch   historischen    Wert. 

Wien   im   August    1899.  E.   K.ALINKA. 
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Zur  historischen  Topographie  Lykiens. 

\l>r    Veränderungen    wiederhnlt    aus    der    i 


Seil  dem  E  i  si  beiner  bartographisi  he 

ill  Lykiens  epochebildenden  Karte  Kieperl 
rthalb  Jahrzehnte  verstrichen,  die  in  wiederholten 
Forschungsreisen  manches  neue  Ergebnis  geliefert 
haben,  so  -I.ins  es  an  der  Zeit  ist,  wieder  einmal 
mit  einem  Blick  auf  die  Zeugnisse  dei  I  iti  i  itur  und 
Kinn. ii  unter  Heranziehung  der  Inschriften  und 
Münzen  den  augenblicklichen  Stand  unseres 
graphischen   Wissens  zu   »ei  rtigen.     Da 

kiens  und  sein  topographischer  Inhalt 
im    Laufe    <1<t   Jahrhunderte    wi 
unterworfen   war,  scheint  es  geboten,  eine  Scheidung 
in    mehrere    Zeiträume     vorzunehmen.     Hierin     eine 
allen   Anforderungen  Abgrenzung    zu 

linden,    düi  i    fallen;    ich    will    mich    dahei 

begnügen,  eine  älteste   Periode,   in  der  noch  dei  Gi 
brauch  der  einheimischen   Sprache  vorherrschte,  und 
eine  jüngste  Periode,  in   der  das  Christentum  bereits 
festen   Fuß  gefassl  hat,  abzusondern.   Die  dazwischen 
de  Hauptperiode    beginnt    mit    dem  siegreichen 
Vordringen  d<     Griechenthums  in  der  Zeit  Alexai 
und  erreicht  nach  zahllosen  Kämpfen  und 
Wandlungen    und    nach    dem    endgiltigen    Untergang 
der  Freiheit  ihren   Höhe-  und  Glanzpunkt  unier  dem 
glückspendendet     s.  :pter    der    Kaiser    des    zweiten 
-     erts. 

Ursprünglich     war     natürlich      auch     I.ykien     ein 

ethnographischer  Begriff,    wie  überdies  die  sagenhafte 

idots    I     173    es    bestätigt.     Man   darf 

daher    als    Zeugnis     tür     die    Ausdehnung    Altlykiens 

die  Verbreitung  der  epichorischen  Schritt  und  Sprache 

verwerten.    Das   Fundgebiel  ichori- 

[dioms     nun    erstreckt     sieh     von      ["elmessos 

der    Küste    bis    Rhodiapolis    und    ragt    nur  im 

Xanthosthal,  der    A-jxiy,    sOpeCij    Homer-,   und  in   der 

:;.   deren    Mittelpunkt    ECyat 
Inschriften)   ist.  hinein.    Die  antiken 

schatten,   in    denen    sich   solche  rnsi  I 

1   in   alpha!-  1  1  nde : 


Antiphellos, 

Arneai. 
Isinda, 

tnda, 
Kandyba, 

Kanin  li 


Korbos  I       Gj  turistan, 

n.  v.   K  yanai  . 
K  yanai, 
LUD]  ra, 

Mj  ra, 
Phell 


: 

Surai, 
Teimlusa, 


Tlos, 

löstl.   v.   Ki 


I  heran    schließl  moderne 

an,     deren    antike    Namen    zu    ermitteln    bisher  nicht 
gelungen    ist  : 

ret, 
Gülme,  iaila. 

Hoiran,  I  ndam, 

ECöjbaschi    1  inschriftloses        I  -<  liukui 
'  ;grab  mit  alten  R.e-         1 
liefs    und     Mau 

Überall     dorl     sind    Niederlassui  alten 

Lykier  anzusetzen,    und  für  mehrere   1  [igen 

es    du-    literarischen    Nachrichten,     so    für    Kyaneai 
Diod    XII  45  .  Lim         P  Hekat. 

steph.    Byz.;     Ps.-Skylax),    Pinara     Arr.   I   2\    1  . 

.■der  Telmissos  (Ps.-Skylax;   Arr.  I   24  4), 

Xanthos    .Her.    I    170:    Diod.    XN    ^7    i;   Arr.    I    :( 

I  .     vielleicht     auch     für     fsinda    (ZlvSia,     Hekat      bei 

Steph.    Byz.)       Dazu    kommen    Patara      Her.    I    182; 

Ps.  Skyla»  .    I I.   XIX   64    ;;    XX    93   3;   Arr.  I    :t 

t.  \]i;:.z-i,  Ps.-Skylax),  Korydalla  Hekat.  bei 
Steph.  Byz.)  und  die  Stadt  Marmara,  von  der  Diod. 
XVII  -X  erzählt:  rij;  -;if  tk.trx.iai  itepl  t&s  i~/y.-::x.z 
icsxpav  ;'.£','•/./ v,v  5xupöx7]-i  Bwcq>spouoav  $xouv  sE  \\/.y 
uapstg  &vopa£öu€vot  .  .  .  '.  jxtoiXsu;  '  lAejjavSpo; 
-apojjuvJrelj  joveo-ojocitg  roXiopxfav  ....  I8o£e  -.::-, 
■ii's.-  ouotv  &i  Egaxoofot;  wo  ;t=v  yovsüeiv  toöj  itpoar,- 
xovxag  4-oaxdo»rat,  -.-j.;  8'olxfag  iu.-p^aat  xo!  ?ii 
TÖV  JtuXSv  iv.yi^iT.xi  si;  -7,7  äpsivijv  ino/_eip»,;xt. 
''r.'j.  plv  o5v  vi  9s3o-fu£va  juvreXeoavxs;  -.-/.::  !3iat; 
sarCatc,  execarou;  litofnaav  SYTOKpijvat  ...  Da  Mar- 
mara sonst  nirgends  erscheint,  weder  in  der  Literatur, 
noch   auf  Inschriften,     mag    die   Zerstöl  end- 

giltige    gewesen    und    nie    mehr    eine    Neugründung 

1    viel    aber    scheint    mir    sicher. 
die  jetzige    Ansetzung    hoch    im    Norden,    zu    der    die 

hte    über    den    Alexander/u^;    keineswegs    nöthi- 
gen,   mit  der  damaligen  Ausdehnung  Lykiei 
ich   unten    zurückkomme,   unvereinbai 

Von    den    M  ue    nun    in    Hills   trefflicher 

eitung  vorli  amen  für  diese  Periode  nur 

die  ältesten    in    Betracht,    die    noch    epichorische    Auf- 
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Schriften  tragen.  Leider  können  wir  aus  ihnen  und 
den  epichorischen  Inschriften  nur  für  wenige  Städte 
und  ihre  Ethnika  die  einheimischen  Namen  mit 
einiger  Sicherheit  entnehmen,  was  mit  unserem  be- 
schrankten Verständnis  desLykischen  zusammenhängt: 
tlawi  (Hill  134  und  Inschriften  =  Tlos.  pttaraze 
(Hill  Iig)  =  Patara  iPHn.  V  100  Patara  quae  prius 
Pataros),  arnnahe  (Hill  106  und  Inschriften)  =  Xan- 
thos  (Steph.  Byz.  "Apva  -i/.i;  Auxiag  '  oöx(B  "fötp  fj 
Eävfro;  IxaXetTO),  isiu..  I  Inschrift  s.  Jahreshefte  I37  fF  > 
=  Isinda,  surezi  (M.  Schmidt.  The  Lycian  inscriptions) 
=  Surai,  wehntezi  (M.  Schmidt,  Antiphellos  3;  Hill 
105)  =  Antiphellos  oder  vielleicht  eher  eine  Schwester- 
gemeinde dieser  Stadt  wegen  Plin.  V  IOO:  Antiphellos 
quae  quondam  Habesos  (mit  diesem  älteren  Namen  ist 
.las  KajäTjcrads  des  Hellan.  bei  Steph.  Byz.  zu  identi- 
licieren),  tubure  (Reisen  im  südwestl.  Kleinasien  II 
241  =  Kyanai    (?);    die  neue  Bilinguis   aus  Tlos  (Anz. 


der  Wiener  Akademie  189:  XVIII  12  f.)  übersetzt 
tlänna  mit  TXfflSÖ;  und  pillenni  mit  iv.  Ihvaptov  (= 
IltvapKa);  eine  noch  unpublicierte  Inschrift  aus  Tlos 
enthält  die  Reihe  pinale  telebehi  kadawäti  udreci, 
deren  erste  drei  Namen  von  Arkwright  und  Imbert 
auf  Pinara,  Telmessos.  Kadyanda  bezogen  werden, 
während  der  letzte  das  örtlich  naheliegende  Araxa 
(so  genannt  von  dem  Durchbrach  des  Xanthostlusses) 
bezeichnen  könnte,  das  ohnedies  mit  seinen  Fels- 
gräbern und  Einarbeitungen  im  Felsboden  ganz  den 
Eindruck  einer  uralten  Wohnstätte  macht;  besonders 
wertvoll  ist  die  bilingue,  auf  der  Vorder-  und  der 
Rückseite  einer  Steinplatte  eingegrabene  Pixodaros- 
inschrift,  die  bisher  nur  ganz  ungenau  veröffentlicht 
ist  und  deshalb  hier  in  einem  Facsimile  wieder- 
gegeben werden  soll,  das  allerdings  bei  der  argen 
Zerstörung  der  griechischen  Seite  nicht  Abschließen- 
des bieten  kann. 

"Edcoxev    IEftuoxp-,;      cEx[a]-ö- 

[|J.VS'J    Ix- 
•AHo:;  T'/.i«i-y.-  [IhJ/xpio:.;  Kav- 

;J[5]so'.j    ?=-/.xtt,v    ■rijv   sv   n'c/.s- 

|iO)l?    .    . 

oö[a]T)c,    [£]v   -^['.    it6X]e[i    ip;i- 

~'i- 

5  i7cotT)oav    K[auvt]o[i]s    [aO]T[oi; 
....  &i?- 

xiasv  [-riv  sn"|a'JTo;';  ßtüuöv? 

X°v[t.i] ....  vwv  V  i.-t  [ü]~ 

Kauvfarv -ä>[v Sa- 

•AH-y.:  T[Xo>]£tois  IIiva[psois  Kav- 

io  lots  ävBpäaiv  yuaX  [fövai£lv 

t  Higcodctpou    x[al   xöv    A'.i;   xoü 
Qavap,?- 

apo'j  [p]ma[iv 

ac: 


§, 


SO 

AP  0XP*Qjfr 
A" 


^ 


Qfc?¥  T-9 


tei 


Die  Zeilenlänge,  welche  bei  die- 
sem  stellenweise  ganz  problemati- 
schen Ergänzungsversucli  vorausge- 
setzt ist,  lässt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit erweisen,  da  immerhin  nach 
'Exaxöu.vou  noch  der  Genetiv  des 
Großvaternamens  und  zwischen  Pinara  und  Kadyanda 
noch  eine  andere  Ortschaft  gestanden  haben  kann  :  weil 
aber  die  Inschrift  streng  z-.v.yrfi'vt  geschrieben  i-t 
(abgesehen  davon,  dass  im  griechischen  Text  mitunter 
:   zum    benachbarten    Buchstaben    gezogen    wird  .     so 


I' 


gewinnt  die  Annahme  jcnci  Zeilcnlänge  an  dei  Er- 
gänzung selbst,  die  lur  die  vollständig  ergänzten 
Zeilen  des  griechischen  Textes  gleiche  Buchsl 
zahl  ergibt,  eine  Stütze.  Dazu  kommt,  dass  die  dieser 
Voraussetzung  entsprechenden  Ergänzungen  der  lyki- 
Vnfangszi 

ebjenne 

amla]h  arnna  sc  tlawa   - 

inal]e  sc  kadawäti  u.  s.  w. 

gleich    viele    Buchstaben    für   /..    ^    und    3    erfordern 
und  ungefähr   auf  dieselbe   Breite  dei 
Oberfläche  führen  wie-  das  Griechische. 

Viei  Städte  .ms  dem   Flussgebiete   des  Kanthos 

siiul  liier    genannt,    von    denen    eine.    (Cadyanda,    in 

iheren     Namensform    (Kandayda    oder    di 

:int,  wie  eine  solche  vielleicht  auch  in  der  Münz- 

dde   kadaiti    vorliegt;     bemerkenswert    -nid    die 

durchweg  auf  0{  endigenden  Ethnika,  welche  die  \">i 

Steph.  Byz,  an  vielen   Stellen  fast  gleichlautend   vor- 

gene  I  elite  von  der  Bevorzugung  <ler  Endung 
sog  bei  den  lykischen  Ethnika  mindestens  liir  die 
alte,  eigentlich  lykische  Zeit  des  Landes  schla 
widerlegen.  Sachlich  ist  für  unseren  nächsten  Zweck 
von  Bedeutung,  dass  außer  den  vier  lykischen 
Städten,  zu  denen  Pixodaros  offenbar  in  freundschaft- 
lichem Verhältnisse  stand,  auch  Kaunos,  wenn  nicht 
alles  täuscht,  genannt  wird,  und  zwar  nicht  in  syn- 
taktischer  \  g  mit   den   anderen   Städten,    so 

sich    die    Vermuthung    aufdrangt,     der    kari 
Satrap    Pixodaros    sei    damals    mit    den    Städten    des 
Xanthosthales    gegen    Kaunos    verbunden    gewi 
zu    diesei    Auffassung    stimmt    die    Tliatsaclie. 
Kaunos  nach   Her.   I    171    ("Apitafo;  ii  xataorpstjxx- 
usvo;    'Iawtyv    snoiisxo    yzpa.vqi-rp     i~:    Käpag    xal 
Kauviouj  xal  Auxtouj)  zwischen   K.iricn  und  Lykien 
eine   selbständige   Stellung  einnahm. 

Wh  sind  damit  zur  Grenzfrage  zurückgekehrt. 
Die  auf  Grund  der  epichorischen  Inschriften  oben  ange- 
gebene Ausdehnung  des  ethnographiscl      ' 

u  und  Westküsl 
einschließlich    de-    Xanthosthales    und   de-    PI 
Min  Kyanai  erfahrt  ihre  Bestätigung  in  anderwältigen 
Zeugnissen,   Kaunos  liegt,  wie  bemerkt,  auch  damals 
jenseits  der  Westgrenze;   aber  selbst   für  Kalj 
bereits   von    Herodot   1    17:    VIII    *-   f.   erwähnt,    be- 
sitzen   wir   kein   Zeugnis   der   Zugehörigkeit   zu  dem 
damaligen     Lykien,    vielmehr  1  h     in     der 

efähr  angesetzt   werden  muss,   ein 


review    II     -Ml  .     Krya    erscheint    in    den    atti 
Tributlisten  1. 

schwerlich  wohl    da 
ist     in    ihnen    noch    von    dei      \    / . .      / 

und   wurde   erst    im    vierten  Jahrhundert 
von    dem    lykischen    Könige    Pcrikli 
mir   einen,    wenn   auch   nicht   111 

Itspunkt     für    die    Datierung    der    lykischen    In- 
ichrifi  nd     zu    gewähren    scheint.      Man 

kann  1  -   erst    vom   vierten   Jahrhundert 

an    als   die    WCStlii  G  11  liten. 

[m  O  bei  I  ler.  II    1 78 

als  Nieder!  1   Dorer,  « 

Inschriften    bestätigt;    es    gehörte   sicher    nicht   mehr 
zu  Lykien,  wie  der  bekannte  Vertrag  zwischen  Maus- 

ubt/t  A.  Wilhelm,  Jahres! 
149  ff.)  vermuthen  lässt  und  Diod.  XX  27   1     UioXb- 

;  — nXeüaae,  uetä  3uva(ieu>;  ItiI  <\,-j.zi/.A-x  taüx^v 
uiv  iSenoXtöpxiKtEV,  r.;  ii  ri.v  Auxlav  icapaxcuj 
Eav3-ov  ....  st/.sv  sowie  Arr.  I  24  5  •l'-xz-i/.i-.-/.- 
-.1  xal  Aux(ouj)  und  die  eigene  Nennung  der  Stadt 
im  \\y.;.:v.'.;  '-'-■/.-  der  attischen  lributlistcn  beweisen. 
Dagegen  wird  man,  um  im  Cap  Chelidonia  und  in 
den  vorgelagerten  gleichnamigen  Inseln  einen  natür- 
lichen Abschluss  für  das  lykische  Gebiet  zu  gewinnen, 
wohl  noch  die  von  Ps.-Skylax  genannte  raftxia  rS/.:z. 
ebenso  wie  das  MeXocvt-rcov  des  Hekataios 
Steph.  Byz.),  falls  ich  es  richtig  mit  der  von  Kiepert 
Melanippe  genannten  Ruinenstätte  identificierc,  zum 
Lykien  rechnen  müssen.  Line  Bestätigung  hie- 
für darf  man  vielleicht  in  Str.  X I V  :  1  XifOUOl  -;if 
ipXijv  i'-fj.:  toö  Taöpcu  -v.  unepxefusva  l',  , 
XeXiSovftov  xaXouuevtov  vi^oüiv  xtnsp  =■/  ,".1. •-,-•>.  n,z 
Hau^puXlac,  xal  ~.i,;  Auxiaj  rtpixeivrai)  und  XI  12  2 
i;xip=Tx:  noXü  npt&xov  ■/.■/.-.%  -i;  XeXidovfaj,  x'r.%: 
B'slol  vijoot  xaxd  -it-i  iy/_\'  '■'.'-  nau.9M.tDV  -iyj.~i.vj.-. 
erblicken;  Strabon  folgt  hier  offenbar  einer  älteren 
Quelle  als  an  jenen  Stellen,  die  bereits  wie  XI) 

pätere  Ausdehnung  Lykiens   zur  Voraussetzung 
haben. 

Für   die  nördliche  Begrenzung  ergibt   sich    aus 
der  Milyer  und 
balier,    übi  1  imalige   Lage    und   Ausdehnung 

wir    gar    nichts  Bestimmtes    wissei 
lykischen  G  gar  durch  unbewohnte 

Landstriche    von     diesem     getrennt,     ethnographische 
Einheiten    darstellte!' 
rijv  HtXodSa  xaXoupivrrv  xtufav  teßtxXXet, 

luxfav 
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xöxs  oüxcuc;  ix  ßaaiÄeto;  (lEfäXon  TsxaTriievov)  natürlich 
nichts   beweist. 

Eine  Instanz  gegen  den  von  mir  angesetzten 
Umfang  Altlykiens  bildet  nur  Ps.-Skylax,  der  in  der 
Aufzählung  lykischer  Städte  nach  der  Nennung  Li- 
myras  also  fortfährt:  stxx  ra-faia  -i'/.:;.  t'r.y.  XsXi- 
zz;:y.:.  axptOTrjptov  xai  vijaot  Büo,  y.xi  Aiovooiag  vrjaog, 
ixpcoxijpiov  xai  Xiuvrjv  SsByjpoü;.  uitsp  tgütou  laxiv 
:=piv  cH<j>a£axou  Iv  :A  össi  xal  nOp  rcoXü  aöxöriaTov 
Ix  tt/;  Y^Jg  xaEexat   xal    ouBstcoxs    sßevvuxai.   xal  läv 

TtpoeX^j;  ini  SraXäxxrjs  avciixep ov  [ ],  iaxi  <l>y.zr~/.iz 

ndX:;  xai  Xqvrjv  srx:  5=  xoüxo  xöXiiog)  y.xi  "I5'jps;  niX;;. 
vrjaos  \-iy/'X-.i:-j..  'OXß£a,  MäfuBoj  xai  itoxatiög  Kaxxi- 
iy.v.-.-f,;.  Hip-fT]  TCÖXtc,  y.x;  Eepöv  Ä.pTEiu8o;.  Allein 
schon  der  Umstand,  dass  er  selbst  Perge  noch  zu 
Lykien  rechnet,  zeigt,  dass  es  ihm  auf  scharfe  po- 
litische Abgrenzung  nicht  ankam,  sondern  dass  er 
als  Umsegler  den  Namen  Lykien  missbräuchlich  auf 
das  ganze  Gebirgsland,  das  zwischen  dem  Glaukos- 
golf  und  dem  Kestros  ins  Meer  vorspringt,  aus- 
dehnte, falls  nicht  die  Überlieferung  getrübt  ist. 

Der  ethnische  Charakter  dieses  altlykischen 
Reiches  fand  —  wir  wissen  nicht,  wann  —  seine 
politische  Form  im  lykischen  Bund,  officiell  auch  als 
19-VOg  bezeichnet,  der  sich  in  Jahrhunderte  langem 
Bestand  bewährte  und  selbst  unter  der  römischen 
Herrschaft  mit  den  unvermeidlichen  Änderungen  er- 
hielt. Während  dieser  Periode,  die  mit  dem  Siege 
des  Griechenthums  begann  und  mit  dem  Siege  des 
Christenthums  endete,  erweiterte  Lykien  nicht  nur  seine 
Grenzen  nach  allen  Seiten,  sondern  auch  die  Besiede- 
lung  innerhalb  dieser  Grenzen  wurde  immer  stärker 
und  dichter;  nur  um  die  Zeit  Artemidors,  der  bloß  23 
Bundesstädte  kennt  (Str.  XIV  3  3  ,  scheint  infolge  von 
Kämpfen  und  Wirren  eine  zeitweilige  Entvölkerung 
eingetreten  zu  sein,  worauf  auch  Plin.  V  IOI  (Lycia 
LXX  quondam  oppida  habuit,  nunc  XXXVI  habet; 
vgl.  V  100  Oppidum  Olympus  ibi  fuit,  nunc  sunt 
montana:  V  131  Megista  cuius  ciuitas  interiit  und  in 
qua  oppidum  interiit  Telandria ;  Solin  39  2  Olympus 
quoque  inter  alia  ibi  oppidum  fuit  nobile,  sed  inter- 
cidit,  nunc  castellum  est;  Str.  XIV  5  7  Kxxi  xx; 
xxpcopefac,  xoü  Taöpou  xi  Zrjvtxixou  jtEipaxijptöv  ixxiv 
'i,  ,.;--,_-  gpog  xe  xal  ypouptov  5|muvuu,ov  .... 
-::r.'yi  B'rjv  xa't  i  Ktupuxos  xai  %  'l>y.z/,'/.:;  xal  -oXXx 
-"•/  ll-y.;i-T'i/.c)v  '/my.'j.  '  nävxa  ä'eTXev  i  'Iaaupixöj) 
schließen  lässt. 

I  irr  natürlii  hi  AI  1  hluss  Lykiens  gegen  Westen 
und  .111!  'ine  solche  Grenzlinie  weisen 


thatsächlich  die  Angaben  bei  Ptolemaios  hin;  doch 
dürfte  diese  Abgrenzung  erst  mit  der  Übernahme 
Lykiens  in  die  römische  Verwaltung  eingetreten  sein. 
Noch  Strabon  XIV  2  2;  3  I;  2  gibt  nämlich  als 
Grenze  das  Gebirge  Daidala  nordwestlich  von  Tel- 
messos  an  und  weist  die  westlich  davon  gelegenen 
Städte  Kalynda  und  Kaunos  der  rhodischen  Peraia 
zu;  Plinius  V  103  ferner  oder  vielmehr  sein  Gewährs- 
mann bezeichnet  Daedala,  Crya,  Calynda  als  karisch; 
endlich  nennt  eine  Quelle  des  Steph.  Byz.  gleichfalls 
Kalynda  TräX'g  Kxpix;.  eine  andere,  der  Geograph 
Demosthenes,  Daidala  maussollisch ;  es  muss  also 
wirklich  in  der  hellenistischen  Zeit  wie  schon  im 
vierten  vorchristlichen  Jahrhundert  Telmessos  die 
westliche  Grenzstadt  gewesen  sein  (Plin.  V  IOI  und 
Mela  I  82:  Lyciam  finit  Telmessus).  Aber  bereits 
vor  Artemidor  cca.  100  v.Chr.)  hat  sich  die  Grenze 
nachWesten  vorgeschoben  ;  vgl.  Steph. Byz.  Kpüa  xcX'.c, 
A'jy.ixr.  'Apxs|u3a>pc£  iv  iraxou.7js  Jiptöxtp;   Plin.  V  131 

in   Lycio  mari Daedaleon  duae,  Cryeon  tres; 

Steph.  Byz.  AxioxXx  r.O.:-  xrjg  Pooix;  y]  Y^tapiov, 
Sxpägtov  :z  .  'izz:  xal  öpc;  -.1]-  Auxtag  xx  AxidxXx.  r, 
Bs  r.O.-.z  face  iatSaXot)  xsO  'Ixäpou  r,  iv  A'jy.ix;  auch 
die  nachchristlichen  Inschriften  beweisen  für  Lydai, 
Kalynda  und  Krya  Zugehörigkeit  zu  Lykien  (vgl. 
Journ.  of  hell.  st.  X  60  n.  13;  66  n.  18;  68  n.  19; 
n.  20;  71  n.  23;  73  n.  25  und  die  große  Opramoas- 
Inschrift  von   Rhodiapolis  . 

Im  Stadiasmus  maris  magni  wird  allerdings  wie- 
der Lydai,  wie  überhaupt  alle  nordwestlich  von  Tel- 
messos gelegenen  Städte,  zu  Karien  gezogen;  aber  das 
kommt  wohl,  wenn  er  hier  nicht  den  älteren  Zustand 
wiederspiegelt,  was  ich  bezweifle,  daher,  dass  der  Dar- 
steller dieser  Umsegelung  ebenso,  wie  wir  es  oben  bei 
Ps.-Skylax  beobachtet  haben,  sich  nicht  so  sehr  an  die 
politischen  Grenzen  der  einzelnen  Länder,  als  an  deut- 
lich vom  Meer  aus  sichtbare  Grenzpunkte  hielt.  Wir 
werden  ihm  daher  hier  ebensowenig  Glauben  schenken, 
wie  bei  der  Ostgrenze  Lykiens,  welche  er  im  Wider- 
spruch mit  den  unwiderleglichen  Zeugnissen  der 
Schriftsteller  und  der  Steine  jener  Zeit  bei  dem  ur- 
sprünglichen Endpunkt,  den  Chelidoniai,  ansetzt,  die 
allerdings  seit  alters  stets  die  Grenze  des  Lykischen 
und  pamphylischen  Meeres  gebildet  zu  haben  scheinen 
Luk.   navig.    8;   Str.    XI    12    - 

Im  Osten  erfuhr  der  Umfang  Lykiens  insofern 
Vergrößerung,  als  der  südliche  Theil  der  Ost- 
küste hinzukam.  Olympos,  da-  ich  für  eine  griechische 
Gründung  halte,  führt  nach  Strabon  XIV  3  3  bereits 
Artemidor   (um    100    v.   Chr.      als    einen    der  Bundes- 


rte   an;    vgl.  auch   Plin.   V    iw:   in   Lycia  i^nm 
a  promunturio   eins      I  um    oppidum  Siraei 

-    zu    schreiben    i-t    Si   dcrus    li   mcna),    mons 
Chiinaera    noctibus    Ilagrans,    Hcphaestium 

fuit.  oit  den  Worten  oppidum  Olympus 

ibi    fuil    sichtlich    auf  den    $ecräuberkrieg    des    P. 
ms  Vatia 

wurde  Phaseiis  dei  Land 
r.ykien  und  noch  später  dem  lykischen  Bunde  ein- 
verleibt. Wenn  Phaseiis  bei  S  .  noch  als 
-O.:;  1Ixht-)/.:x;  r,  T.y,-.iyyi  [IiTÖouoa  y.x:  Saxepov 
4>dpsaXo£  d.  h.  zuerst  Pityusa,  dann  Pharsalos,  zuletzt 
Phaseiis  erscheint  i  s-gl.  Athen.  VI  II  (:  ttöv  iv  11-/;-  _ 
*aor,Xhaj  K  .  .  hijporaTOu;  etvat) 
uml   Plinius  V  <>»■  sagt:  ull                          Pamphyliae) 

n    Quellen.     Bei    demselben    Plinius    lesen    wir 
II   :.}'■:  flagral  in  Phaselitis  nimaera  . . . 

cadem    in   Lycia    Hephaesti   mor  flammante 

tacti  i  l  inbeziehung  von  IM 

in  Lykien  erschließen  las-t:  ferner  sagt  Strabon  XI\' 
1  >ensatz  zu  XIV  5  7:  xal  ö 
Ktupuxo;  y.x:  /,  4'y.zi/.:;  /.xi  no/.z.x  räjv  Ilxjiyj/.oiv 
XOJpta)  ganz,  deutlich:  iotl  uev  b5v  xal  aönrj  v,  n^/.:; 
»I'xrr,/.:;  AuxtaxY]  =n-  a&v  Spcov  ESpupsvT]  töv  rcpöj 
IlapqpuAiav,  toS  i=  xotvcü  xäiv  Auxiurv  oö  ueTsxst, 
xa3-"aüxr)v  0=  JuvEarirjXEV  und  4   1  enau): 

ustä  $a<njXi8a  B' larlv  v,  t>/.,;:x  njj  DapxpuXCa;  xv/y,. 
und  a\  rechnet    Phaseiis    zu    Lykien; 

Ibe   ergibt   sieh    aus   den   Inschriften  CIG 
und     4.i.?2     und    den    Münzen,    die     fiir    eine    spätere 
(nicht,  wie  Hill  meint,   die    früheste    Zeil 
Bundesstaates  und  für  die  Kaiserzeil  die  Zugehörig- 
keil  der  si.ult  zum  Hunde  bezeugen.    Übei    P 
hinaus   hat    si<  h    I  J  kii 

ganz  folget  -  G  0  l  [eberdey 

und  Kaiinka,  Bericht  über  zwei  Reisen  im  südwest- 
lichen Kleinasien  S.  ipbylischen 
Prelie- 

größte  Erweiterung  hat  Lykien  im  Not 
erfahren,    ii  1       ietstheile  dei    VJ  ilj         Kai 

und  Kibyratis  einbezogen  wurden.  Nach  Str.  XIII 
4  15  "i  Be  r.-Jj-  ■/-.-.'yi  v,  Ktßüpa  EOtlv  i,  ;tr;xz.T, 
xa!  rt  ZtvBa  xal  v,  Iu:ja;.;  'M'/.y-  toS  Taöpou  xa!  -.i,- 
A'jx:x:i  und  17  (X£-fOVXai  iz  XTlifOVOt  AuBcöv  of  Kl- 
pupa-ai  w&v  xaiaoxivttov  ri,v  KajiaXiäa  ....  x: 
xätuai  ;taps££?£ivav  a-ö  Qtatiia;  -/.x:  r 
MtXuäBog  lug  Aoxtag  xa!  -  ,  nepaia;  '  stpoo- 

-revGpivtuv    Bs   tpuöv   itiXetov    i;' .  ivoj    BaX- 


xal    -.i-'   Bouptftva  .   .   .    MiXua 
Ttüv  xx-x    1 

1 

fernci     XIV    2     1     xal    tyjv    Auxiav    v-xr/ - 

jxy/.;  to'J  TaOpc  ta  ;/.--,:  xa!  - 

-kv   uipo;   xr.'.   t'mv    Kipupaxtxffiv   uiy.pt    ~ 

-<Bv    'PoBftov      hatten     die     genannten     Lai 

deren   Grenzen   in    hol  n   und 

zeitweilig  stark  ineinander  übergriffen, 

talb   Lykien« 
und     erst     dieser     schlug     Bubon     und     Balbura     und 
indlich   auch   das  idlich 

1  ammt  den  dazu  gehöi 

zu   Lykien.      Den   späteren    Zustand,   der  vcrmuthlich 
auch    auf   römischen    Einfluss    zuru.  ...  nnen 

wir  bei   Plinius,    der  V    105   Ci  Stadt   Phry- 

anführt,  V    147  die  Milyer    nai  ver- 

'   Pamphylien  erstreckt  und  ihnen 
die   Stadl    A  r)  kand  ton     im    2.   Jahr- 

hundert   v.   Chr.    Agatharchidcs     Alh.    XII    ;; 
lykisch    kannte,    zutheilt,    aber  die    milyschen    S 
Candyba,   Podalia,  Choma  bereits  zu  Lykien  rechnet 
(V    tot     und  von  der  paraphylisehen  Kabalia    V   147 
eine     lykische     mit     den     Städten      Oenianda,      Bal- 
bura.    Bubon    unterscheidet:     bei    Steph.     Byz., 
Balbui  1  1  ich    Alexander    Poly- 

histor .    dann     Arykanda  Kandyba, 

Podaleia     lykische     Städte     nennt,     von     dei 
Kx;x/.:;   aber   nui  bei    Kibyra   südlich 

vom    Maiandros   gelegen    1: 

:er   Kabali  inda,    Bal- 

bura. ei    Podalia,    Nisa,   Choma, 

Kandyba   zu     Lykien    rechnet,   denen   wir    aul    tirund. 
der    Inschriften    Arykanda     auch    Steph.    B;  \ 

xavSa   -'.'/..;    Auxfa;    im;   Ka-txcuv  iv  'Icauptxtov 

und     die     Sympolitie     .\ 
Kormos  hinzufügen  müssen. 

Innerhalb  dieses  erweitert! 
Zahl  der  Städte  und   Dörfei   erstaunlich.   Als   Haupt- 
orte   des    lykischen   Bundes    nennt     Arten 
XIV    ;  3     Xanthos,   Patai  Jyra, 

11    Münzen 
als   Bui  A "   .  :   .         \  ntipl  ellos,    Aperlai, 

,  Arykai  ! 

Kyanai,     Limyra,     Phaseiis,     Phcllos,     Po 
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Rhodiapolis,  Sidyma,  Telmessos,  Termessos  bei 
Oinoanda,  Tr'auala?  Trebendai?  Trysa?),  Ty'berisos? 
Tyinda?  Tymena?).  Da  somit  schon  die  numismatisch 
beglaubigten  Bundesstädte,  zu  denen  aus  den  In- 
schriften noch  mehrere  hinzukommen,  die  von  Strabon 
nach  Artemidor  angegebene  Zahl  23  um  2  überragen, 
so  ist  mit  Sicherheit  zu  schließen,  dass  die  Zahl  23 
nur  für  die  Zeit  Artemidors  Giltigkeit  hatte  und 
später  sich  bedeutend  erhöhte;  denn  es  scheint  mir 
schlechterdings  ausgeschlossen,  dass  eine  ganze  An- 


zahl von  Bundesstädten  nachträglich  dieses  Charakters 
wieder  verlustig  geworden   wäre. 

Ich  gebe  nunmehr  nach  den  Inschriften  und 
den  literarischen  Hauptquellen  (Strabon,  Plinius, 
Ptolemaios,  Stephanos,  Stadiasmos)  ein  alphabeti- 
sches Verzeichnis  der  lykischen  Ortschaften  dieser 
Periode,  welches  das  von  H.  Koner  (Beiträge  zur 
älteren  Münzkunde,  herausgegeben  von  M.  Pinder 
und  J.  Friedländer,  I  1 85 1  S.  96  ff.)  zusammen- 
gestellte zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  bestimmt  ist. 


Si  hriftquellen 

Lage 

Inschriften 

Münzen 

Zeugnisse 

für  älteren 

Bestand 

Byzantini- 
sche 
Zeugnisse 

Bemerkungen 

'A.f&frq,  Insel,  St.  B. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

AxaXljoaöc,,   St.   B. 

im   Assar 
Deresi 

Xv.y.'/:.zziz 

AxaÄta- 

3E(1)V 

Notitiae 

Bundesstadt,  Haupt- 
ort der  Sympolitie 
Akalissos  Idebes- 
sos Kormos 

ÄXtva  vijaogKpUEuw,  St-  B. 

s.    Krya 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

AXöavSa? 

— 

— 

— 

'AXootvSeÖS,  Grabschr. 
bei  Kaba-agatsch 

Amelas,  Plin. 

— 

—  ■ 

AM ? 

— 

— 

Bundesstadt? 

Andria  ciuitas,   Plin., 
AvSpirötY],    Ptol.,  Stad. 

Andraki 

AvSpiäxvj 

— 

august. 
Inschr. 

ehr. Inschr. 

zu   Myra 

'Aj-izi)./.i;,     Str.,     Plin., 
Ptol.,    St.   B.    (xwpfov), 
Stad. 

Andifilo 

AvxtqJsXXog 

AvciqmX- 
Xevnöv 

epichor. 
Inschr. 

Notitiae 

Bundesstadt 

Aperiae,  Plin..    "Xr.'.yj.  ij 
X-iiiv.:,    Ptol.,   Aitep- 

>.-/'..   Stad. 

Awassari 

AitepXeu 

AitspXsi- 
xfijv 

epichor. 
-Münzen? 

Notitiae 

Bundesstadt,  Hauptort 
d.  Sympolitie  Aper- 
lai  Simena  Apol- 
lonia  Isinda 

A7toXXa)v£a  v^ooj,    St.   B. 

Sidschak 

Alimeta- 
ria- 

'AitoXXtovia 

Aiio 

vorchristl. 
Inschr. 

— 

Bundesstadt,  Sympo- 
litie Aperlai  Simena 
Appolonia     Isinda 

ATtrspa,   St.    B. 

— 

— 

=   Aperlai  ? 

"Apxja.   Ptol.,   St.   B. 

( >ren 

"Apaga 

Apagstov 

=  udreci? 

Notitiae 

— 

\yyj.:z   vijaoj,    St.    B. 

— 

— 

— 

Apveaf,  st.   B. 

Ernes 

Apveai 

epichor. 

Inschr. 

Notitiae 

Bundesstadt 

I" 


Schrift<|uc11cn 


Münzen 


\  ,     ■■  s'    B, 

Üpuxaväa,     Str., 

si     B 


Ascandiandalis, 
Plin. 

'AoKccXadic,  ■>*,''■;.  St.  14. 

Aspis,  [nsel,  Plin.,*A<m(j, 
I,  St.  B. 

Attelebussa,    [nsel,  Plin., 

"\-=>.povcx.      pamphyl. 
Insel,  Ptol. 

AuAal  -/w/.vt,  St.   B. 

BaAßoupa,  Str.,  Plin., Ptol., 

St.  B 


I  ..  Str.,  Plin.,  Ptol., 

St.  B. 


l'x-,'a:.  Plin.,  St.  B.  v,v 
xal  Wv.'i.'j.s.i  Tetxoj  v.'x: 
gt&pav  ynjolv  'AXigav- 
?po;'.  Stad. 

rXaöxou  SJJpoj,  St.  B, 

Axiix/.a  jyuptov,  Str.,  1  >ae- 

St.ult,  und  I  l.iol.i- 

leon  duae,  Inseln,  Plin., 

\-j.:W/.%    -ri-c;.    Ptol., 

AaiSaXa,  St.  ]'...  Stad 


Arsa  Lpoa?o 


isch-    'Apüxavdet 
kos 


Drakonisi  ? 


De  rni  il 


Jenidscbe 

im   I  I 


Jenidscbe 
im   W. 


Aectfvi]  -/wy.'j-i.  St.  B, 
An;.   St.  B. 


lnlK  i 
District 


Apuxav- 
54(üv 


BäXßoups 


[bedsebik         Boujxöv 


Ti;-/.: 


I  lidymae,  Insel    wohl  2), 
Plin. 

J.'i"  Ud.  III  Beiblatt. 


BaXßou- 

cieiv 

Boußco- 
[vstov] 


IV.'XTmv 


il     KP 

lu.i. 
Disti 


tiir  Sltcren 
•  m. I 


' 


'  unifcn 


von  hristlii  he 
[nsebr. 


vorchristliche 
[nschr. 


nach     S 
älter  als    IOO 
v  Chr.,  Diod. 
X  XX  111    j    i 

Ps.-Skylax 


Notitiae  u.    Bunde 
christl. 
[nschr. 

-    rCadyanda 
Lissa? 


nach     Strabon       Notitiae 
als    loo 
v.  Chr. 


Notitiae 


Notitiae 


Bundesstadt 


Bundesstadl 


Bundes 


Bundes 
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Zeugnisse 

Byzantini- 

-  '  riftquellen 

Lage 

Inschritten 

Münzen 

für  älteren 
Bestand 

sche 

Zeugnisse 

Bemerkung-en 

;ia    prius    Charaeta 

an  der  Ost- 

Ps.-Skylax 

dicta,  Insel.   Plin. 

küste  (= 
Garabusar 

AiGvumets 

V//.:yJ.z-.Yl.      Insel.     Plin.. 

Insel     Ke- 



— 

Kallimachos 

— 

— 

Ptol ,    St.    B.      AoXtX*! 

kowa 

und   Alex. 

nachK.allimachos,AoXi- 

Polyhistor 

yj.z-.v,  n.rch  Alexandras) 

bei  St    B. 

ipsTOtva,  St.  B. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Elvatov     xöicog     Aoxtag, 

— 

— 

— 

— 

- 

Hesych 

'EXaioo  Telxo;,  St.  B. 

— 

— 

— 

— 

— 

vgl-  Gagai  Ila- 
Xz'.iv   Tr.yz; 

Helbo,  Insel.  Plin. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

!.    =u  tepat,   St.  B. 

— 

— 

— 

— 

- 

'EpsuäTTjs,  St.  B. 

— 

— 

— 

— 

— 

'Epu|ivai,  St.  B. 

Alex.   Poly- 
histor    bei 
St.  B. 

Hephaestium    ciuitas, 

Cllimaira 

— 

— 

Ps.-Skylax 

— 

zu   '  Uympos 

Plin..  Hephaestia,  Solirj 

=  Janar- 
tasch 

Kpöv    Il-xi- 

8pöocv6<x,  St.  B. 

— 

— 

— 

— 

— 

'YAiyi—Az.   St.   B. 

Kossatsdi 

E  tSeßrja- 

Z'.Z 

— 

— 

Xotitiae 

Bundesstadt.  Svin- 
politie  Akalissos 
Ideb.   Kormos 

lllyris.  Insel,  Plin..   "l/.x- 

an  der 

— 

— 

— 

— 

identisch?  =  Idy- 

ptg,    Stadt.   St.   B. 

i  Istküste 

ros? 

Inrvi   XCÖU.7),   St.   B. 

lt-Assar 

Ir.nv/.eiHv, 

— 

— 

— 

2iv3£a,  St.  B. 

Bellenkli 

"Iaiv3a 

— 

epichorische 

In  sehr. 

— 

SympolitieAperlai 

Simena  Apol- 
lonia  Isinda 

"Ioiov  itüffo;,  Stad. 

sw.    von 

Limyra 

— 

— 

— 

^topiov 

— 

— 

— 

zu  Sidyma 

Chaidle 

1 ;  -.  v.xSx 
früher 
'Icuaada? 

zu   Myra 
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.ntmi- 

Schi  iftqucllcn 

i  '.tti-n 

llcmci  kungen 

Kd5pB(ia,    Sl 

iralü 

Kaduaväa 

ior. 
tnschr. 

Bundessladt,   Phylen: 

Ar:'.//"././:    \\i  .■/.: 
'Ispoof 
diandalia 

KaXaßavrta, 

\\ .    von 
Sidyma 

[Ka]Xaßa- 

Kx/.>.:;ia/_v,.   St.nl. 

w.   • 
Daidala 



i,   l'lin..   KaXiv3a, 

nahe   der 

KäXuvSa 

KA  AI  S 

Ilerodot 



Bundes! 

Ptol. 

Canas,   Plin. 

— 

— 

Candyba,  l'lin.,  KivSuxa, 

Iowa 

K     /8oj)a 

I\  xv8 

epichor. 

Notil 

— 

Ptol.,  Ketv8ußa,   St.   B. 

hr. 

Käpßava,  Si    B 

— 

KapjiuXTjaad;,  Str. 

Leu 

epichor. 
Inschr. 

— 

zu  Telmess 

Kapuat;    v»jao;    Kpuswv, 

s.    Krya 

— 

— 

— 

St.  B. 

[raiou 

Kdarawa 

in  einer  Inschrifl 
It-A 

Kio9t,vtj,   [nsel?  Str. 

— 

K;;~:öa;.   Stad. 

an   iler 
Westküste 

— 

— 

Kdupa,    Ptol. 

( iömbe 

Kv;t.:x 

— 

— 

Notitiae  u. 

ein. Inschr. 

i  ijauristan 

nördl.   von 

ECyanai 

Kopflos 

epichor. 

Insclir. 

Z  u    K  j 

Karaliük 

K  -:-:■'-; 

vorchristl. 
[nschr. 

Bundesstadt,    Sympo- 
litie  Akal 

KopöSaXXa,    l'lin..  Ptol  , 

Ivunmu- 

K    .  tdaX- 

K      >3aX- 

.  bei 

Notil 

Bundi 

St.    B.     K.   itdXi;    Po- 

>i  ba 

;.  k  (frü- 

Äiio-/ 

-      B. 

her  Ktxpu- 

KopudsÄa,  eine  derCheli- 

\0.:'A- 

— 

iloni.ii,   St.    B 

•i-.-j.: 

OJ 
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Zeugnisse 

Byzantini- 

Schriftquellen 

Lage 

Inschriften           Münzen 

für  älteren 

sche 

Bemerkungen 

Bestand 

Zeugnisse 

KoyXiouaa,    Insel,  St.  B. 

— 

— 

Alex.   Pol. 
bei  St.   B. 

— 

— 

Kpajißouaa,     Insel,     Str., 

tiara- 

— 

— 

— 



_ 

Plin  ,  Ptol.  (pamphyl.), 

busa(:i 

Stad. 

Crya  Fugitiuorum,  Stadt, 

nahe  der 

Kpoa 

— 

attische 



Bundesstadt 

undCryeon  tres,  Inseln, 

West- 

Tributli- 

Plin.,     Kapua,     Ptol., 

grenze 

sten,  Arte- 

K.-'Ja  h.  vijaot  Kpuetov, 

midor     bei 

St.   B. 

St.  B. 

Cyaneae,     Plin.,    KüBva, 

Jawu 

Kuavac 

Kuaveixtöv 

epichor. 

Notitiae 

Bundesstadt 

Ptol. 

Inschr. 

Cypriae  tres,  Inseln,  Plin. 

Ostküste 

— 

— 

— 

— 

— 

Kcöpuxo£  i  y.'.-;:'x/.i;,  Str., 

zwischen 

— 

— 

— 



— 

Kwpuxoj,  Stad. 

Phaseiis  u. 
Olympos 

I.agussa,  Insel,  Plin.,  Ax- 

Kysyl-Ada 

— 

— 

— 

— 

— 

;'.)zx  v^aog,   Stad. 

Lasia,   Insel,  Plin. 

Südküste 

- 

— 

— 

— 

Leucolla,  Inselstadt,  Plin. 

s.   Pactyae 

— 

— 

— 

— 

— 

Avj-qiov,  Str. 

ssw.  von 
Xanthos 

— 

— 

— 

— 

zu  Xanthos 

A£|iupa,  Str.,  Plin.,  Ptol., 

bei  Bag- 

A(e)ip.upa 

Atfiupemv 

epichor. 

Xotitiae 

Bundesstadt 

St.  B.  (Afjiüpa  u.   Aa- 

jaka 

Inschr. 

u'jpai.   Stad.  (Aäjiupa) 

ander  Sko- 
piabucht, 
im  Innern 

Aizzx 

vorchristl. 
Inschr. 

— 

s.  Ascandiandalis 

XöSou    vj    Aödat,     Ptol., 

am  Cap 

A'j5x; 

— 

— 

— 

Bundesstadt,   Demen : 

KXöSai,  Stad. 

Suvla,  im 
Innern 

Arymaxa   Krene 

— 

bei    'Ijitcou 

Aöpvi£ 

■ 

— 

in  einer  Inschrift  von 

xcujii; 

It-Assar 

AupVYjaoöj  pamphyl.,  Str., 

nördlich 

— 

— 

Hekat.   bei 

— 

zu     Pamphylien     ge- 

Lyrnessus      pamphyl., 

von    Pha- 

St.B.A.p- 

hörig 

Plin.,  Aupva-fa  /sjii- 

selis 

VÖTSUSC     U. 

vnjao;  xal^aipiovAuxtac; 

Ps.  -  Sky- 

11.  Aipvöxeia  rcöXt;  Hau- 

la\   vijaoj 

•T '■>>.•>/;.  St.  B.,  Aöpvaj 

Aopvdxsia 

Xiopfov,  Stad. 
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S8 


weiroal 
bei  Plin.,  Mdxpa,  [nscl, 
St.   B. 


Megista,  Insel,  Plin  .  Ms-  Kastellori-  M-;:.z-.i, 
y.z-.i,  /!,-'.;.  Ptol  .  M.= 
ffonj  zi'/.:;  xal  vijoo; 
und  M=,'i/.T,  vijoo;, 
St.  B.,  Mh  ,".::/,  •/',-'-;. 
Stad. 

MsXaivaf,  St.  B. 


Mi/.avi-r.s.x.      eine     der 
i  helidoniai,  St.   B. 


HsXavfatraov  -'v/.-.;  n-/.;i-  XsXt8ov£r)j 
qpuXtaf,  .  .  .  xtvsj  84  3Xs54v  äx- 
Auxte;    paot,    St.     B.,    pYje,  (Quint. 


HsXavbtxn,  Stad. 

MevsSijpiov,  pamphyl.Ka- 
balia,  Ptol.,  Mevs8ij(UOv 
t:',/.:;  Auxiaj  nach  Ca- 
pito,  St.  B. 

SUpir,.   St.  B. 

MiSsia,  st.  B. 

MoXüvBeta,  St.  B. 


Müpa,   Str..    Plin.,    P 
st.  B. 


Sm. 


bei   "Itoiou 


Nüoa,   Ptol 

ipium,   Plin. 
Nymphais,     [nsel,     Plin.      Südl 

'.:.  Str.,  Plin.,  Ptol.,       Günük 

St.   B.,  St.,.]. 


Möv8oS 
Müpa 


A.huri-Jaila        Netea 


■ 


M     »tov 


- 


i  Uli  /.!• 


5t.    B, 


Ps.-Skvlax 


Alex.    Pol. 
bei    St.   B. 


Mek.it.  bei 
St.   B. 


Alex.    Pol. 
bei  St.  B 


epichor. 
[nschr 


nach  Petersen  =  Kya- 
nai 


epichor. 
[nschr 


Xotitiae  u. 

christliche 

[nschr. 

Notitiae 


in  einer  Inschr.  v.  It- 
A  *sar 

Bundesstadt 


Bundesstadt 


tiae       Bundesstadt,    Deinen: 
tt  •  [oßctxsto;  llf- 
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6o 


riftquellen 

1         gl 

Inschriften 

.Münzen 

Zeugnisse 

Tür  älteren 

Bestand 

Byzantini- 
sche 
Zeugnisse 

1  temerlcungen 

Enagora      VIII,      Inseln, 

sö.    v.    Pa- 

_ 

l'lin  ,  Ssvaföpou  vqaot, 

tara 

Stad. 

Otv6av5a,  Str.,  Plin.  i '  >eni- 

Indschali- 

i  ItvöavSa 

OtvcavSsMv 

vorchristl. 

Xotitiae 

Bundesstadt 

anda),  Ptol.  (Olvsdväa), 

lar 

Inschr. 

St.  B. 

(l7.--;.-c>.:;.  Ptol. 

lmKragos- 
District 

(Ptol.) 

'OxTocjcoXts 

Grabschrift  in  Pinara 
und   in    Kysylkaja 

"OX«iiTO;,Str.,Plin.,Ptol., 

Tschirali 

"OXupwios 

'0XU|17CY)- 

Artemidor 

— 

hellenistische      Grün- 

St. B.  1  -i>.i;  IIa[i(po>.Cag, 

VtOY 

hei    Str. 

dung?   Bundesstadt 

wofür  fälschlich  aufStr. 

verwiesen  wird),  Stad. 

U/.'j;'.no;  Berg) 

Pactyae,  Inseln,  Plin. 

Siidküste 

— 

— 

— 

— 

bei   "Inno'j 

X(Ö(1Y] 

IKX[XV]a 

— 

— 

— 

in   einer  Inschr.  v.  It- 
Assar 

Ui--J.yj..  Str.  (n-oXs|iat05 

Gelemisch 

Hätapa 

üarapscäv 

Her.,  Ps.- 

Xotitiae 

Bundesstadt 

ö  <I>LÄais/.^o;  =n'.-/.='j- 

Skylax 

äaaj  'ApaivÖTjv  IxäXeae 

u.  a. 

tyjv    Iv    A'iy.iy. i.    Plin., 

Ptol  .   St.    B.    (Ui-.-j.yj. 

und  'ApoivÖY)),   Stad. 

Dspdixia  /"'P?-  xoe!  a'.hv.v 

an    der 

— 

— 

— 

— 

vgl.  Kaxxdßrj  i  =  Reb- 

Auxias,   St.   B.,   Ils^oi- 

Westküste 

huhn  lundKakawa; 

v.'.a'..   Stad. 

s.     Benndorf,     He- 
roon    2  8,   4. 

UrßiXi/iV,  Plin.  (in  l  aria 

nw.  von 

— 

— 

— 

— 

— 

promunturiumP.  .  Stad. 

Telmessos 

Htvapa,   Str..   l'lin..   Ptol., 

Minara 

Ilivapa 

ü'.vapEtov 

epichor. 

Xotitiae 

Bundesstadt 

St.  B. 

Inschr. 

Itta-Tjäs,    Insel.    St.  B. 

— 

— 

— 

Po  1  ili. i,  l'lin.,  W'AjJ.-j.K'j.. 

am  Awlan- 

DtoSä^ia 

Ho9aXui>- 

— 

Xotitiae 

Bündesstadt 

Ptol.,  HoSäXeia,  St.   B. 

göl 

ztöv 

— 

— 

Hou,aXa? 

— 

— 

—       • 

UoyJxXixtli     Inschr. 
\-on     Tschukurbag 

DüSvat,  stad. 

sw.  v.  Xan- 

thos    am 

Meer 

zu   Xanthos 

Pyrrha,   l'lin. 

Etalamaki 

— 

— 

— 

— 

— 

6i 


Si  briftquellcn 


"PoEg,   rnscl,  St.  B. 

R.hodiopolis,  l'lin.,  Po8fa, 
Ptol.,  St.   B. 

Rhodussa,     Insel,     l'lin.. 
'PÖTClOa,   S(:ul. 

P«ül  v  Insel,  l'lin. s,.  B., 

Sl  id 

Sa'faXaaaö;,     von     Ptol. 
fälschlich     /.u     Lykien 
hnel 

li;=-;x/.L:iv,v.\'jxi-/.;.Si   r. 


SidsExtr),  St    B. 

Oppidum  Si  darus  li>me- 
na,Plin.,Si8apo0sJcöXis 
xat  A:;n];.  Sl.  I;..  H00t- 
8aptaoö*s  /.<•''.'-"-'■•  Stad. 

-■ii,-'\  St.  B.  nach  den 
I.vil  iaka  des  Xanthos 

:i     Vntiochi,     l'iin.. 
2£8uu.a,   Ptol.,  St.  B. 


Chi 


Mün 


liech- 
köj 

w.  von 
i  .  Imessos 

r  10 


Port  Seve- 
do 

I  IOTOU 

y.cVu, 

Sidekr 

s.    von 

Phaselis 


Dodurgar 


Sfyoxos 


5uu,a 


i:;iv,v-y..   St.    lt..    2öu,v)va,      Kekowa         S£u.7]V 


Sxotpoc,  Si.  B 

Sco]         tl  51  1,    l'lin. 

üoSpa    ixavwslbv    Auxtas,    w.  v.  Dem-       Eoüpat 


St.  B. 

Strongyle,  Insel,  l'lin  . 
-v''";","W,  -  ,  Insel, 
Sl    B 

-■'iizzv.  ■/.y.'/.-'ip,  -.:;  =v  Ao- 
■/.■■/..  St.  B 


Strongili 


1\ 


i       ,i  . 


epichor.       Motil 

identisch  • 


Alex.     Pol. 

bei    Si     lt. 


Ps  -Skylax 

äxparojpiov 

y.ai      /.'.;w,'. 

St8r)poös 

Xanthos 

bei    St.   lt. 


älterer       Name       von 
Phellos: 

in    einer    Inschr.   von 
Jt-A  ssai 

su   Patai 


I    /.  n    Lydiei 
hörig 


Alex.    Pol     Notitiae  u.    Gründung    Antiochos 


bei    St.     B 


|  ii  !i.  ii 
Inseln. 


I  pii  llOl 

[nschr. 


christliche         III.:       Bi 
[nschr. 

S\  ni|  olitie       A 
Simi  :m      \  ■    llonin 
Isind 


zu   (Cyanai 


«'4 


Zeugnisse 

Byzantini- 

St hriftquellen 

Lage 

Inschriften 

Münzen 

für  alteren 
Bestand 

sche                     Bemerkungen 
Zeugnisse 

Süfigpa,  Ptol. 

im  Kragos- 
District 
(Ptol.) 

Süvppa 

— 

— 

— 

Bundesstadt 

Tristomo 

Tl  s  li|Uou- 

tJSOJV    ZUJU.T, 

epichor. 
Inschr. 

zu  Kyanai  (Myra?). 
scheint  eine  Zeit 
lang  mit  Tyberisos 
zu  einem  Demos 
verbunden  gewesen 
zu  sein 

Telmedius,   Plin. 

— 

— 

— 

— 

— 

ident.  m.   Telmessus? 

TsXhyjooös,  Str.  (toXIxvv)), 

Makri 

TeX(e)u7)(a)- 

TEAMH 

epichor. 

Notitiae  u. 

Bundesstadt 

Plin.,  Ptol.,  St.  B. 

ai;  oder 

TsÄ;i'.3-i; 

Inschr. 

christliche 
Inschr. 

Telendos,     Insel,     Plin., 

— 

— 

— 

Apollodor 

— 

identisch?    nach    den 

ioti  ■/.%:  t:o>.l;  TsvsBo; 

bei    St.   B. 

Angaben  des  Stad. 

-pi;  rjj  A'jy.iy.  'AnoXXö- 

zu  Pamph.  gehörig 

?(Ofo;     ik     Ila]i^'j/.;a; 

aöxYjv  sTvai  tfnjai,  St.  B., 

TivsBoj   xtt)P'ov!    Stad. 

Tspuepa,  St.  B. 

Icarische 
Tribut- 
listen 
Athens 

Tspiir,  jai;  uxxpä  xal  aö-rij 

1).  Indscha- 

Tspu.nj(a)- 

Tspurp- 
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Dazu  kommt  noch  eine  stattliche  Menge  antiker 
Ruinenplätze,  für  welche  die  daselbst  gefundenen 
Inschriften  mitunter  zwar  Alter  und  politische  Zu- 
gehörigkeit,  aber  nicht   den  Namen   verrathen   haben- 


Aladscha   (.Myra), 
Auschar   i  Kyanai  I, 
Awully   (Phellos), 
Baglidsclia   (Xanthos), 
Baindir  (Phellos), 
Basyrganjaila, 
Bellenkli-Slcelessi 

Phellos), 
Deliktasch-Kale     Hos  . 
Dermil, 

Dont  (Kadyanda), 
Fineka  |  l.imyrai, 
Fineka-Dembre  i  Limyra), 


Gödeme  (Myra 
Hoiran   (Kyanai), 
Karaköj   (Xanthos), 
Köristan, 
Kysylkaja, 
Muskar  (Myra), 
Säjret   i  Patara), 
Tschardakly  (Phellos), 
Tschökek-Assar, 
Tschukurbag  (Phellos), 
Tschukur-Hissar, 
I  üssa     Kyanai  i. 


Der  Gedanke,  für  sie  einstens  die  topographisch 
noch  nicht  festgelegten  Stadtnamen  in  größerer  Zahl 
verwerten  zu  können  und  so  eine  Ausgleichung 
zwischen  den  namenlosen  Ruinenstätten  und  den 
für  uns  ortslosen  Stadtnamen  vorzunehmen,  muss 
wieder  aufgegeben  werden  angesichts  der  meist  sehr 
geringen  Ausdehnung  und  Bedeutung  jener  Ruinen, 
die  eine  literarische  Erwähnung  unwahrscheinlich 
macht;  die  Rechnung  wird  in  beiden  Posten  immer 
mit  eyjem  Rest  von   Nichtwissen   schließen. 

Die  dritte  Periode  Lykiens  —  ich  möchte  sie 
die  byzantinische  nennen  —  ist  durch  den  voll- 
ständigen Niedergang  _des  Landes  gekennzeichnet. 
Zwar  scheinen  seine  Grenzen  nicht  wieder  eingeengt, 
ja  im  Gegentheil  Kaunos  zu  Lykien  geschlagen 
wenden  zu  sein;  aber  die  Zahl  der  Städte,  die  nie 
mehr  40  erreicht,  und  besonders  ihr  Reichthum  und 
monumentaler    Charakter    nehmen    immer    mehr    ab. 


Christliche  Denkmäler,  die  sich  bis  zum  heutigen 
Tage  erhalten  haben,  gehören  zu  den  Seltenheiten 
und  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  äußerst  bescheiden 
und  anspruchslos.  Die  Niederlassungen  selbst  aber, 
welche  damals  erst  entstanden,  sind  meist  spurlos 
wieder  vom  Erdboden  verschwunden.  W.  M.  Ram- 
say,  The  historical  geography  of  Asia  Minor  gibt  nach 
den  Concilacten  und  den  Notitiae  eine  übersichtliche 
Zusammenstellung  der  damaligen  Ortschaften  Lykiens, 
in  der  ich  allerdings  nicht  alle  Gleichsetzungen  bil- 
ligen kann;  hinzuzufügen  wäre  noch  als  Quelle  der 
von  Steph.  Byz.  wiederholt  citierte  Capito  (cca  500V). 
Als  neu,  im  Alterthum  noch  nicht  vertreten,  er- 
scheinen danach  in  jener  Zeit  die  theihveise  viel- 
leicht  an   Stelle  älterer  getretenen   Namen; 


'Axapaacö;, 

'A-fisdoüXojv, 

'AXtjiaXa, 

Aüxa'vStov, 

EÜ3ox:ä3o;, 

Zv)vn)vo7töX.sto;, 

Kiaij-Tapao;  I  Maa- 

Taöpcuv), 
Mapxtavrj;, 


MyjXoVtwv, 

riaXatu)Twv, 

ITpüiivr,;, 

'Pe-fxuXtäg  =  'Pe  ;  e('ov) 

K'j/.'.a;, 
Sxxu,|i(i)v  (ij~ot  tv,: 

'A-fias), 
Tsp-fäaoo, 

<!"./.'/,  TMV. 


Von  diesen  Neugründungen,  von  denen  manche 
sehr  bald  wieder  eingegangen  zu  sein  scheinen,  lebt 
keine  einzige  auch  nur  im  Namen  eines  heutigen 
Dorfes  fort;  keine  hat  Reste  hinterlassen,  aus  denen 
ihre  einstige  Stelle  erkannt  werden  könnte.  So  be- 
reitete sich  schon  damals  der  kläglich  elende  Zu- 
stand vor,  der  uns  heute  zu  wehmüthigen  Vergleichen 
zwischen  der  sich  drängenden  Fülle  antiker  Nieder- 
lassungen,  der  Großartigkeit  und  Pracht  ihrer  Trümmer 
einerseits  und  der  spärlichen  Besiedelung,  der  nackten 
Armuth   der  jetzigen    Lehmhütten    stimmt. 

Wien.  ERNST   KALINKA. 


Neue  Funde  in  Varna. 


Im  Vorjahre  wurde  bei  Varna  ein  Grabhügel, 
welcher  an  der  nach  Baltschik  führenden  Straße 
liegt,  angestochen.  Das  Grab  nimmt  die  Mitte  seiner 
Grundfläche  ein;  es  ist  in  den  Erdboden  eingetieft 
und  rings  von  Kalksteinplatten  umschlossen.  Über 
diesen  wölbt  sich  eine  ]  '"  hohe  Aufschüttung  von 
Bruchsteinen,  deren   Zwischenräume   mil  Sand  gefüllt 


sind;    darüber  steigt  noch  2m  hoch   der  Erdhügel  an, 
dessen   Durchmesser  25 m  beträgt;  s.  Fig.   8. 

Der  Innenraum  des  Grabes,  dessen  Kopfseite 
nach  O.  zu  liegt,  ist  rSm  lang,  076™  breit,  cr8m 
tief.  Von  dem  weiblichen  Skelet,  das  ausgestreckt 
darin  lag,  sind  nur  wenige  Reste  geblieben.  An 
der   Stelle    der   (Ihren    lagen    zwei    goldene    Ohrringe 


6g 


- 


- — i h 12 


I  irdlicl      n      Van 

|  ■),  bestehend    aus    je    einem    kreisfi 

spiralartigen  Hörn,  ai  licke- 

rem  Ende,  d 

mentierte    Halsstreifen  getrennt, 
ein    Löv  ansetzt,    dessen 

nhöhlen  zur  Einfügung  von 
teinen    leergelassen  waren; 
s.    Fig.   i)    und     vgl.    Gubl 
Koner  "    Fig.     joo.  f,     Bei    der 
linken  Hand  fand   sich  ein  I 
rin^  m  hmolzener 

■oj:'"Xo-oiSm 

Gold     Fig.    i-':    im   Mittelfelde  dieser   Platte  ist 

ein  wohl  bi  dei  eine 


■  • 


wann 
kleine,   ganz  ven 
le  Bi  beim 

Kopf,  eine-  \  ersteincr- 

le   SIiim  1"  1    und    eine 

I  honlampc  links  und 

i       ken- 

i  in     Mi;;"1 

.  u'o.is '"  breites, 
rärbiges       i 
chen  mit  federartigem 
Reliefschmuck  neben 
dem      rcrlilen      I 
Außerhalb  des(  irabes 
wurden  noch  eine  Lampe  und  eine  Amphora  gefunden. 
[n    gröl  nenhange    bähe 

bereits   in   m<  inei   küi  Schrift 

ulier   b  i  icsprochen. 

ig   kam  im  Baumaterial  der  alten, 

türkischen    Kaserne     von    Varna     ein< '"    hohe, 

l  ■, '"  breite,  o'i4'"  dicke  Marmorplalte  zutage, 
auf  deren  \  irderseite  der  linke  Rand  abgemeißelt 
ist.   Es   ist   ein   Grabstein   für   Vater  und   Sohn. 


1       pctiou 
Xalps. 

j-i,: 

yalfs. 


i  nviertel    tauchte   unlängst    eine 
ochenc  Marmorplatte  mit  Relief  und  Inschrift  auf 
Fig.  II  .  Sie  ist  jetzt  "i;"1  hoch,  unti 

"  breit,  0'O7m  dick.   In   dein  jetzt  o  :i"'  hohen, 
breiten    Relieffeld    i  auf  einem 

kunstvoll  gedrei  hnstuhl    darunter  Arbeits- 

korb?)  sitzende,    mit  Gewand    bekleidete 

Krau  deren     Füße     auf    einem     Schemel 

ruhen;  links  steht  ein   Mädi  igürtetem  Chiton, 

iffnete  Rolle   Schmuckkästchen? 
hinhält;    zwischen  beiden  ein   schmaler,  dem  Mädchen 


IfAKAEIAH^ 

Tc 
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bis   ans    Knie    reichender   Untersatz    mit    zwei    vor-  Im    Besitze    der    Stadtgemeinde    Varna  (jetzt  im 

springenden     Leisten     oben     und     wohl    auch    unten        Museum   von  Sofia!  befinden    sich   das  ungefähr  o' l  m 
Truhe?),  in  dessen  Vorderseite  ein  T  eingemeißelt  ist.        hohe  ( Ibertheil  einer  weiblichen  Marmorstatuette  i. wohl 


Y  +A 

AOHNATOPOY 

OYTATHP 
AIONYHIOY 
TYNH 
XAIPE 


Fig    ii     Grabrelief. 
Die  Grabschrift  (Buchstaben   0"02m)  lautet: 


"\'lx   |   Ühjva'Yopou   |   9-üYäxTjp,  I   Aiovucfou   |  ■;,m\. 
yatps. 


Fig.  12     Pan  und  weibliche  Gewandstatuette. 

eine  Halbfigur),  welche  das  Obergew<and  auch  um  den 
Kopf  gezogen  hat  und  die  linke  Hand  zur  rechten 
Schulter  führt  (Fig.  12),  dieMarmorstatue  eines  nackten 
Pan,  beide  Stücke  bei  der  Moschee  der  Preslavska- 
Ulica  gefunden,  und  ein  Todtenmahlrelief.  Von  der 
etwa  o'4 m  hohen  Panstatue  (Fig.  12),  die  bei  den 
Hüften  horizontal  durchschnitten  ist,  sind  beide 
Unterschenkel,  der  rechte  Arm  von  der  Schulter 
an,  der  linke  Unterarm  und  die  Hörner  (?)  wegge- 
brochen; die  Rückseite  ist  nur  angelegt.  Das  rechte 
Bein  schreitet  aus;  der  linke  Arm  muss  nach  vorn 
erhoben  gewesen  sein,  da  die  Hüfte  dort,  wo  er 
anliegen  musste,  ausgebrochen  ist  und  weiter  unten 
die  Oberfläche  des  Schenkels  keinen  Ansatz  zeigt; 
der  rechte  Arm  dürfte  ein  Pedum  gehalten  haben, 
wofür  wenigstens  die  Stützspuren  an  der  rechten 
Wange  und  der  rechten  Hüfte  sprechen;  um  den 
Hals  ist  rings  herum  ein  gewundener  Wulst  wohl 
als  Schmuck  gelegt;  auf  der  rechten  Schulter  ist 
ein  schmales  Gewandstück  (Fell)  geknüpft,  das  quer 
über  die  Brust  zur  linken  Hüfte  verläuft  und  den 
linken  Oberarm  zu  bedecken  scheint;  das  eckige 
Gesicht  mit  seiner  dicken  Nase,  seinem  breiten 
Mund  und  Kinn,   den  Thierohren,  dem  lang  und  wirr 
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herabhängenden  Schnurrbari  ist  von  besonderer  Häss-       rechle  Hälfte   erhalten;    <lic  Marmorplalte   ist  stimmt 
lichkeit.    Die  aufgerissenen   Augen,  die  d       dem  Giebelansatz  0*45 m  hoch,  jetzt  0*22 m  breit,  o 


N  1  enflügel  und  der  halb  offene  Mund  verratben 
Staunen  oder  heftige  1  rregung;  vielleicht  ist  Pan  in 
Angriffstellung  vor  einem  Gegner  gedacht. 


Fig.    13     Tudfenm,ihl 

Von    dem  Todtenmahlrelief   (Fig.    13),    das   aus 
Paschaköj      nw.    von    Varna)    stammt,     ist    nur    die 


dick.  In  dem  erhaltenen  Theil  des  um  o-o3m  ver- 
o  Ri  lii  ffi  Idi  0"I9'  □  fi  ist,  auf  einer 
Kline  liegend,  ein  junger  Mann  dargestellt,  der,  mil 
doppeltem  Gewand  bekleidet,  mit  der  aufgestützten 
Linken  einen  Becher  fasst,  in  der  erhobenen  Hechten 
Kran/,    gehalten    haben    mag       Dil  s     des 

in  dreibeiniger  Tisch  mit  Spi 
in  der  rechten  Ecke  ein  missgebildeter,  winziger 
Knabe  mit  kurzem  Chiton,  der  den  rechten  Ellen- 
bogen auf  die  linke  Hand  stützt.  Links  untei 
noch  ein  Rest  vielleicht  von  einem  Schemel) 
sichtbar.  Zwischen  dem  Relief  und  dem  leeren 
G  elfeld  ist  die  rechte  Hälfte  zweier  Inschrift- 
zeilen   (Buchstaben    O'oi"1)    erhalten: 

TYNHXYT°Y-ZEl, 

P  '  XAIPETE 

....  xal  .  .  .  1;]  ■»>•)%  aüxoü,  7&:iX- 
9-ou  5^  3-uyccxt]  p  •  yv.-.^i-.i. 

Man  darf  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  in 
der  verlorenen  linken  Hälfte  des  Reliefs  die  Gattin 
auf  der  Kirne  saß  und  wohl  daneben  ihre  Dienerin 
stand. 

Varna.  KARL    SKORPIL. 


Zur  Topographie  des  oberen  Bosporus. 


Der  ausführliche  Artikel  Dr.  E.  Oberhummers 
über  den  thrakischen  Bosporus  in  Pauly-Wissowas 
Realencyclopädie  hat,  soviel  ich  weiß,  zum  ersten- 
male  die  detaillierte  Topographie  der  Gegend  und 
namentlich  die  Lage  der  einzelnen  an  jenem  gelegenen 
Ortschaften  in  allgemeiner  und  zugleich  wirklich 
wissenschaftlicher  Weise  behandelt  und  damit  für 
das  Detailstudium  eine  feste  Grundlage  geschaffen. 
i  '  hindert    aber    nicht,     dass    sich     im     einzelnen 

manches  als   der  Correctur   bedürftig    erweisen    wird, 
wie  ich   —  auf  Grund   persönlicher   Vertrautheit  mit 

1     Es  Sri  liier  bemerkt,  dass  ein  /Therapia  Scraj1,  welches 

Im    Oberhuramei  als    beutige    Bezeichnung  <l--s   Eudios  k.il.is 
angibt,  heuti.  gar  nicht  existiert     Derselbe  ist  wohl 


jener    Gegend  esondere    für    den    zwischen 

Therapia    und     Rumili   ECavaghy  liegenden  Theil  des 
europäischen   Ufers  nachweisen  zu  können  glaube. 

Im  Folgenden  soll  unter  Bezugnahme  auf  die 
Numerierung  des  Obcrhummerschen  Aufsatzes  das 
Wichtigste,  worauf  es  hiebet  ankommt,  angeführt 
werden. 

Was  vor  allem  Pharmakia  (68)  betrifft,  so  ist 
über  dessen  Gleichsetzung  mit  dem  heutigen  Therapia  ' 
kein  Zw  eitel  möglich;  jenseits  desselben  scheinen 
jedoch    sämmtliche    Namen    etwas  zu  weit    nordlich 

bei  Kalender  tu  suchen.    Daselbst  befindet   sich   übrig.- 

na  (heilige  Quelle),  was  ..t't  auf  eine  alte  Cultstätte 
deutet. 
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setzt  worden  zu  sein.  Entscheidend  ist  hiebei 
die  Frage  nach  der  Lage  des  Chrysorrhoas  701.  wes- 
halb wir  uns  zunächst  mit  diesem  beschäftigen  wollen. 
Jeder,  der  diese  Gegend  aus  dem  Augenschein  kennt, 
wird  nämlich  erklären,  dass  der  Chrysorrhoas  nirgends 
anders  geflossen  sein  kann  als  im  Thale  von  Saryjar. 
Es  ist  dies  der  aus  dem  sogenannten  Rosenthale 
kommende  Bach,  welcher  gleich  hinter  Messarburnu 
mündet  und  noch  heute  der  bedeutendste  Wasser- 
lauf dieser  ganzen  Gegend  ist.  da  er  auch  im  Sommer 
selten  ganz  austrocknet.  Dieser  Bach  und  seine  Zu- 
flüsse nun  entwässern  einen  Hügelvorsprung,  wo 
knapp  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  ein    ziemlich 


Käx  &    .1/. .:.  -     Wamav 

Chalktm    Antike  Ortmc 

}  roHFOberhwunwvoT' 
gestfüßgme/iStcüetbSÜiä 
urtmcrte/JtamÖLb 


■  uiipcoa' 
■ 
■ 
Kucuil'iunu  ^ß 

THERAPIA 


K^PTlAcT^^'-üHoskaias 


reichliches    Lager    von    Kupferkies    besieht,     welches 

bis   vor   nicht  langer  Zeit   durch   eine   recht   primitive 

Bergwerksanlage    ausgebeutet    wurde.-)    Es    ist  klar, 

dies  die  Chalkeia  Diodors   sein   müssen    (es    ist 

der   einzige  Punkt  am  ganzen  Bosporus,  wo  sich  Erz- 

lagerstätten     befinden),    und    der    darunter    fließende 

Bach   hat  von  den  mitgeschwemmten,   goldig   sebim- 

Kupferkieskrystallen   den    Namen    Chrysor- 

Bei Mavromolo,  wohin  Dr.  Oberhummer 

etzen   möchte,   ist   übrigens     selbst    auf 

der  in  dieser  Beziehung  ziemlich  liberalen  Goltzschen 

Karte3)     kein   Wasserlauf    eingezeichnet.     Auch 

muthmaßliel  des     Vorgebirges     Milton      (75) 

,1,  den  Mang  1 

1  :  dober- 
nerkwürdiges 


stimmt  zu  unserer  Aufstellung.  Dort  nämlich,  wo 
es  Dr.  Oberhummer  haben  möchte,  kann  es  schon 
deswegen  nicht  gelegen  haben,  weil  die  Felsen 
daselbst  nichts  weniger  als  röthlich  gefärbt  sind 
vielmehr  aus  grünlichem  Diorit  bestehen.  Rothe 
Färbung  findet  man  überhaupt  erst  westlich  der 
Trennungslinie  zwischen  vulkanischem  Gestein  und 
Thonschiefer,  welche  zum  Theile  eben  durch  das 
mehrerwähnte  Thal  bezeichnet  wird.  Es  dürfte  also, 
—  da  es  schwer  fallen  würde,  damit  noch  weiter 
stromabwärts  zu  gehen  —  mit  dem  Milton  akron 
das  Kap  von  Messarburnu  gemeint  sein.  Dazu  stimmt 
vortrefflich  der  heutige  Name  des  dahinter  gelegenen 
Dorfes  Saryjar,   d.  h.  gelber  Ort 

Durch  die  vorstehenden  Ansätze  wird  man  ge- 
nöthigt,  die  Nummern  69  —  74  alle  zwischen  Therapia 
und  Böjükdere  unterzubringen.  Ein  Spaziergang  an 
Ort  und  Stelle  unter  fortwährender  Vergleichung des 
Oberhummerschen  Artikels  ließ  mich  zu  folgenden 
Schlüssen   kommen : 

Die  felsige  Steilküste  der  Kleides  kai  Kleithra 
wird  etwa  vom  Ende  des  Quais  von  Therapia  bis 
über  die  Anlegestelle  von  Kiredschburnu  gereicht 
haben.  Gegenwärtig  ist  die  Beschaffenheit  der  Küste 
durch  den  Bestand  einer  Fahrstraße  längs  des 
Meeres  sowie  durch  Anschwemmungen  einigermaßen 
verändert,  doch  sind  bei  Kiredschburnu  noch  einige 
Felsen  sichtbar.  —  Die  Dikaia  petra  (70)  ist  nicht 
bei  Kefeliköj.  sondern  nahe  bei  Kiredschburnu  zu 
suchen,  da  die  Beschaffenheit  der  Küste  an  letzterem 
Orte  das  Vorhandensein  hoher  Felsen  ausschließt. — 
Bathykolpos  (71)  liegt  seinem  Namen  nach  gewiss 
in  der  Bucht  von  Böjükdere.  es  fragt  sich  nur,  ob 
am  nördlichen  oder  südlichen  Ufer.  Mehrere  An- 
zeichen sprechen  dafür,  dass  es  nicht  an  der  Stelle  des 
heutigen  Dorfes  von  Böjükdere  (neugr.  Bathyrrhyax), 
sondern  ungefähr  bei  Kefeliköj  lag.  Erstens  folgt 
nämlich  Kalos  agros,  das  doch  im  Thale  liegen 
muss,  auf  Bathykolpos,  zweitens  aber  findet  sich 
noch  heute  eine  Fischereistätte  bei  Kefeliköj,  nicht 
aber  am  entgegengesetzten  Ufer.  Solche  von  natür- 
lichen Verhältnissen  (Strömung  u.  dgl.)  bedingte 
Stellungen  sind  gewiss  wenig  wandelbar.  Auch  passt 
In  Ausdruck  .unter'  dem  Saronischen  Vorgebirge 
ausgezeichnet   auf  die  angegebene  Lage. 

Es  handelt  sich  nunmehr  lediglich  darum,  das 
Vorgebirge   Simas  1731   und   den    Golf  Sldetrinas     71 

Berlin   1897.   Gegenwärtig  die  beste  Karte    der    I  m- 
_    von  <  lonstantinopi 
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wischen  Böjükdcreund  Messarburnu  unterzubrii 
Ich  gestehe,  dass    dies  dei   schwächste   ["heil  meiner 

Aufstellungen   ist,  doch   halteich   es  lür  wahrschein 
lieh,  dass  die  Gegend  des  heutigen    russischen    Bot- 
schaftsgartens  voi     Anlegung    des    Quais    eine    förm- 
liche Bucht  bildete,  welche  eben  den  Skletrina    voi 
stellen   würde,   während   der  Simas  ungefähr  bei  dei 
Anlegestelle  von   Böjükdere  zu  suchen   wäre. 


Ich   habe  mich    im     Vorsti  I  • 

tng  jenei    Pun!  nkt,   die   ich    wirklich 

genau  zu  kennen   behaupten   kann;   ü  iei  araus 

den,    «  eiti  i  hin    ■  twa     nothwendig 
1         cturen  wage  ich  noch  nicht  mich  auszusprci 
vielleicht  ist  es  mii     pätei    eil 
zukommen. 
i  .i  n    i  intin  opel,  im  Octobei    i 

!■  RANZ   E  RH.  v.  i    \U'  i  - 


Inschriften   in   Dechantskirchcn. 


Während  eines  Aufenthalles  in  Dechantskirchen 
(Steiermark)  im  Herbst  1899  zeigte  nur  der  Pfarrer 
ii  1  irtes,  Hen  fürstbischöflich-geistlicher  Rath  Maier- 
hofer,  zwei  in  der  Friedhofmauer  hinter  der  Pfarrkirche 
eingemauerte  Inschriftsteine  (CIL  II]  5518  und  551g  . 
die  unten  gebrochen  und  heute  mehr  beschädigt  sind 
als  bei   ihrer  ersten    Aufnahme. 

1.  CIL  III  5518  Oberer  Theil  einer  Grabstell 
aus  weißem,  krystallinischem  Marmor;  Höhe  0"S<)'", 
Breite  0"84m;    vgl.    Fig.    14. 

Oben   Giebelfeld,  in  dem  ein  mit  ausgebreiteten 


Fittichen  sitzender  Adler  wappenartig  dargestellt  ist  j 
in  dm  Zwickeln  links  und  rechts  vom  Giebel  je  ein 
Delphin.  Darunter  ein  ca.  020  "'  hoher  Streifen  mit 
Palmettenornament. 

Die  beiderseits   von  Pilastern  begrenzte,  vertiefte 
Inschriftfläche     ist   0*67  m     breit,    unten     gebrochen; 
Buchstabenhöhe  Z   1  o'o85  — 0'09m, /.  2  und  30 
bis  0  075 m. 

M,i 
i 

'tos)]  .V.V.V 


1  i;    1 1     Grabstele    n  Di 


Zeile  :   Anfang  ist   dei    obere   I  heil  eil 
oder  (.i   (nach  dem  Abklatsch  schwerlich  S    sicht- 
bar; die   I  rgänzung  Togionis  nach  CIL  III  5506. 

2.  CIL  III  5519  Oberer  Theil  einer  (irab- 
stele  aus  weißem,  krystallinischem  Marmor;  Höhe 
o'7'i"'.  Breite  0'74m.  Ungefähr  in  mittlerer  Höhe 
zieht  querhindurch  ein  Sprung;    vgl.   Fig.    15. 

Oben  ein  tief  ausgearbeitetes  Relief,  drei 
Figuren  darstellend;  links  und  rechts  eine  männ- 
liche, in  der  Mitte  eine  weibliche,  her  Mann 
links    i:  trteten    Schuppenpanzer   und   hält 

in  der  Rechten  ein  Schwert  vor  sich.  Die  Krau 
trägt  Halsband,  Untergewand  mit  langen  Ärmeln 
und  darübei  Mantel;  mit  den  Fingerspitzen  der 
rechten  Hand  hält  sie  einen  Apfel  (?),  oberhalb 
1  ein  räthsclhaftes  Instrument  von  der  Form 
eines     Winkels    (große     Fi  heint.     Die 

männlii  I        1     rechts,     mit    Armeltunica     be- 

kleidet,   hält  mit  beiden    Händen    einen    unkennt- 
lichen,   länglichen   Gegenstand     mit    zwei    Rillen 
Rolle?).     [Die    krau     hat    ihre     Linke     auf    die 
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Schulter  des  Calvisius  Calventi  gelegt,  der  ihr  Mann 
ist.  Er  bat  die  Rechte  mit  vorgestreckten  Schwur- 
(ingern  erhoben  als  Zeichen  der  ehelichen  Treue.  Die 
linke  Hand  fasst  den  fransigen  Rand  des  Sagums,  das 
er  auf  die  linke  Schulter  emporgeschoben  hat,  um 
den  linken  Arm  frei  zu  haben;  auf  der  rechten 
Schulter  ist  das  Sagum  durch  eine  kleine  Agraffe 
zusammengehalten.  Der  Sohn  links  ist  wahrschein- 
lich  Prätorianer.    A.  v.  Domaszewski.] 

Auf  dem  schmalen  Streifen  unter  diesem  Relief 
sind,  flach  erhaben,  drei  hintereinander  rechtshin 
laufende  Windhunde  schematisch  gleich  dargestellt; 
ihr  Körper  ist  gestreckt,  der  Schweif  spiralenartig 
emporgeringelt. 

Darunter  in  vertieftem,  von  Pilastern  begrenztem 
Felde  (o-6  m  breit)  die  Inschrift  Buchstaben  0-O4m 
bis  0'045m): 


CALVISIO-CAWBi 

Calvisio  Ca[t\venti 

.Hin  i  nun  i  LXX  [<]/  [Ft)o\renL  .  . 


Fig.  15     Grabrelief  in  Dechantskirchen. 


AVien. 


HERMANN   RH  DL 


Grabstein  eines  Thrakers  aus  Olbia. 


Zu  der  reichen  archäologischen  Ausbeute,  welche 
die  durch  die  letzte  Missernte  veranlasste  Raub- 
gräberei  der  auf  der  Nekropole  von  Olbia  ange- 
siedelten Bauern  des  Gutes  Parutino  zutage  gefordert 
hat,  gehört  auch  die  Grabinschrift  eines  Thrakers, 
die  ich  ihres  Interesses  halber,  obwohl  ich  im 
319.  Sitzungsbericht  der  kaiserl.  Odessaer  Gesell- 
schaft für  Geschichte  und  Alterthumskunde  bereits 
ausführlich  über  die  neuesten  Olbiaer  Funde  ge- 
handelt habe,  weiteren  Kreisen  hier  noch  einmal 
vorlegen  möchte. 

Das  im  Juli  1899  ausgegrabene  und  vom  Odessaer 
Museum  angekaufte  Grabmal  besteht  aus  einer  sorg- 
faltig geglätteten  Kalksteinstcle,  die  0'C;m  hoch, 
0-25 m    breit    und    er  14™    dick   ist.     Das  obere  Ende 


der  Stele  hat   die  Form    eines    Giebels  mit  roh  aus- 
geführten   Akroterien.    Unter    diesem    Giebel    steht" 


{7^A' 


Die    Namen    zeigen,    dass    wir   das  Epitaphium 
■s    Thrakers    vor    uns    haben.     Der    Verstorbene 
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hieß    yi.-j.?0-\i:z.     Af;-/.;.  A:;-/.:.  Ai, _'-/.;.   Diza.     I  >i 
I  >i/./.a    ist   ein    seh)  i     Ihrakischei   N  itrn 

vgl.  Tomaschek,  Die  alten  fhrakei  II  2  S.  32. 
Vuch  aus  dem  epigraphischen  Materiale  Süd-Russlands 
i-t  dieser  Name  bekannt;  in  einer  Grabinschrift  aus 
Pantikapaion  (Latyschev,  fnscr.  Ponti  Kux.  II  , 
isi  die  thrakische  Heimat  eines  A(Ja;  ausdrücklich 
angegeben.  Andererseits  ist  es  bekannt,  dass  in  den 
meisten  indo-europäischen  Sprachen  die  Personen- 
namen aus  zwei  Stämmen  gebildet  /.u  werden  pfleg- 
ten, und  dass  in  den  thrakischen  an  zweiter  Stelle 
-*sX|u;  besonders  häufig  erscheint;  vgl.  Kretschmer, 
1  inleitung  in  die  Geschichte  der  griech.  Sprache  200. 
Demgemäß  hat  Tomaschek,  Arch.-epigr.  Mitth.  XV 
107  n.  54  At£oL£s . . .  zu  Ai£a£e[X|i;s]  vervollständigt, 
wobei  er  allerdings  die  Möglichkeit  der  Ergänzung 
At£a££[vi]g]  ollen  lässt,  und  schreibt  darüber  Folgendes 
(Die  alten  rhraker  II  2  s.  33):  „Bei  allen  diesen 
Namensformen  kann  die  Wz.  dheig'h  —  „kneten", 
„formen"  (z.  B.  Töpfe,  Kessel),  „aufwerfen"  (z  B. 
eine  Mauer,  Veste,  vgl.  thrak.  8(£a-T.etY_oc;)  zugrunde 
gelegt  werden.  Ai£(DV  z.  B.  kann  Töpfer  bedeutet 
haben.  Groß  wäre  die  Versuchung,  die  Gloße  v^x-aij 
heranzuziehen  und  Diza  als  „Ziege",  Dizala  als 
„Zickel",  Dizatralis  als  „Ziegenhalter"  u.  s.  w.  zu 
fassen:  wenn  nur  die  Lesart  A'.^a-^=z.|u;  sicher 
stände".  Dieser  Wunsch  Tomascheks  ist  jetzt  in  Er- 
füllung gegangen.  Dass  auf  dem  späten  Olbiaer  Grab- 
steine £v)Xu4C,  mit  rj  geschrieben  ist,  kommt  natürlich 
nicht  in  Betracht.  Mit  A'.Ja-J=Ä;n;  darf  auch  der  Name 
A'.Ca-TSA]u;  eines  Dynasten  der  Odryser  auf  einer 
Münze  aus  dem  ersten  Jahrh.  v.  Chr.  (Head,  Historia 
nummorum  243»  zusammengestellt  werden;  vgl.  auch 
I  lixatelmis. 

Der  Vater  unseres  Ai£ä£sX|U£  heißt  Ssuö-TJJ. 
Der  Name  ist  aus  der  Geschichte  allbekannt;  es 
weiden  mehrere  Odryserkönige  dieses  Namens  er- 
wähnt. Der  erste  war  der  Sohn  des  Sparadokos 
(Thukyd,  III  97 — 101;  IV  IOI);  seine  Münzen  haben 
die  Legende  Seö^o  K6u,u.a  Head,  Hist.  numm  240). 
Der  zweite  (405  —  383  v.  Chr.)  war  der  Sohn  des 
Mausodes  und  der  Vater  von  Kotys  I.  Seitthes  III. 
(330 — 313  v.  Chr.)  —  eine  Münze  von  ihm  aus  dem 
Jahre  324  mit  der  Umschrift  SeÖ&OU  bei  Head 
s.  240  —  führte  Krieg  mit  Lysimachos.  Außerdem 
begegnet  der  Name  Seuthes  in  unserem  epigraphischen 
Material  wohl  über  ein  dutzendmal,  ZU  römischer 
Zeit  auch  in  Militärdiplomen;  vgl.  Dipl  milit.  XlVa. 
CIL  III  p.  857;  p.  11122.  romaschek  leitet  den 
Namen    von   der  Wurzel   „sk'eVj   Sanskrit      käu, 

Jahresbeftc  des  üsterr    archäol.  [nstitutea  l'.-l    III  Beiblatt. 


-11.  slav.  su,  litth.    iauju,  sauti"  her        „in  Bewegung 

etzen         hli  udei  n,  0  dass   der   Sinn 

.Bogenschütz"  dann  i  nnte.   Röslcr,  Zeitschr. 

tui    die    ösl.    Gymn.     18;  ;    S.    114    dagegen    stellt 

.,:inii  zendavest.  „Zai  1        rer"  zusammen. 

Jedesfalls  wann  Seuthes  und  Dizazelmis  thrakische, 
in  einem  Fürstengeschlechl  gebräuchliche  Namen. 

Wci  i    die    AI£upoi,   als   deren    ' 

Dizazelmis  genannt  wird?  CIL  VI  279g  III.  Jahrh. 
11  Chr.),  dem  Asklepios  Zimidrenus  von  Philippopolis 
Bürgern   geweiht,  bat  /..  36: 

m.  aar.  M.   F.   Fl.   Bithus  Philippopuli 
im    1  >iiesure. 

Diie-sure  ist  sonnt  ein  „vicus"  im  Gebii 
Philippopolis,  ein  „Stadttheil,"  deren  es  dort  offen- 
bar 17  gab.  Ob  diese  „vici"  dem  Stadtbezirk 
attribuiert,  d.  h.  der  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit 
desselben  unterworfen  wann,  wissen  wir  nicht.  Ihre 
für  Philippopolis  verhältnismäßig  große  Anzahl  lässl 
die  Annahme  wahrscheinlicher  erscheinen,  dass  diese 
„vici"  Gemeinwesen  mit  eigenen  Vorstehern  und 
einer  gewissen  Selbstverwaltung  waren.  Zu  Philippo- 
polis gehörte  also  eine  Ortschaft,  welche  die  Römer 
Diie-sure  nannten.  Ist  es  allzu  kühn  vorauszusi 
dass  dieses  divie-cüre  (Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II 
2  S.  4;  71  vergleicht  sansk.  Divya-cfira  neben 
Deva-cüra)in  der  griechischen  Transscription  die  Form 
A'.^'i^r,  erhielt,  und  dass  die  Einwohner  dieser  Ort- 
schaft von  den  Olbiopoliten  A(£upoi  genannt  wut 
Bei  der  „schwankenden  griechischen  Umschreibung" 
thrakischer  Namen  (Kretschmer,  Einleitung  222 
liegt  diese  Annahme  keinesfalls  außer  dem  Bereich 
des  Möglichen,  und  sie  empfiehlt  sich  deshalb,  weil 
wir  meines  Wissens  in  Thrakien  sonst  keine  Stamm- 
oder Ortsbezeichnung  haben,  welche  sich  mit  den 
I  lizyrern  unserer  Inschrift  in  Verbindung  bril 

Ein     vornehmer    Thraker     Dizazelmis,      Seuthes 
Sohn,  Führer  seiner  Gaugenossen,    der  Dizyrer, 
Einwohner  einerzu  Philippopolis  gehöret         !i 
hat   sieh    also   einst  in  Olbia    aufgehalten     und 
-einen   Tod    gefunden.      Dei     Grabstei  nach 

dem    Schriftcharakter    dei    späteren     Kaiserzeit    an. 
Aus    welchem    Grunde    der     rlegemo 
damals    -eine    Expedition     nach    dem   Norden  ange- 
treten   hat,    und    wie    er    hier     aus    dem     Leben     ge- 
..  in,   U  n    ist,   darüber    I  li   natürlich    nur   Ver- 

muthungen    aussprechen.     Man     darf  annehmen,   dass 
er    als     Freund     der    Olbiopoliten     erschienen 
sonst    hatten    die    Griechen     ihm    schwerlich    ei 
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Grabstein  gesetzt;  man  darf  weiter  annehmen,  dass 
sie  ihn  seihst  herbeigerufen  zur  Verteidigung 
der  Stadt  gegen  den  Andrang  der  von  Norden  ein- 
brechenden Barbaren.  Im  ersten  Viertel  des  IJl.Jahrh. 
beginnt  der  Gothenzug  zur  Donau.  In  den  damaligen 
Kämpfen  um  die  Mauern  von  Olbia  mag  Dizazelmis 
gefallen  sein.  In  dieser  Zeit  schwerer  Bedrängnis 
waren  die  Olbiopoliten  nicht  mehr  im  Stande,  ihrem 
Verbündeten  ein  kostbares  Grabmonument  zu  setzen: 
eine    einfache    Kalksteinstele    mit    einem    herzlichen 


..yx'.f,t~  war  alles,  womit  sie  sein  Andenken  ehren 
konnten. 

Scheinen  diese  Vermuthungen  annehmbar,  so 
fällt  ein  schwaches  Licht  auf  die  dunkle  Geschichte 
Olbias  in  den  letzten  Jahren  seiner  Existenz.  Wollen 
wir  hoffen,  dass  neue  Funde  aus  dem  unerschöpflichen 
Boden  Olbias  uns  in  den  Stand  setzen,  den  hier  zum 
erstenmal  angedeuteten  Beziehungen  dieses  äußersten 
Vorpostens  antiker  Cultur  zu  Thrakien  weiter  nach- 
zugehen. 

Odessa,   20.  Januar   1900.       E.  v.  STERN. 


Vorläufiger  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Ephesus. 

IV. 
W  iederhult  aus  dein  Anzeiger  der  philosophisch-historischen   Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 


in  Wien  vura  7.  Februar  1900  n.   Y 

Die  Grabungen  des  Jahres  1899  währten  mit 
zweimonatlicher  Sommerpause  von  Anfang  April  bis 
Anfang  December;  als  Architekt  stand  mir  während 
der  ganzen  Dauer  Herr  W.  Wilberg  zur  Seite,  in 
den  Herbstmonaten  widmete  wieder  G.  Niemann  dem 
Unternehmen  seine  Kraft,  Aushilfe  leistete  durch 
einige  Sommerwochen   Dr.   A.   Gaheis. 

Nachdem  im  Vorjahre  das  Inneie  des  Theaters 
freigelegt  worden  war  'vgl.  Jahreshefte  1899  Beibl. 
38  ff.),  erschien  es  wünschenswert,  über  den  Zu- 
sammenhang des  Spielplatzes  mit  den  beträchtlich 
tiefer  gelegenen  Straßen  und  Platzanlagen  im  Westen 
Aufschluss  zu  schaffen.  In  dieser  Absicht  wurde  im 
Frühjahre  der  Nordflüge],  im  Herbste  der  Südllügel 
des  Zuschauerraumes  an  der  Westfront  von  den 
gewaltigen,  über  lomhoch  aufgehäuften  Schuttmassen 
befreit  und  gleichzeitig  die  Theaterstraße  in  ent- 
sprechender Ausdehnung  aufgedeckt.  Nebenher  giengen 
nach  Vollendung  der  Grundrissaufnahmen  durch  W. 
Wilberg  kleinere  Untersuchungen  in  Orchestra  und 
Skene;  die  architektonischen  Detailaufnahmen  brachte 
G.   Niemann   zu   vorläufigem   Abschlüsse. 

Der  Baubefund,  dessen  Deutung  durch  eine 
Reihe  von  Inschriften  erleichtert  wird,  gestattet  nun- 
mehr, die  Geschichte  des  Monumentes  in  den  Grund- 
zügen  zu  erkennen;  ich  fasse  im  Folgenden  die 
wichtigsten  der  bisher  gewonnenen  Resultate  zusammen, 
ohne  Einzelausführungen  der  Architekten  vorzugreifen. 

Von  der  ältesten,  wohl  auf  die  Epoche  der 
Stadtgründung  durch  Lysimachus  zurückgehenden 
Anlage    ist    verhältnismäßig    wenig,    immerhin    aU-r 


vgl.  Jahreshefte  II  Beiblatt  37  ff.) 

genug  erhalten,  um  ihre  Übereinstimmung  mit  dem 
durch  Dörpfeld  festgestellten  Grundschema  eines  grie- 
chischen Theaters  im  wesentlichen  erkennen  zu  lassen. 

Beweisend  ist  der  in  circa  0'40m  Tiefe  unter  dem 
romischen  Niveau  aufgedeckte,  aus  sorgfältig  gefugten 
Quadern  hergestellte,  älteste  Orchestracanal.  Er  ist 
in  voller  Ausdehnung  erhalten,  im  Inneren  unter 
den  römischen  Aufschüttungen  der  Lehmfußboden 
noch  deutlich  erkennbar;  exaet  eingearbeitete  Tritt- 
steine, deren  einer  noch  in  situ  liegt,  entsprechen 
den  Treppenaufgängen  des  Zuschauerraumes  und  be- 
zeugen, dass  in  der  ältesten  Periode  die  Sitzstufen 
bis  auf  das  Orchestraniveau  herabreichten.  In  der 
Gegend  der  Parodoi  biegt  der  Canal  beiderseits  nach 
außen  ab,  der  durch  ihn  gesicherte  Orchestrakreis 
aber  tangiert  genau  die  im  Innern  der  römischen 
Architektur  erhaltene  Bühnenwand  (vgl.  Jahreshefte 
1899  Beibl.  41 '.  Über  die  architektonische  Aus- 
gestaltung des  Proskenion  ist  nichts  zu  ermitteln, 
da  es  durch  den  römischen  Umbau  völlig  beseitigt 
wurde  und  Versuche,  das  Fundament  anzugraben, 
erfolglos  blieben.  Gleicherweise  bleibt  auch  die  Frage 
nach  Zahl  und  Anordnung  der  Thüren  im  Erd- 
geschosse eine  offene;  das  Obergeschoss  ist  im  auf- 
fälligen Gegensatze  zu  allen  übrigen  Mauern  der 
hellenistischen  Epoche  aus  Marmor  hergestellt  und 
durch  sieben  Öffnungen  von  3'70m  bis  4'50m  Breite 
gegliedert.  Am  Süd-  und  Nordende  sind  Verzeichnisse 
von  Agonotheten   der  Dionysien   eingegraben. 

Das  Bühnenhaus,  d.is  durch  eine  in  3'20m  Höhe 
angebrachte  Holzfecke    111     zwei    Geschosse    getheilt 


war,    besteht  aus   einem    (0°    langen,     |':u'"  breiten 
Corridor  und  acht   an  dessen  hinterer  Langseite  an- 

Ineten,  über  4'"  quadratischen  Kammern.  Ein 
r.xo'"  breiter  Mittelgang  führt  senkrecht  zum  Corridor 
auf  eine  den  Kammern  westlich  vorliegendi  [Terrasse 
von   6°   Breite.    In    welcher  Weise    dei   Zugang    zu 

11   Räumen    von   dei    Straße  aus   hergestellt   war, 
ht  auszumachen,  da  vielfache  spätere  Umbauten 
alle  allen  Reste  zerstört  haben. 

In  dieser  Gestalt  muss  das  Theater  nach  Aus- 
weis iler  vorerwähnten  Agonothetenlisten,  welche 
nur  den  Cult  der  8s&*P(uu,Y]  kennen,  bis  in  Augusteische 
Zeit   bestanden   haben.    In  den  ersten  Jahrzehnten  des 

n  Jahrhunderts  n.  Chr.  beginnt  sodann  ein  all- 
mählich über  sämmtliche  Xheile  sich  erstreikender 
Um-  und  Neubau,  dessen  Phasen  sich  meist  inschrift- 
lich  fixieren  lassen. 

Spätestens  unter  Claudius  wurde  die  ursprüng- 
lich ebenso  wie  die  noch  erhaltenen  Seitenmauern  in 
Kalksteinrustica  aufgeführte  nördliche  Stirnmauer  des 
Zuschauerraumes  durch  eine  Marmorfront  ersetzt.  Die 
höhere  linke  Hälfte  ist  als  glatte  Wand  gehalten,  die 
niedrigere  rechte  durch  drei  mächtige  Bogen  gegliedert, 
deren  südlichster  als  Treppenaufgang  zum  ersten  Dia- 
zoma   dient,   während   die  beiden  anderen  nur  Schein- 

ii  sind.  In  der  Füllung  des  mittleren  ist  ein 
Brief  des  Statthalters  Paullus  Fabius  Persicus  PIRI 
i'i  n.  4:  cos.  34  p.  C.)  eingegraben,  von  dem  aller- 
dings kaum  ein  Sechsttheil  in  lesbarem  Zustande  er- 
halten ist.  Doch  erhellt  soviel,  dass  die  Urkunde 
den  griechischen  Paralleltext  zu  den  CIL  III  6069; 
6091 :  7124  5  veröffentlichten  Fragmenten  bildet  und 
in  die  Zeit  des  Claudius  zu  setzen  ist. 

Auf  diesen  wahrscheinlich  durch  das  Erdbeben 
unter  Tiberius  veranlassten  Restaurationsbau  folgte 
wohl  erst  nach  längerer  Frist  die  l'mgestaltung  der 
Bühne  nach  römischem  Typus.  In  dieser  Zeit  ent- 
stand die  noch  jetzt  in  Trümmern  erhaltene  Zier- 
n    mindestens    drei   Stockwerken,    de  1 

5 m    tiefes    hölzernes    Log  ;elegt    war. 

1  Ml, -,,,■  Parodoi  vermittelten  an  beiden  Enden  den 
Zugang  ZU!  I  tri  '  tl  1.  unentschieden  bll  ibt,  ob  schon 
damals  die  untersten  Sitzreihen  ibgeschnitten  odei 
dei  Zuschauerraum  vorläufig  in  seiner  alten  Gestalt 
belassen  wurde.  Im  Bühnenhause  wurde  die  Holz- 
des  Hauptei  Lurch  ein  Bruchsteintonnen- 

gewölbe    ersetzt,    für    welches  das  nöthige   Aul 
durch  Verstärkung  dei  Längsmauern  gegen  die  Innen- 
seite zu  gewonnen   winde.   Die  Vollendung  des  Baues 
fallt,    wenn   ich  die  spärlichen   Reste  dei   Architrav- 


inschrilt,  worin  der  Kaisernamc  eradicrl  ist,  richtig 
auf    Domiti  le,    in    da! 

imperatorischen   Acclamation    S7  n.  Chr.). 

Nicht  lange  nachher  erbaute  man  längs  der  nord- 
lichen Stirnmauer  des  Zuschauerraumes  eine  .Vio1" 
hohe  und  breite    üen  Fragmente  der  monu- 

mental gehaltenen  dreizeiligen  Weihinschrift  nennen 
Domitian  als  ocuTGXßctanp  to  xß'  und  ■ir.y.-.'y-  -ri  ::' 
(93—94  »•  Chr. 

Erheblich  später  wurde  auch 
des  "südrlügels  neu  aus  Marmor  aufgeführt;  dei  Zeit- 
abstand gegenüber  dem  Nordflüge]  tritt  bei  Über- 
einstimmung im  Decorationsprincipe  doch  in  An- 
ordnung und  Ausführung  deutlich  hervor.  Die  beiden 
Scheinbogen  schließen  nicht  unmittelbar  an  den 
Aufgang  zum  ersten  Diazoma  an,  sondern  sind  da- 
von bis  an  das  Südende  abgerückt,  auch  in  massigeren 
Dimensionen  gehalten.  Ober  dem  .Mittelpfeiler  waren 
zwei  Statuen  aufgestellt;  die  Dedicationsinschriften 
sind  aus  zahlreichen  Fragmenten  von  vier  Quader- 
schichten  zum  großen  Theile  wiederherzustellen. 

Darnach  stellte  die  links  stehende  Statue  den 
A  Oöetßwj  Tatvj  uEoj  Al;i;/.ix  A,4vtouXo£,  i-:.-.y-.:- 
xu-coxpaTopoj  Ngpoua  Tpaiavoi!  Kafaapo;  Seßaarofl 
repuavtxoü  Aaxixoü  dar,  die  rechts  stehende  einen 
T.  $XäouU)£,  Movtavöj  ü;.  In  der  Aufzählung  seiner 
Verdienste  ist  von  Wichtigkeit  der  Passus  :  xsXa.ibaa.Yza 
-i  {rsaxpov  "/.xi  xadteptoaavta  sv  -.1,  iy/:i;,f>z;nrr  Da 
beide  Inschriften  sicher  gleichzeitig  sind,  ist  für  den 
Ausbau  des  Südflügels  die  Zeit  zwischen  iu2  — 116 
n.  Chr.   gesichert. 

An  der  so  geschaffenen  Gestalt  des  rheaters 
hat  die  Folgezeil  nur  wenig  mehr  geändert.  Zu- 
nächst wurde  das  im  Domitiansbau  ollenbar  infolge 
Geldmangels  aus  Holz  hergestellte  Logeion  unter 
dem  -|'pari;ix-:='j;  11.  OÖ1J810;  'AvrawsTvo;  zwis 
[40  und  144;  vgl.  Hicks,  Marbles  of  the  Brit.  Mus. 
zu  n.  4891  durch  ein  steinernes  ersetzt;  auf  diesen 
Bau  und  kleinere  Reparaturen  und  Ergänzungen  be- 
zieht sich  die  Inschrift  bei  Wood,  [nscr.  of  the  gr. 
lh  n.  3.  Im  Zusammenhange  damit  wurden  die 
bisher  offenen  Parodoi  eingewölbt  und  durch 
Rampen  von  Nord  und  Süd  unmittelbare  Zugänge 
auf  die  Bühne  geschaffen;  wahrscheinlich  wurden 
auch   erst  jetzt  die   sei  Stufenreihen   des 

Zuschauerraumes  aufgelassen  und  der  Fußboden  der 
50   um   s. ul  Radius  vergrößerten    Orchestra    um 
aufgehöht  und  mit  Marmorplalten  belegt,   unter  denen 
der  hellenistische   Orchcstracanal   verschwand. 

In    einer   noch  späteren,  nicht  genau  zu  datieren- 


8; 
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den  Epoche  wurde  das  Logeion  vermittelst  einer  schlecht 
aus  altem  Material  aufgeführten  Wand  um  1  m  gegen 
die  Orchestra  hin  verbreitert;  die  dadurch  unbrauchbar 
gewordenen  Parodoi  wurden  durch  Mauern  an  beiden 
Enden  geschlossen  und  an  ihrer  Stelle  schmale  Treppen 
von   der  Bühne  auf  die  Orchestra  herab  angelegt. 

Eine  letzte  Bauthätigkeit  am  Theater  bezeugen 
die  beiden  im  Berichte  1897  (Jahreshefte  1898 
Beibl.  77)  wiedergegebenen  Inschriften;  sie  scheint 
sich  auf  Wiederherstellung  baufällig  gewordener 
Theile  der  äußeren  Umfassungsmauer  beschränkt  zu 
haben.  In  sehr  späte  Zeit  ist  endlich  zu  verweisen 
ein  westlich  vor  dem  Nordflügel  gelegenes,  über 
5m  quadratisches  Fundament  —  vielleicht  einer 
Reiterstatue  — ,  dessen  Fries  roh  ausgeführte  Dar- 
stellungen  von  Tritonen  und   Seethieren   trägt. 

Im  Zusammenhang  mit  den  Grabungen  am 
Theater  wurde  auch  das  westlich  angrenzende  Ge- 
biet jenseits  der  Theaterstraße  in  weiterem  Umfange 
aufgedeckt.    Wie  schon   der  vorjährige  Bericht  (a.  a. 


O.  Sp.  46)  darlegte,  zweigt  an  der  Xordwestecke  der 
Bühnenterrasse  eine  genau  nach  Westen  verlaufende 
Straße  ab.  An  ihrer  Nordseite  nimmt  den  Raum  bis 
zum  sogenannten  Prytaneion  ein  spätrömisches  Ge- 
bäude von  oblongem  Grundrisse  ein,  ein  7lm  langer, 
30 m  breiter  marmorgepflasterter  Hof,  an  drei  Fronten 
von  8m  tiefen  Säulenhallen  umgeben,  während  die  an 
das  Prytaneion  sich  lehnende  Langseite  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  von  Sitzstufenreihen  eingenommen  wird. 
Ein  schmaler  Gang  hinter  diesen  ist  in  der  Höhe  der 
obersten  Stufe  eingewölbt  und  durch  allmählich  an- 
steigenden Plattenfußboden  für  Stehplätze  eingerichtet. 

Über  die  Bestimmung  des  Bauwerkes  ist  bei  der 
weitgehenden  Zerstörung  keine  Vermuthung  statt- 
haft; eine  an  der  Nordwand  anscheinend  in  situ 
stehende  Marmorbasis  trägt  die  Inschrift: 

T£t(0£)  AU(ios)  AOflv.'.o;)  |  Br,ptj/./.o;  Ai[£xv£i-r;s 
xal  |  'Eifeato;  IIu|ikxo;  |  aöXijTrjg. 

Auf  einer  als  Fußbodenplatte  verwendeten  Quader 
steht  nachstehender  Text  eingegraben: 


;aWAAOY^6YA 

;  rAAÖ/HHHO^IAoYv 

^opahomöYkaxtxah  H 

^YpIAPXdY^ANHÄ^VAAH 
]X  TTAälOEJAHKOPo^/.lH^lA 
APTÖTAfil¥PAMIÄO*HAB- 

OBOAAN-B- 


lI-AV  fA7\öY'TöYAT 

't'aao  r.  HMOKPA 


A.  P  T  ÖY^A.-/?' ! '  öYbK  -A-  ®  -  ß  • 


'Er.:   'AxxaAou   ~sA  'Ax- 
-aXou  [A]v)u,oxpä- 

T0[ü]S 

y.opo;  ä-fvsta 

Kpxou  /.'..  a'.  oövx.  a',  öß.ß'. 


'Eni   ' Axxc&ou  xoü  'Ax- 
xctXou  MijvoyiXou 
x'fOpav6u,ou  y.xl  itav»|- 
fuptctpxou  ttöv  (isfotXcttv 

llxT.iHitiv  v.iyj-  y.yniy. 
■j.-.-.vi  i.v.-.yj.  |i£a,  oöv.  ,;'. 
sßoXffiv  ß '. 
Diesem  Gebäude  gegenüber  dehnt   sich  nach  Süd 
ein     freier    Platz    bis    zur  byzantinischen    Mauer  aus; 
jenseits   derselben    fand    sich    längs  der  Westseite  der 
["healerstraße  ein  Gewirre  später  Mauern,  von   deren 
völligei    Aufdeckung  abgesehen  wurde. 

Die  Außenfront  dei  byzantinischen  Mauer  ist  hier 


mit  sorgfältig  gearbeiteten  Ouadern,  die  augenscheinlich 
einem  älteren  Baue  entstammen,   verkleidet.    Einzelne 
Steine  tragen  Inschriften,  darunter  die  nachstehende  in 
Buchstaben   etwa  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
*ü  Tf/S  äpEaxr);  'AvSpoxXetO'j  y.ai  aoqrfjs 
5aT.|tov  -oXifjo;  'Eaxt'  äEiTixpfrsvs, 
3')  x',  u>  y-£ö)v  |is-,';3tov  oüvou,'  "Apx6U,i, 
xfj  TuXXia  -fsivotair'  äporrol  Jtavtaxoö, 
5  ivlr'  niv^tpoS'ölKOS  iiipuxelveuo'  ü;uöv  aSrjv 

xöv  itXoöxov  elj  rcäv  jcpäifu,'  avaXoüa'  fop&öva);. 

Ein    zweites  Arbeitsfeld    eröffnete    die  seit  dun 

|ahre  1897  eingetretene  beträchtliche  Herabminderung 

des   Grund  Wasserstandes,    welche    gestattete,    die  da- 
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mals  abgebrochene  Grabung  am  großen  Hafenbecken 
wiedei  aufzunehmen  vgl  Bericht  1897;  fahre  befti 
1898  Beibl.  62).  Zunächst  konnte  festgestellt  werden, 
dass  der  .in  der  Südwi  tecke  des  österreichischen 
rerrains  gelegene  römische  Prunkbau  sich  auf  einem 
dreistufigen  Sockel  erhebt,  an  dessen  Fuße  gegen 
Westen  hin  Marmorpflastei  in  vorläufig  unbestimm- 
barer Breite  den  eigentlichen  Quai  bildete. 

An  den  Prunkbau  schließen  sich  gegen  Nord, 
in  '  hi»  ai  bem  Bo  ;i  a  dei  Hafi  nlinie  folgend,  päte, 
meist  stark  zerstörte  ETallenanlagen  an,  welche  an  zwei 
Stellen   durch   Thorbauten    unterbrochen    erscheinen. 

Der  nördliche  stammt  aus  römischer  Zeit  und 
noch  nicht  völlig  freigelegt!  ganz  aufgedeckt  da- 

d  ist  der  südliche,  von  dem  sieli  sämmtliche 
Architekturglieder  in  ausreichender  Zahl  und  vor- 
züglicher Erhaltung  vorgefunden  haben,  so  dass  sie 
G.  Niemann   die  vollständige  Reconstruction  des  bau- 

bicbtlich  hochbedeutsamen  Monumentes  ermög- 
lichten. Genau  in  der  Achse  der  am  Theater  ab- 
zweigenden Straße  erhob  sieli  ein  in  sorgfältigster 
L'echnik  aus  Marmor  erbautes  dreitheiliges  Pracht- 
thor. Her  Grundriss  zeigt  bemerkenswerte  Ab- 
weichungen von  dem  in  altgriechischer  Zeit  üblichen 
Propylaionschema  und  bildet  gewissermaßen  einen 
Übergang  zu  den  Triumphbogen  der  römischen  Zeit. 
Deutlich  zeigl  sich  dies  in  den  bereits  nahe  an  die 
rhorwand  angerückten  Säulen;  in  dieselbe  Entwick- 
lung   weist    auch,    dass    nur  an  der  Mittelthür  noch 

eradlinige  Thürsturz  auftritt,  während  die  beiden 
Nebenthore  mit  Rundbogen  abschließen. 

Andererseits  tritt  in  allen  Kinzell.  innen,  so  ins- 
besondere den  Basen  der  ionischen  Säulen  und 
ihren  dorisch  cannelierten  Schäften  noch  enger  Zu- 
sammenhang mit  älteren  Bauten  hervor.  Für  höheres 
Alter  sprechen  auch  die  fein  empfundenen  Linien 
der  Capitclle,  unter  denen  besonders  die  eigenartigen 
Pf  rcapitelle  auffallen,  sowie  der  schmucklose  Aufbau 
des  Gebälkes  aus  dreifa  ciiertem  Architrav,  glattem 
Fries  und   weitausladender  Sima,    «umher    sich   eine 

niedrige,  einst  vielleicl  ;eki 1    \uii..i  erhob. 

Diese Thatsachen  scheinen,  wenngleich  kein  Inschrift- 
resl  eine  genauere  Datierung  ermöglicht,  dennoch, 
zumal  im  Zusammenhalte  mit  der  sorgfältigen  Technik, 
die  in  Fügung  und  Ausführung  aller  Bauglieder  her- 
vortritt ade  Anhaltspunkte  zu  gewähren,  das 
Monument  in   frühhellenistische  Zeit  zu   versetzen. 

1   Literatur- und Quellennachwei  cbeiB  Geschichte 

der  altchristli  Liti  I  .   909,   wozu  noch    zwei 

Papyri    Erzherzog  Rainer  kommen 


I  lies,-  Erkenntni   wird  von   ;i       Ui 
keil  dtt  unmittelbai 

rung,  dass  der  bishei  ruch  genom- 

;roße  1  [afen  hi  Ih  ni    i  '  t,  und 

dass  fernerdervomTh  iinig  auf  dieses  Prunk- 

thoi  verl  mfi  1   Benzug  schon  füi  1  »tadt- 

eine  der  Haupti  rn  bildete. 

n    an   der  bei  den   Vei 
grabungen   1895  en   Pfeilerstellung  vo 

führt,  winde  von  dort  Aufdeckung  in  An- 

griff genommen.   Hiebei  erg  dass  ähnlich,  wie 

schon   die  Grabu  hen   Agora 

igt    hatten,    eine    spätrö 
älteren     liegt.     Demgemäß     wurde     von    jener    in    der 
noch    verfügbaren    Arbeitszeit     ein     etwa    50"'    langes 
Stück    der  Straße    in    seim  1         Li       Breite  von   etwa 
IOm    freigelegt.     Neben     iht     ziehen 
5m  tiefe  Säulenhallen  hin,   deren   Fußboden  mit  ein- 

m    Mosaik     belegt     ist,     während     der     Fa 
durchgängig  mit  Quadern  ist. 

Entsprechend  dem  Hafenthore  im   Westen  erhebt 
sich    auch    am  Ostende  unweit   des-]  an  der 

Nordwestecke  des  oben  angeführten  freien  Platzes,  ein 
dreithoriger  Triumphbogen,  dessen  Nordpfeiler  der 
im  vorjährigen  Berichte  (Jahreshefte  1898  : 
erwähnte  Sockel  bildet.  Zu  dem  ebenda  Fig.  12  ab- 
gebildeten Relief  fanden  sich  zahlreiche  weitere 
Fragmente,  welche  sich  zu  einer  circa  4 ' °  langen. 
0'8m  hohen  Darstellung  einei  Barbarenschlacht  zu- 
sammenfügen lieben.  Da  sie  sämmtlich  zwischen  den 
Pfeilerfundamenten  di  rhon  zutage  traten,  steht 
ihre  Zugehörigkeit  außer  Frage;  doch  wird  erst  die 
Fortsetzung  der  Grabungen  und  das  Studium  der 
erhaltenen  Architekturglieder  gestatten,  ihnen  einen 
bestimmten  Platz  an  dem  Monumente  anzuweisen. 
An  Einzelfunden,  von  denen  uns  auch  diesmal 
[nschriften  in  großer  Zahl  zutheil  wurden,  erwähne 
ich  namentlich  den  Porjrätkopi  eines  B  imers,  viel- 
leicht noch  vorchristlicher  Zeit,  der  untadelig  erhalten 
aus  einei  byzantinischen  Mauer  oberhalb  des  The 

en    wurde.      Her    Thürsturz     eines    an    der    \ 
seile   der  Hafenstraße   gelegenen,   späten   Hauses   trägt 
in     si  11  gfältigei    Schrift    den   apokry) 
zwischen     Christus    und   Abgaros    von     Edessa')     in 

tehender,    ihr    Eusebianischen     I  ver- 

wandten, aber  durch  mehrfache  Schlimmbesserungen 
und  Interpolationen  entstellten  Fassung. 
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die  wichtigsten  Varianten 

.  1  :  U  '' 


TAVfAPOCOY'K'i.MA.Tonj  XUClHCOra  u  ÜlTWCU»\Si  MM  ■"•  *l'OAi 
*A^HXKuiMKilSiijr^M1,.lorfiN'-"'Utrr6>0»,»ll'\n'-,VJl,irjriOl' 
KÄtTüVCMfl,JM4.«'0t.  (V  J  |T-3ALAfyi2üMEfVCiY"M  **  \**nefpl  P  Cl*' 

hot  Eio«-!£fi»u  ifNtv  't^ras^^iE  terov  or«/*!'  »fer.oYe  'i-t^noc1 

g  AE*  OH  NC  OVCOü  11  *w"  .11  tfAfl.A  t-«Ol.  n  VaöJM  f  >!|II»>I|  6*.KdH  n.I'C'i 

ffriVM.liot' :  Z-i'f  o--ii".j  MTirf*ApiC  j>.  jii.ni   n+ 

+  TJkArjTi  Tl»Ai,rE(vjrü.n^PA.TorÄFc.  111  oTv  iiV-üU^-lCV'  tAlcCf 
tMAhAüioiü"  5>N'0!*Ikl«(  <lüihMfw'A^wiMii.|,r£fOA.nr(>Kl:th  r, 
riicT'*  iu''  t  '  ■T«o;t'  'i/ifnf  Pl^^orhl''I'A■J^«l^xol[)^9|M,.|r  oiw   , 
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ler  Abgar-Inschrift. 


I  E    oCOaYM  LUNA-EPlNHkoyCTEMOl  TAnEPICOYK^iTLUrsICLUNIAMAT^rJUjrANEY 

i6    nAriN AEnpoVnl<A0ÄPiiYrkAi Au;A0APrAriNEVMATAkAjAEMON^£EK Baajml 

[      -AI  TAY  xA  n  An  TA  AkoycAfco  Ef'lC0YKATANOYN£6EMHN  ToETEPoNTlUNiYo' 
'K^TAB^LEKTOYOYpÄ^oYnoltlCTAYT^  AJ  ^ToYT0rpAd-ÄC 
riol  loVAEol^TArorrvzoyciNrOYkAi  ßoVAoNTÄi  •<h^\5_lUS\sh\lAW 

\ 

^ApoMoY 

vblEnjpAkoTECMEMHniCTE'YCoYCiNENEMol.  kAi.oibltiLiiiEikijTECh 
N riAN  taäI  AAnEcU\H  M  n  AHP  lutAi  tA[1mst>J;aJ  M  ETATanAHPm 
vh  WOeuJAnoLTEWiuTlNMujWMKeHTujHMoYoLTlCElACETAlCoY 

INAtiu    ^FxepmwTujNrujHEloVH^NTAYTHEE/lNHlAlHnoTE-T 


I  /.  ivxtYpacpswa  napä  toS  Bsarcörou  5itö 
Ttjtoö  E)  5tä 'Avavta  Taxu3pö|K>U  -:-y.y/y,  ~\:  fäp(p 
,.M.   E  . 

t  Maxdpio;  i  iaore6sa;  ("Aß-faps>  ;i.  s'  st.  I 
•;iv.  |iv,  Icopaxcö;  ;i=.  ;i;pa-TS  -,'ip  nepi  shvj-  o; 
kopaxire;  ;i=  |jlt]  jtiarsüooootv  iv  i(iol  (toö;  itopaxi- 
:x;  ;i=  jr.-/,  ittareöoeiv  |ioi  E  xal  (Cvo  I.  •  |iy] 
icopaxöte;  u[s]  raa-süaouatv  xa!  Si5oov[-]e  ;iv,  £o)p. 
x'j-ci   ittateöatua:   xa!  t^aumat   E  .    itep!   Kl  rJ>  BYpa- 


ii;    |iot    =  /.>":<    itpi;    -i.    äeov    £[orl]v    itävxa,    ?:'   i 
ä-sr-i/.T.v.   IvtaSä-a  add.  E    n>.v,y;"  j]at  Ti  ttxv:-/    r./.. 
;ie  E)  xa!  ;t=-x  tö  !CA7>jpcü[oat]  IO  -i.  --J.T.X  (ofltoi 
ävx/.r,;rT;>y,vz'.   nfic   töv  ijtootstXavxd  ;'-3.   xoti  iwiäv 
->./>./. r,;i^;W'i.    47tooTS/U.ui    (äiCOTtsXä)  sst  E)    -'.vi    wüv 
(ia8->jxS[v]  :'.-/>.  Sit'.;  s:x:;etz:    Eva  läarjxai  E)  sou 
rcddo;   xai    Cwijv    joi   r.v.yJ.-.-/;tt  xal  xstj  stiv  iol 
raol  xai  tot;  süv    so!  --jLyj.rp-.-x.:  lin-   ''•    "*'  ^  "'''•'• 
rij   31]  |mj5äva  TJ5v  ix^päiv  ::»  JiSv  i;,>:^:x]/  :ii:r,  ; 
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Auffällig  ist  die  Art,  wie  die  Inschrift  ange- 
bracht ist:  sie  steht  auf  der  Unterseite  des  Tliür- 
sturzes,  dem  Eintretenden  zuHäupten.  Augenscheinlich 
liegt  hier  apotropäische  Absicht  vor,  wozu  auch  stimmt, 
dass  der  bei  Eusebius  noch  fehlende  Schlusspassus, 
der  auf  den  Schutz  der  Stadt  und  ihrer  Bewohner 
Bezug  nimmt  und  sicherlich  späterer  Zusatz  ist,  Auf- 
nahme gefunden  hat.3) 

Allerdings  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass 
der  Stein  nicht  ursprünglich  für  diese  Verwendung 
bestimmt  war ;  dafür  könnte  man  anführen,  dass  die 
bei  Eusebius  erhaltene,  in  unserer  Inschrift  fehlende 
Überschrift  des  ersten  Briefes:  'Avzifpatpoy  i-'.z-.w.?,- 
■;fiv=-:V  :>~'J  A,: fäp°u  TOjcccpxou  ~.<]i  'Ivjaoü  xa!  jtsp.- 
cp&efoYis  KUTip  5:'  'Avavia  raxt>8pöu.ou  e!j  'IspociÄ^na, 
welche  als  Gegenstück  zu  Z.  7  zu  erwarten  wäre,  sehr 
wohl  durch  das  erst  bei  der  Verwendung  als  Thürsturz 
angearbeitete  Profil  in  "Wegfall  gekommen  sein  kann. 


Immerhin  dürfte  auch  bei  dieser  Annahme  wenigstens 
für  die  letzte  Verwendung  des  Steines  die  gegebene 
Deutung  bestehen  bleiben. 

Zum  Schlüsse  ist  es  mir  angenehme  Pflicht,  in 
Ehrerbietung  der  Förderungen  zu  gedenken,  welche 
die  k.  u.  k.  Botschaft  in  Constantinopel  und  das 
k.  u.  k.  Generalconsulat  in  Smyrna  auch  in  diesem 
Jahre  dem  Unternehmen  angedeihen  ließen.  Herrn 
H.  Mattoni  fühlen  sich  alle  Arbeitsgenossen  von 
Ephesus  für  die  wiederholte  Spende  von  Gießhübler 
Mineralwasser  aufs  wärmste  verpflichtet.  Dank  schuldet 
die  Unternehmung  ferner  dem  k.  k.  österr.  Lloyd  und 
der  k.  k.  priv.  Südbahngesellschaft  für  Gewährung 
freier  Fahrt  für  die  Expeditionstheilnehmer  und  freien 
Transportes,  beziehungsweise  Ermäßigung  des  Fracht- 
satzes für  die  nach  Wien  zu  überführenden  Fund- 
gegenstände. 

Smyrna.  R.   HEBERDEY. 


Zur  Chronologie  der  Kaiser  Philippus  II,  Decius  und  Volusianus. 


I.  Bisher  konnten  wir  den  Zeitpunkt,  da  der 
jg.  Philippus  zum  Augustus  erhoben  worden 
ist,  nur  dadurch  ungefähr  bestimmen,  dass  die 
alexandrinischen  Münzen  ihn  während  des  vierten 
Jahres  seines  Vaters  (30.  Aug.  246  —  29.  Aug.  247) 
sowohl  als  Caesar  als  auch  als  Augustus  bezeichnen. 
Wenn  aber,  wie  Pick  in  der  Einleitung  zu  den 
Münzen  von  Viminacium  gezeigt  hat,  die  Ära  von 
Viminacium  etwa  October  239  beginnt  und  die 
Münzen  Viminaciums  den  jg.  Philippus  im  Jahre  8 
dieser  Ära  bald  als  Caesar  bald  als  Augustus 
nennen,  so  ist  seine  Erhebung  zum  Augustus  offen- 
bar erfolgt  zwischen  October    246  und  August   247. 

II.  Nach  den  Scr.  hist.  Aug.,  Duo  Valeriani  5 
(  war  Decius  am  27.  October  251  noch  am  Leben. 
Gegen  dieses  Datum  ist  eingewendet  worden,  dass 
wir  keine  sicheren  alexandrinischen  Münzen  eines 
späteren  als  des  zweiten  Jahres  des  Decius  kennen, 
und  ')  dass  es  fraglich  sei,  ob  der  Krieg,  in  welchem 
Decius    fiel,    im    Winter    geführt  worden  sei.    Diese 

So   waren  ilü-  beiden  Briefe  über  den  Stadtthoren  von 

a  angebracht    I'r ji    bell.   ]>«-rs.   II   12;   Kuagr.  H.  eccl. 

chriften  wurden  als  Amulet  getragen    Cod.  Vind. 
.  — m-  .  Vgl    Lrpsius,  I  >ie  edessenische 
Abgarsagc  S.  4;  16,  2;  21,  1;  J.  Krall  a.  a.  O. 


Frage  wird  durch  die  Münzen  der  Provinz  Dacia 
entschieden.  Vorausgeschickt  muss  werden,  dass  wir 
von  Aemilianus  alexandrinische  Münzen  mit  LB, 
also  nach  dem  30.  August  253  kennen,  und  dass 
er  nach  CIL  VIII  2482  vor  October  253  gestorben 
ist,  also  im  September  253.  Sein  Regierungsantritt 
muss,  da  die  höchste  Angabe  ihn  nur  wenig  über 
drei  Monate  regieren  lässt,2)  frühestens  Anfang  Juni  253 
angesetzt  werden.  Die  dacischen  Münzen  bringen 
sein  Bild  in  den  Jahren  7  und  8;  somit  fällt  die 
Jahrwende  des  dacischen  Kalenders  zwischen  Anfang 
Juni  und  Ende  September.3!  Nun  begegnen  im 
fünften  dacischen  Jahre  Decius  und  Gallus.  Somit 
muss  Decius  noch  vor  Ablauf  des  fünften  dacischen 
Jahres  gestorben  sein,  also  vor  dem  Sommer  (Juni 
bis  Septemberi  251  oder  spätestens  während  desselben. 
III.  Die  Subscription  im  cod.  lustin.  III  36 
12  lehrt  uns,  dass  Volusianus  schon  am  14.  März 
252  Augustus  war.  Eine  Münze  hat  Eckhcl  d.  n.  VII 
367)   die  Vermuthung    aufzustellen    gestattet,   dass   er 

1     Schiller.  Gesch.  der  r  3m.    Kaiserzeit   I  2.  Theil    807,  3. 
\  1  tor  epit.  31,  ;, :  F.  H.  G.   IV  5985  Zon.  XII  22. 
!      ks  bestimmterer  Ansatz     (in  der  Einleitung  zu  den 
dacischen   Münzen  1    Juli— August  ist  unbegründet. 
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diesen  rite]  schon  am  i.  Januar  252  führte.  Vbei 
die  dacischen  Münzen  zeigen,  dass  Volusian  bereits 
vor  dem  Neujahr  5  Juni  bis  September)  2^1  .mi- 
Li  *  -  >  i  ■  ">  r  t  hat,  <  ai-s.it  zu  sein.  Denn  es  gibt  Augustus- 
Münzen  von  ihm  mit  der  Jahrzahl  5. 

I\'.  Schiller  (a.a.  O.  808 f.)  hat  mit  Unrecht  ange- 
nommen, il.i-s   Volusian    erst    nach     rlostilians    fode 


Augustus  geworden  sei  Denn  die  Münzen  von  Vinii- 
11  1.  mihi  haben  zwar  für  Höstilian  noch  da  I  1  >.  etwa 
October25l  bis  etwa  Octobei  '.$2,  aber  für  Volusianus 
eigen  :ie  luch  schon  die  Zahl  12;  und  ebenso  be- 
weisen die  d  ci  '  "  Münzen  111 
vor  October  25 1  Augustus  gi  vorden  i  I.  So  wird 
lc-rs  beweislos  vorgebrachte!  Ansatz  direel  widerlegt. 
Belgrad.  N.   vri.h 


Epigraphisches  aus  Slavonien  und  Süd-Ungarn. 


Im  Folgenden  kann  ich  einige  Aufnahmen  römi- 
scher  Inschriften  vorlegen,  die  ich  im  Sommer  i.Sijij  in 
Essegg  und  Fünfkirchen  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte. 

Zu  Essegg  stehen  im  Hofe  der  Realschule1)  unter 
linderen,  einer  viel  späteren  Zeit  angehörenden  In- 
schriftsteinen auch   sechs  römische,  nämlich: 

[.  Große  Ära  aus  Kalkstein  (Fig.  17),  r04mh., 
0-;6m  br.,  o-43m  t.;  Inschriftfeld  0-42 m  h..  0-46 '"  br.; 
Ruchstabenhöhe  0'04m.  Gefunden  in  Essegg,  Unterstadt. 


r*.  ^ 


"  .:v> 


Fig.   1 ;     Alt.ir  in  Bssegg. 

M(aximö)  1   / "ilns)  Hort(aisitis) 
Frc\qucHS    dec(urio)   I   collipniae)]    Murs(ae) 
p(ttblico)  I  v(ottiin)  s(olril)  l(ibcns)  m[erilo). 

1    In    diesem    Gebäude    waren    früher  die    Sammlungen 
,les  städtischen   Museums   untergebracht,    die   gegenwärtig  in 


In  /.  (  Fehler  des  Steinmetzen  COI  stall  COL. 
Auf  dem  untersten  Gliede  des  Ablaufes  stein  mit 
Buchstaben  von  o'i>;"'  Höhe  Aschfiadcs 
Für  dieDedicationsinschrift  sind  dieZeilen  voi 
bei  der  Künstlersignatur  nicht.  Die  beiden  Sciten- 
wände  tragen  einfache  Reliefdarstellungen,  die  rechte 
einen    Krug,    die    linke   eine  Patera. 

2.  Ära  ans  Kalkstein  (Fig.  18),  oben  gebrochen, 
uS;'"  h.,  0-54'"  br.,  u  37"'  t.;  Inschriftfeld  0  f  7 '"  b., 
c/46 "'  br.;  Buchstabenhöhe  o'o6m.  Gefunden  in 
Essegg,    Unterstadt. 


I  ig     1 8     *  rebi  1  ii  hene  Ära  in  Bssegg. 

I(ovi)0(ptimo  [M  aximo  ]  |  sacr(tim)  \  M(arciis 
Paenitis  |  Saltitaris    v(olnm)  s(olvit)  Mjbetts)  m(e\ 

\.    Fragment  einer  Basis  aus   Marmor    Fi| 

o;;1"  b  .   oti:'"   hr.,  o'.äS"'  t. 


,1er   neuerbauten   Volksschule 
1  iben. 


ein    stattliches   Heim    erhalten 
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Von  der  Dedicationsinschrift  ist  fast  nur  das  letzte 
Wort  äedil  erhalten;  davor  I?  In  der  breiten  Kehle 
zwischen  Inschriftfeld  und  Ablauf  ist  in  kleineren 
Buchstaben  \_I~\diblus)  Iulis  Pompeiano  et  Avito 
co(n)s(iilibus)  (=   209  n.  Chr.)  eingemeißelt. 


Die  übrigen  drei  Inschriftsteine  sind  bereits 
veröffentlicht;  es  sind  dies  CIL  III  Suppl.  10264; 
10267;    10648. 

Die  archäologische  Sammlung  des  Essegger 
stadtischen   Museums  enthalt: 

1.  Bruchstück  einer  Kalksteinplatte  (Fig.  211. 
0/27  m  h.,  0"3lm  br.,  Buchstabenhöhe  0/025 m.  Ge- 
funden in   Essegg.  Unterstadt. 


1-  ig.  10    ßasisfragment  in  Essegg. 


Fis 


Beschriebene  Kalksteinplatte  in  Essegg. 


Dieser  Stein  wurde  im  Jahre  1895  beim  Abbruche 
der    alten   Pfarrkirche    zusammen    mit   einem    nackten 

Jünglingstorso 
1  Hermes?)  aus 
weißem  Marmor 
Fig.  20).  fast 
Lebensgröße,  ge- 
funden; beide 
waren  als  Bau- 
material verwen- 
det. Ob  die  Um- 
Stande der  Auf- 
findung Anhalts- 
punkte für  Zu- 
sammengehörig- 
keit von  Torso 
und  Basis  er- 
gaben, habe  ich 
nicht  erfahren; 
die  Größenver- 
hältnisse stehen 
dieser  Annahme 
nicht    im   Wege. 


Links  am  oberen  Rande  ist  noch  der  Rest  eines 
Blattes  erkennbar.  Da  man  bei  der  ziemlich  sorgfältigen 
Ausführung  der  Inschrift  an  dieser  Stelle  ungefähr 
die  Mitte  der  Zeilen  wird  annehmen  können,  ergeben 
sich  für  jede  derselben  circa  18  Buchstaben.  Darauf 
gestützt,  könnte  man  vielleicht  lesen: 

!•  : .')]   M{anibus)  |  [.  .  .  .  Martt\ali  d{ecurioni) 

equi[l(um)]\{es  folgte  wohl  der  Name  der  Abtheilung) 

\qui  7;]i-;/  ann(os)  XXIJ/I.     [et  Petroti\iUelf)  quae 

...     fii]lis     dulcis    simis     suis]     et 

nepo\tibus, 

2.  Bruchstück  einer  Kalksteinplatte,  0'2m  h., 
OMc)m  br. ;  Buchstabenhöhe  0"035m.  Gefunden  in 
Essegg.   Unterstadt. 


col(o»iae)  M[tirsae 
VIvilr 


Ol  ■ 


Fijr.  20    Jünglingstorso  in   1 


Der  linke   Rand    scheint  vor  VIviri   erhalten   zu 
sein.    Sexviri   waren   für    Mursa   noch    nicht    bezeugt. 


*8b 


'■  j"8IWH?**  * 


;.    Bruchstück   einer    ICalksteinplatte,   h-m'"  li 

u'Ji'"    1  >  r. ;     Buchstabenhöhe    0'04m.    Gefunden    i 
.    Unterstadt,     Erhal- 

ten  sind  nur  die  Enden  dei 

beiden      ersten    /.eilen,    . in- 

Zahl  V I II   und  i  r,  etw  a  von 

[patjer. 

\.  Basis  einer  Hercules- 

Statuette   aus    Marmor    Fig.   : .'  .    von    der  ein    I  heil 

<les  rechten  Fußes  noch  erhalten  ist.  Die  Basis 
hat  die  Form  eines  Halb- 
kreises i  Dm.  0'2m,  Kreis- 
bogen 0*28  '").  dessen 
Bogenfläche  beschrieben 
ist.  Gefunden  in  Essegg, 
l  rnterstadt,  bei 

...  ii    •  '1er  Artilleric- 

feig.   2       Kasis  einer 

Hcrculesstatuettc   in    Essegg.        Kaserne. 

Herctili  Aug(usto)  Ael{ius)  Marlm{us) 

Buchstabenhöhe  0'0l8— 0  02m. 
5      Fragment    eines  Mithrasreliefs  aus 
Marmor     (Fig. 

23  .  0-075  mh., 

o'07m  br.  Am 

unteren  Rande 

h. 


aus  Kostolatz.  Diese  Inschrifttafel  isl  seit  ihrer  Publi- 
cation  oben  gebrochen;  dasselbe  gilt  auch  von  der 
bereits  erwähnten  '  M.  III  10270  Doch  sind  von 
beiden  die  abgesprungenen  Stücke  erhaben. 

I  lerselbcn  Sammlung  gehört  auch  eine  ägyptische 

.    Ikstein   E  i| 

die  bis  vor  wenigen  Jahren  in  Essegg  als  Beschwerer 

in  einer  Waschrollniaschine  diente.3 1  Nach  einerstarker 

Mörtelschichte,    mit    der    sie    bei     ihrer    Auffindung 

ckt  war,  zu  schließen,  wai  sie  früher  als  Bau- 
material verwendet.  Sie  dürfte  wohl  noch  in  römischer 
Zeit     wahrscheinlich      durch     Le|  .ten      nach 

Essegg  gebracht  worden  sein;  eine  Zusammen- 
stellung von  Objecten  ägyptischer  Provenienz,  die  in 
den   Donauländern    gefunden    wurden,    gibt   Wilhelm 


in     o  015  : 

Buchstaben 

in\yicto 
Mithrae 


Fig.  -■ ;,     Fragment  eines 
Mithrasreliefs  in   F-Ssegg. 


t  iefunden  zu 
Surduk  in  Syr- 
mien. 

Ferner    liegen     im    Museum     CIL    III 
10270      (in     letzter    Zeile 
KARISSIMO  statt  RARISSIMO  ;  10:71 
(am  Schlüsse  nicht  NHNS,  sondern  YIN'S 
onumenlum)  herciem    n(oti)  s{eque- 
10:7::      10273;     endlich    die    zuerst 
von    M.   Valtrovic   in    der    serbischen    Zeit- 
11  „Starinar"   IX     1892     S.  1:7  n.  III 
nach    Mittheilung    von    Nuber)    veröffent- 
lichte Inschrift  CILIHSuppl.  12662  1.  Val- 
trovic misit  descriptam  a  Nuber  Mursensi") 

Der     Fund     wurde    damals    in    mehreren 
fagesblUttern    besprochen. 
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Drexler    in    seinem    Werke    .Der  Cultus    der    ägyp- 
tischen Gottheiten   in  den    Donauländern"   1890. 

Bildliche  Darstellung:  In  der  Mitte  Osiris,  hinter 
ihm  Xephthys,  vor  ihm  die  Göttin  Isis.  —  Text: 
Osiris  der  große  Gott.  Er  spricht:  Leben  und  Heil 
dem  Pet-Hor-pr-chrud  cAp7roxpäxi)S  •  ■  •  •  seine  Mutter 
Ta-chrud.  —  Die  Stele  ist  in  die  Zeit  des  neuen 
Reiches,  spätestens  an  den  Anfang  der  Ptolemäer- 
periode  zu  versetzen.  —  Diese  Angaben  verdanke 
ich    der  Güte  des  Herrn   Hofrathes   Reinisch. 

Im  Stiegenhause  des  Museums  fand  ich  unter 
verschiedenem  römischen  Baumateriale  folgende  für 
Essegg  bisher  nicht  belegte  Legionsziegel : 

Legio  V  Macedonica : 


Legio   VII  Claudia  (pia  fidelis 


(XECWOTO  IXIcvoocl/ 


Legio  XIII  Gemina: 


ä£j 


LEG  XIII  G  |  AXN[EI]  (das  zweite  X  nach 
Vbschrifl     S,\l    VRXIXI   =  CIL   III    1629   8. 
Dann   an   tegulae  privatae  : 


Cä^ckos 


CAS(Sn)?     l'RIS  l'IXIi-     weniger    vollständig 
CIL  III    1  1401   (CASCRI). 


Ferner    zwei   Graffiti    auf  großen    Ziegelplatten, 
das  eine  mit  den   Zahlzeichen   CLX   und   CLXXX. 
das    zweite    mit    einer    line- 
aren  Figur. 


Von  den  Inschriftsteinen,  die  ich  in  Fünfkirchen 
aufgenommen  habe,  ist  nur  ein  in  Privatbesitz  be- 
findlicher nicht  veröffentlicht;  es  ist  dies  eine  Ära 
aus  Kalkstein,  ungefähr  im  h.,  o'3m  br.,  0-25 m  t.; 
das  Inschriftfeld  0-48™  h.,  cr.25  m  br.-;  Buchstaben- 
höhe  002— 004™. 


- 


h 
fc 

M 


Hc(r)ciili  |  Aug(uslo)  sactrum)  |  Aur(elii)  Grati-\ 
nus  'q(uaes)t{or)  et  Sci\l>iiiitiiuis  \  v(oiutn)  s[olvernni) 
{{ibcnies)  m  crito). 

CIL  III  Suppl.  14040  Z.  I  ist  statt  NI-\\ 
vielmehr  M\)   M(arcus) .  .  zu  lesen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nicht  unterlassen, 
dankbar  der  Unterstützung  zu  gedenken,  die  mir 
Herr  Professor  W.  Coelestin,  Custos  des  Essegger 
städtischen  Museums,  und  Herr  Professor  Bormann 
gewährten.  Der  erstere  stellte  mir  verschiedene  Daten 
und  einige  wohlgelungene  Photographien  gütigst  zur 
Verfügung. 

Wien,   im    März    I900.  H.   LIF.BL. 


BEIBLATT 


Antike  Denkmäler  in  Serbien. 


Die  vierwöchentliche  Bereisung  eines  großen 
rheiles  von  Serbien,  die  wir  gemeinsam  im  September 

iNwi  durchführten,  gieng  unter  besonders  günstigen 
Auspicien  vor  sich.  Ein  an  sämmtliche  Behörden 
gerichteter  Erlass  des  königl.  serbischen  Ministeriums 
des  Inneren  hatte  in  dankenswertester  Weise  überall 
unsere  Wege  geebnet.  In  tler  Festung  Xis  und  in 
<  up.ni  i  waren  uns  die  Militärbehörden  behilflich. 
Im  Belgrader  Museum  erfreuten  wir  uns  iler  liebens- 
würdigen Unterstützung  des  hochverdienten  Direc- 
t<>is  Prof.  M.  Valtrovic".  Daneben  erwarben  sieh  die 
Bezirksvorstände  von  Pozega,  II.  Petar  Ristic,  und 
von  Sopnt.  H.  Vlajkci  Rakie,  dann  der  gastfreundliche 
Director  der  Weifertschen  Bergwerke  in  Kostolac, 
II.  Franz  Sistek.  ein  Österreicher,  der  Gymnasial- 
er I.uka  Jcvremovic  in  Pozarevac  und  mit 
ihnen  noch  viele  andere  Anspruch  auf  unsere 
Dankbarkeit.  Die  H.  Professoren  W.  Tomaschek 
und  II.  Il.irtl  in  Wien,  A.  v.  Domaszewski  in 
Heidelberg  verpflichteten  uns  durch  ertheilte  Rath- 
schläge   und    Winke. 

Im  folgenden  nullen  unsere  Ergebnisse  nicht  nach 
dem  factischen  Verlaufe  der  Reise,  sondern  in  der  topo- 
graphischen Anordnung  des  CIL  III  mitgetheiltwerden. 
Demgemäß  wurden  auch  die  Denkmäler  des  Belgrader 
.Museums  unter  ihrcnFundorten  eingereiht.  Wie  billig. 
Minden  von  bereits  bekannten  Inschriften  jene  mit  auf- 
genommen, bei  welchen  die  Mittheilung  einer  revi- 
dierten   Lesung    oder  eines   Facsimile   wünschenswert 

seinen. 

Moesia   superior. 

I.  Prahovo. 

CIL  111  p.263;  S  p.  11.10:  F,  Kanitz,  Römische 
Studien  in  Serbien    Denkschr.  Akad.  Wien,  phil.-hist. 
fabreshefte  .!••*  fisterr.  archäol.   [nstitutes  IM    in   Bi 


Cl.   XLI)   56   f.    Wir    landen    am    21.    September    nur 
CIL   111   S  8O9S   v.,r. 

I.  CIL  III  S  8095.  Platte  aus  grauem  Kalk 
hoch  <r~r",  breit  o*33m,  dick  0"245m;  Buchstaben, 
des  dritten  Jahrhunderts,  hoch  0"05  — 004  ■".  In 
Prahovo  im  Hofe  der  Schule  an  einem  I 
magazin  außen  als  oberste  Stute  der  steinernen 
Stiege    zum     Bodenraum    angebracht. 


COVERN 

.  iEC\ 

P]osucruti- 
/]  Heeult  1  ii 
Bitus  Bit 

Sautes  l\t  .  .  . 

Tai  1  Post  min). 


II.   Hunicipium    Aelium    1  später    colonia)   Vimi- 
nacium   (Kostolac). 

CIL  III  p.  264  f.  1021;  S  p.  I  148  ff.;  2116  ff.; 
2250;  E.  Kaiinka  und  A.  Swoboda,  Arcli.-epigr. 
Mittli.  XIII  13  ff.;  F.  Cumonl  ebenda  XVII  26  jl; 
Kanitz  S.   16     20. 


io7 


io8 


Obgleich  wir  der  Fülle  des  liier  vorhandenen 
Stoffes  nur  kurze  Zeit  (23.  u.  24.  September)  widmen 
konnten,  war  doch  die  Ausbeute,  namentlich  an  In- 
schriften, keine  geringe.  Ein  Theil  der  Antiken  von 
Viminacium  hat  in  dem  kleinen  Museum  des  Gym- 
nasiums zu  Pozarevac  Aufnahme  gefunden;  anderes 
befindet  sich  in  Klenovnik,  Kostolac,  wo  eine  statt- 
liche Sammlung  römischer  Inschriften  im  Hofe  des 
Verwaltungsgebäudes  der  Weifertschen  Kohlenberg- 
werke vereinigt  ist,  und  in  Drmno.  Überall  ver- 
glichen und  copierten  wir  nur  die  Steininschriften; 
eine  detaillierte  Aufnahme  der  zahlreichen,  aber  zu- 
meist bekannten  Ziegel-  und  Lampeninschriften  im 
Museum  zu  Pozarevac  und  bei  H.  Weifert  musste 
vorläufig  unterbleiben.  Außer  den  unten  ange- 
führten Inschriften  befinden  sich  jetzt  auch  CIL 
III  S  8121;  8131  bei  H.  Weifert.  Der  in  das 
Belgrader  Museum  gelangte  Sarkophag  CIL  III  S 
13809=14217'  stammt  aus  den  Ruinen  von  Cajir 
bei  Kostolac.  Die  Grabschrift  CIL  III  S  12662 
(=  Valtrovic,  Starinar  IX  127  n.  III)  ist  ins 
Museum  von  Essegg  gekommen  (Jahreshefte  III 
Beibl.    101   f.). 

Von  Sculpturen,  deren  genauere  Untersuchung 
gleichfalls  noch  aussteht,  sahen  wir  zu  Klenovnik 
im  Hofe  des  Stanko  Kostic  das  Bruchstück  eines 
Hochreliefs  von  bedeutenden  Dimensionen  (erhalten 
Kopf,  Mähne  und  Vorderkörper,  sowie  ein  Theil  des 
erhobenen  rechten  Vorderfußes  eines  Löwen  nach 
links)  und  eine  einfache  Säulenbasis  aus  Kalkstein; 
dann  in  dem  jetzt  von  der  Witwe  des  Popen, 
Katarina  Nikolic,  bewohnten  Popenhause  in  Kosto- 
lac eine  Nemesisstatuette  (mit  der  Inschrift  CIL 
III  S  8 108;  die  Göttin  trägt  in  der  Linken,  an 
die  Schulter  gelehnt,  den  Kanon,  rechts  von  ihr 
geflügelter  Greif  mit  erhobener  Pranke),  deren 
Bergung  dringend  erwünscht  wäre,  ferner  eine 
Statuette  des  Iuppiter  (rechts  fragmentierter  Adler), 
den  unteren  Theil  einer  weiblichen  Gewandstatue 
mit  schönem  Faltenwurf  und  eine  im  Hofe  ein- 
gemauerte Reliefplatte  mit  der  aus  den  Münzen 
von  Viminacium  bekannten  Darstellung  der  proviucia 

1  superior  zwischen  den  Wappenthieren  der 
obermoesischen  Legionen,  dem  Stier  und  dem  Löwen 
(Kanitz  S.  17;  abgeb.  Mitth.  der  Central-Comm 
XII  ;2;  dazu  Pick,  Münzen  Nord-Griechenlands 
I    1    26). 

Von  riften  und  Sculpturen,  deren  Fund- 

orte wir  ermitteln  konnten,   wurden  weitaus  die  meisten 
er  G  Lajir   bei    Kostolac   ge- 


funden, wo  sie  in  den  vom  Volke  als  ,Cara  Kon- 
stantina grad'  (Constantinsburg)  bezeichneten  alten 
Ruinen  als  Bausteine  verwendet  waren.  Dies  deutet 
auf  eine  Wiederherstellung  der  Befestigung  von 
Viminacium  in  byzantinischer  Zeit,  welche  uns 
Prokop  de  aedif.  IV  5  p.  287,  15  f.  für  die 
Epoche  Justinians  bezeugt.  Der  Umstand,  dass  die 
meisten  Steindenkmäler  von  Viminacium  sich  nicht 
mehr  in  situ  befinden,  sondern  —  auf  einem 
engen  Räume  zusammengedrängt  -  in  byzanti- 
nischen Bauwerken  verbaut  sein  dürften,  erklärt 
wohl  zum  Theil  die  geringen  Ergebnisse  der  bis- 
herigen Grabungsversuche,  die  von  ganz  anderen 
Voraussetzungen  ausgegangen  waren,  und  wird  bei 
künftigen  Ausgrabungen  entsprechend  berücksichtigt 
werden   müssen. 

2.  CIL  III  S  8103.  Profilierte  Ära  aus  röth- 
lichem  Kalk,  hoch  0'97m,  breit  0-47  m,  dick  o/33m; 
Inschriftfläche  hoch  o  52™,  breit  0'4m;  gute  Buch- 
staben aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts, 
hoch  0055  —  O'Oj m.  In  Kostolac  im  Hofe  des  II. 
Weifert. 


Dill  Hill 

M.  Laclius 
Maximums] 
leg(afus  <  Ug(ionis 
5  VII  Cl(audiae) 
r  iae)  />  idelis). 

Über   M.    Laelius   Maximus    vgl.   n.    6. 


3.  CIL  III  S  142 173.  Profilierte  Ära  aus 
weißem,  röthlich  geädertem  Kalk,  rechts  oben  und 
unten  beschädigt,  hoch  o'8m,  breit  über  0-35m, 
dick  0  37m;  Inschriftfläche  hoch  o'46m,  breit  CT35m; 
sorgfältige     Buchstaben    des     beginnenden    3.    Jahr- 


log 
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hunderts,     hoch     0*033     0-029m.     In 
funden,   jetzt  ebenda  bei   II.   Weifert. 


K  ostol  11 


1 


5.   Bruchstück    >■.,,,,    Ära     ,)    aus    Kalk, 
0  1    .     breil    0-32»     di.  I     0    ;  B 

endenden      j.    oder  |cn     ,.    Jahrbun 

'""''  °"032     0-O39"    Gefunden  zu  Viraina, 
in    der    Sammlung    de      G;        tsiums    zu    P 


rmsEb 

\VCKKAL, 


''  '■'■"  0  pltm  1)  m(aximo),  1  luttoni  reg[t]\nae,Mi- 
uervae  \   celerisque   dis  \   deabiisq(uc)    pro   \ 
domino[r(iim  )    |    n(ostrortim)   Severi  el  A[nlo 

.\m,  ustorum  . 

I-  CIL  III  11:17'.  Zierliche  profilierte  Ära  aus 
weißem  Marmor,  h.  ccss'",  |,r.  (.  .515'",  ,1.  o-28m,  mit 
vier  bestoßencn  I  ckakrolerien ;  auf  allen  vier  Seiten 
vertiefte  Felder  mit  profiliertem  Rande,  von  welchen 
eines  (h.  0'35m,  br.  o  195™)  die  Inschrift  enthält. 
Gute  Buchstaben  aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  fahr- 
hunderts,  h.  ivoi,,  -0015 m.  Gefunden  vor  etwa 
zehn  Jahren  auf  dem  Berge  Sopot  (nördlich  von 
Po  in  vai  ;  jetzl  ...  der  Sammlung  des  Gymnasiums 
zu    l'o/.arcvac. 

DEO-INVJ 

CTO-MITR' 
G-1VLVALVE 
TfcEGVIiCb' 

5      EXBFC05- 

JVVMOD  EC- 
VIM-TEMP- 

A-SOLO-RE 
FEC  IT  <$ 

Deo    invi\clo    Mitr(ae)    \   G.    Iul(Jus)     \\,hais?) 
ve\t(erattus)  legi,ionis)    I7(/]   Cl(audiae)  |  ,-,   /• 
f(iciario)  co  n  pilaris),  |  nin  1 

1  1  rc'/ccil. 


tu[no 
c]onsei  val\ 

1    ■'    .  ■  •        Li     istorum  et 
Cae[ss.2{=Caesarum) 
io)   VII  Cl(audia)d{e- 
■     ii\  11  m  tiw 
:  ma{iestali)q(ue)  eoru\ni\. 

Die  Dedication  an  Neptunus  gehört  der  Zeit 
Diocletians-  und  seiner  Mitregenten  an.  Doma- 
szewski  siehl  in  ihr  einen  Brückcnaltar  (vgl.  Korr.- 
Blatl  d.  Westd.  Zeitschr.  XV  235),  angebracht 
an  einer  stehen,!™  Brücke  nach  dem  N01 
dei  Donau,  «elel.es  gleichfalls  zu  Moesia  supc- 
,h"  gehörte  Domaszewski,  Archäol.-epigr.  Mittheil 
Xlll    |43 f.). 

6.  Bruchstück  einer  Basis  aus  weißem  .Marmor; 
erhallen  ist  ein  I  heil  ,1er  Vordc, 
erhöhter  rechter  Randleiste  (breit  o-0/m),  größte 
Hohe  U'I"'".  größte  Breite  o-, .,'•';  ferner  das  an- 
stoßende Stück-  der  rechten  Nebenseitc  mit  er- 
böhtei  linker  Randleiste,  größte  Höhe 
größte  Breite  <.;:'":  endlich  ein  kleiner  Thcil 
der    Rückseite,    die    gerauht    war.     Buchstabe! 

len    2.   Jahrhunderts,   auf  d  Z.    1 

bis  7  hoch  0024— o-02m,  Z.  8  ff.  001—  o-ooS-, 
auf  der  Nebenseite,  deren  Schriftcharakter  von 
dem    der    Vordei  eit.     etv  '.weicht,    ooi»1.    Ge- 

funden anfangs  1899  bei  Kostolac  auf  den  Feldern 
Cajir    in    alten,    .Mauerwerk,     worin  ver- 

kalkte   Bruchstück    verhaut   war;     dann     im    H 

R-adi  '  .   .      im    Drmno,   von    dem  wii 

am  25.  September  1899  erwarben;  jetzt  in  der 
Sammlung  des  Gymnasiums  zu   I' 


tQQSv 

POmpflÄNWi 


•ETHUSGOCOS 


A  ID-MVRENIA.M-T  R- 

CO.'f 


/«%S    SAR 
/  ivS-B-C-  AM 


sc- 


M 
M   AVR-  ME,<;TR1V5      SC 
M'VU  V/VLEMS  SC 
T    AEL    ATILIVJ          SAL 
M-  AVR   VALF.fÜS          jfc_    J5 
P     ÄEL    D    SSIVJ         rat 
P      AEL      ?VI.IV5       6      SIRM 
TT     ACO.    CVPIDV5          ROM 
\     Lie      C,?ESCENS       RAT 
M    MEJ5AL  PVDEaSSSC05-RT  20 
P   AEL  PR'rWV5   STP,C05t5AT 
,  AEL    VLC.TOR 


I.  Vorderseite: 
[pro  salutc  iinj>(eratoris)  Caes(aris)~\ 
L.  Septimi  Severi  Pertin~\a{cis~\ 
Aug[usti)  Arab(ici)  Adiab  cuici)  et  M.~]  Aure![i] 
Antonini  Caes(aris)  velerani  t]eg(ionis)   VII  Clfaudiae) 
|.    iii-i  p(iae)  f(idelis)  frobati  Prisco  et  Ap"]ollinar{e)  co(n)s{ulibus  . 

5  missi  h(onesta)  m(issionc)  per ]»(«««)  Pomfeianum 

leg(alum)  Aug(ustt)  pr(p)  priaelore)]  et  [L~]ael{ium)  Maximum 
J.   195  Icg(atum)  leg(ionis)    VII  Cl(audiae)  pijae)  ßjdetis)  CIe]tncn(te)  et  Prisco  co(n)s(ulibus), 

?curam  agente  — .  ?.  .  .~\tid(io)  Murenian{o)  li(ibuno). 

(<>)  (b) 

M.  Aur{elius)  [S}extus  Sc(u{>is) 

co[h(ors)]  II . 
T.  Ael(ius)  Dizo  Triiii(ontio) 

M.  Aurfßius)  Mestrius  Sc(upis) 


.  us  Rat(iaria) 

.  us  Sar(mizegetusa) 

tiiiius)  Sar(mizegclusa) 

.  us    b{ene\f\ic4arius)    c(onsula- 

n\)    Am  pelo  ' 


us[tu]s 


.  US 

Pe]l[ron.  .  .  .] 
Xd[nihippus  ?] 
n]i!h[us~\ 
S]atum\  i]ti  us  < 


Sir(mio) 

cas(lris) 

Rat  iaria) 

Ia[_d{er?y\ 

cns(tris) 

Sc(upis) 

Sc(iifis) 

Sa\r(mizegetu$ä)  ?] 

S  .  . 


M.    Yalu-rius)    Valens  Sc(upis) 

T.  Ael(ius)   Atüius  Sa/(ouis) 

M.  Aur{elius)    Valens  Sc(uyis) 

/'.  Ael(ius)  Dassius  Rai(iaria) 

P.  Acl(ius)  Iulias  ....  Sirm(io) 

T.  Auridius)  Cupidus  Ruimula) 

M.  Licluius)  Crcsccns  Ral{iaria) 
M.  MessalQa)  Pudens  str(ator)  co(n)s(ularis)        Rat{iaria) 

P.  Ael(ius)  Primus   slr(ator)  co{n)s(ularis)            [_K]at(iaria) 

— .  Ael(ius)    Victor  Trim(ontio) 
— .  [,l]»[n.7/»M]  N[atair\is 


1 1 1 


DJ 
SOSlGEftESFtS 

/EL       XNGENW 
)VLV    VALENS         U 
AVK   MVCCO  DD  R 

VALENS  Ol 
AVR    FIRMVSCLCAS 
APIC  S  EXT  Vi' "ES  SC 
AVR.    5VRIA         RAT 
VLP     VALENS     RAT 
VAL    VALENS  INT  R 
1VST5ENSEQVEMSR 
AVR    SATVR.N'dDSC 
AVR    DA5SIVS 
VAL     MAXI  MV  S  RftjV 
IVL    VALENTIN  s) 
IVL   CR-ESGEN5  / 
AVR    fiYRjA        f 
PYRR    5RCVIA?/ 

,  \v\  prwMVy 
cocc  * 


CR) 
T  AVR 
M  AVR 
P  AEL 
M  AVR 
C  IVL 
FW) 


r 
M 

T 
T 
M 


M/r 

ivl 

Ol.. 
CLE1 


KVR  CEI  I! 

AVK.  VENi 
AVR  loi 
ÄV  D      I 
AI 


II.    Kr  c  li  te   X  e  ben  seite: 
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Valens  op(iio  ') 
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Für  die  Ergänzung  von  I  1  —  7,  die  wenigstens 
dem  Sinne  nach  gesichert  ist.  war  maßgebend  eine 
Dedication  aus  Viminacium  mit  dem  Verzeichnisse 
der  unter  Pitts  aus  der  leyio  VIT  Claudia  Entlassenen, 
CIL  III  S  81 10  =  Dessau  2302  (dazu  Mommsen, 
Arch.-epigr.  Mitth.  VII  18S  ff.)-  Nach  CIL  III 
S  viio  betrug  die  Anzahl  der  aus  den  zwei  Jahr- 
gängen 134  und  135  Entlassenen  239;  demnach  mag 
die  Liste  der  im  J.  195  aus  dem  Assentierungsjahr- 
gange 169  Verabschiedeten  nicht  viel  über  120  Mann 
gezählt  haben.  Da  nach  dem  gegenwärtigen  Zustande 
des  Fragmentes  auf  der  Vorderseite  mindestens  30, 
auf  der  r.  Nebenseite  mindestens  46  Namen  ge- 
standen haben  müssen  und  anzunehmen  ist,  dass 
auch  die  1.  Nebenseite  mit  Namen  beschrieben  war, 
kann  außer  letzterer  nicht  sehr  viel  fehlen.  Jedes- 
falls  hatten  die  Nebenseiten  nur  zwei  Columnen;  für 
die  Vorderseite  macht  der  zur  Ergänzung  von  Z.  6  ff. 
nothwendige  Raum  und  die  Stellung  von  Z.  8  drei 
Columnen  von  Namen  wahrscheinlich. 

Nach  I  4  [Prisco  et  Apjollinare  co(n)s(ulibus) 
wurde  damals  nur  ein  Assentierungsjahrgang  J.  [6g 
entlassen,  ein  weiterer  Beleg  dafür,  dass  seit  Severus 
die  Entlassungen  aus  den  Legionen  nicht  jedes  zweite 
Jahr,  sondern  alljährlich  stattfanden  (vgl.  Dessau  zu 
n.  2304).  Das  Consulpaar  des  Entlassungsjahres  195 
heißt  gewöhnlich  Scapula  Tertullus  und  Tineius 
Clemens;  doch  erscheint  die  abweichende  Namens- 
form [Cle]men(te)  et  Prisco  co(n)sfulibus)  I  7  auch 
in  CIL  III  S  81 84:  Clem(ente)  et  Prisc(o)  co(n)- 
s(ulibus)  und  12802:  VII  idus  [Iujnias  Scapupa] 
Prisco  et  [Ti]neo  demente  ran  s(ulibus  .  Ein  bloßer 
Irrthum,  wie  er  in  den  Anm.  zu  diesen  Inschriften 
(vgl.  auch  CIL  III  S  p.  2453;  Prosopogr.  III  180 
n.  191 1  angenommen  wird,  dürfte  durch  den  officiellen 
Charakter  der  neuen  Inschrift  ausgeschlossen  sein; 
offenbar  führte  Scapula  Tertullus  auch  das  Cognomen 
Priscus.  —  Ein  Pompeianus  (I  5)  war  bisher  als  Legat 
»on  1  tbermoesien  nicht  bezeugt;  vielleicht  darf  an  den 
I  1.    Claudius    Pompeianus,    Sohn    des    gleichnamigen 

I  [73  (Prosopogr.  I  392  f  n  766 
gedacht  werden,  der  dann  im  J.  209  cos.  II  gewesen 
sein  mag;  derselbe  müsste  noch  ein  zweites  Nomen 
oder  Cognomen  auf  -n(us)  oder  -n(ius)  geführt  haben. 
Legionslegat  M.  Laelius  .Maximus  (I  6  f.) 
ist  bereits  als  Dedicant  der  Ära  CIL  III  S  S103  (oben 
n.  3)  bekannt;  die  Vermuthung.  dass  er  mit  dem  Consul 
des  J.  227  identisch  sei  (Prosopogr.  II  261  n  54  . 
wird  durch  die  Zeit  des  gegenwärtigen  Denkmals 
beseitigt;    letzterer    l<  Sohn   gewesen   sein. 


In  Z.  8  wird  in  der  verlorenen  ersten  Columne 
1.  die  Überschrift  coh(ors)  I  gestanden  haben  (vgl.  I 
b  10).  Über  die  I  b  20;  21  genannten  striatores) 
coin)s(ularis)  vgl.  unten  Sp.  130  zu  n.  28.  Zu  dem 
int(erpres)  II  a  11  vergleicht  Kubitschek  CIL  III 
S  10505  (aus  Aquincum):  interpetri  (sie)  Ge[r- 
manorujm  off(icio)  co(n)s(ularis)  (dazu  Domaszewskis 
Note;    G.  Schön,   Arch.-epigr.   Mitth.  X   115   f.). 

Die  abgekürzte  Heimatangabe  R  in  II  a  3 — 6; 
it;  12  könnte,  weil  daneben  einerseits  consequent 
Rat(iaria)  abgekürzt  wird,  anderseits  eine  in  der 
Provinz  selbst  gelegene  Gemeinde  zu  erwarten  ist, 
R  emesiana)  bedeuten.  Zu  Trim(ontio)  I  b  1 1 ;  22 
vgl.  Kubitschek,   Imperium  Rom.   240. 

7.  F.  Cumont,  Arch.-epigr.  Mitth.  XVII  27  n.  3; 
CIL  III  S  13805.  Basis  aus  weißem  Marmor,  oben  ab- 
gebrochen, h.  0'54m,  br.  o-445m,  d.  0'2g5m;  das  seitlich 
und  unten  von  einer  profdierten  Doppelleiste  umgebene 
Inschriftfeld,  soweit  erhalten,  h.  0^465 m,  br.  0'335m. 
Zierliche  Buchstaben  des  beginnenden  3.  Jahrhunderts, 
h.  0*03 — 0'035m.  Gefunden  in  Drmno  bei  Kostolac, 
jetzt  in  der  Sammlung  des  Gymnasiums  von  Pozarevac. 


_     . _  - 


[J'iu  sal{ute)  itiip{cratoris    Caes(aris)  | 

M.  Aurifli)  Anlonini  j  Pii  Aug(usti)  Fct]icis  Par\[thici\ 
maximi,  Brit\\ann(ici)\  max(inti),  Ger(manici)  max(i- 
mi)    1     [et    Iui]iae    Domnae    \    \Aug{ustae)    m~]atrt 

is(trorum)      .V.  Antonius)  Ponticus 
dec{urio),  flamen    m(unicipi)    A{eli)     V(itninaci)  \  ob 
honoiiem)  flamon(i)  |  ex  libris  L. 

Vgl.   den  Commentar  von   F.  Cumont   a.   a,   O. 


'7 


i  i  i 


8.  Platte  aus    Kalk,    I.   and   am  oberen    P 
abgebrochen,   h.  0'6m,  br.  0'85 '".  d. 
filiertem    Rahmet  Schema    der    tabula 

.in-, it. i  zeigt,  das  fnschriftfeld,  h.  •'■\:^'",  br.  0'545m; 
Buchstaben  des  endi  nden  i.odei  bi  ginnenden  ;.  [ahi 
hunderts,  h.  0*04— 0'05m.  Gefunden    1896  ö  Ilicb  von 
Kostolac    .ml    einem    Felde   am    r.  Ufer   dei    Mlava, 
jetzt  im   Hofe  des  II.  Weif«  rt. 


[?  Divus]  Sept{imius)  Severus  P  [Pius 

/•"](/ ;'.v  Ardb(icus)  Adiab{enicits)  [Parth(icus)'\  maxi- 
ums  et  |  \imp{et  ar)  J/.]  Aur(elius) 

ninus  Pitts  |  [Felix  Att]guslus  catia\[bas  ?refec]eruMl 
Ug(ioni)  VII  |  \Cl(audiae)  k~]nl{pmnianae)  f(iae 
J  ideli). 

/..  7  Anfang  können  die  Reste  NT  kaum  anders 
als  [Ajnt(oninianae)  gedeutet  werden.  Nach  herr- 
schender Ansicht  gehören  die  Inschriften,  in  welchen 
Truppenkörper  sich  diesen  Beinamen  zulegen,  der 
Regierung  I  (seit  dem  |.   213;   vgl.  CIL   VI 

3002  =  Dessau  2175)  an;  vgl.  z.  B.  Mommsen,  St. 
R.  II3  848;  Marquardt,  StV.  II-  455,  5.  In  älteren 
Inschriften  ist  ei  spätei  hinzugefügt  z.  B.  1  II  III 
vom  |.  [981  111  S  [1082  vom  J.  207:  VI 
1056  =  Dessau  2156);  für  CIL  VIII  9827  (  Di 
2493  und  9828,  wo  ,Antoniniana'  neben  dem  Titel 
des  Severus  und  seines  Sohnes  vom  |.  201  erscheint, 
nimmt    wenigstens    Mommsen    einen    Aufschub 

ition  an.      l-i  Inschrift, 

da  an  einen  nachträglichen  Zusatz  liier  nicht  ge 
werden  kann,  naeli  dein  Tode  des  Severus,  wohl  1111 
J.  213,  gesetzt  sein;  dann  ist  /..  1  Anfang  vielleicht 
[divus]  Sept(imius)  Severus  zu  ergänzen.  Die  Neu- 
herstellung der  canabae,  die  demnach  noch  unter 
Severus  begonnen,  aber  erst  nach  seinem  Tode  voll- 
endet wurde,  steht  möglicherweise  im  Zusammen- 
hange mit  der  severischen  Lagerordnung,  die  be- 
kanntlich   den    Soldaten    das    Zusammenwohnen    mit 


.    vgl.    I  [crodian    I II 
dazu    (',.    Wilmanns,     '  lommsen.    203  f.; 

Pauly-Wissowa   III  1455 
9.  Platte  au 

der  etwas   ei  I  '  unten 

ganz,  r.  thi  ilweise  1  liehe,  0U31"  bis 

0023'"   hohe   Buchstaben    des   2.   Jahrhunderts.      Vor 
etwa   30  Jahren   in    K  landen,  jetzt   ZU    Kle- 

novnik  im    I  ,   Milovan  Ognanovid,    im 

boden   der   mit   antiken   Ziegeln 


DUM 

M-FABKSAPRFoJo 
LIßERTGDPTiMp 
MfAßIVSfÄ  "i 
NVSTRJßlECvnCt1 
PATRO  NVS 


D{is)  m{anibu 
M.  Fabt 
liberto  oftimo 
M.  Fäbius  /'.(/,•[/-]- 

g(ioHis)    VII 
Cl  an 
palronus. 


10.     Großer    rei  :,     aus   San 

oben   abgebrochen,    h.   iog"1,    br.   0'82m,   d.  O' 
Die  beiderseits  und  unten  von  einer  profilierten  I 
umgebene,   etwas   vertiefte  Inschriftfläche,    br.  ■ 
hat     eine     größte    Höhe     von     0*9!  "'.      Buchstaben 
des  2.  Jahrhunderts,  h.  o'o8 — crc>7m.   Gefunden 
auf   den   Feldern   Cajir   bei   Kostolac    in   den   Grund- 
mauern einer  antiken  Befestigung, 
Konstantina   grad'    (Kai         1    mstantinsburg]    nennt; 
jetzt    in   Drmno   im    Hofe   des    Nikola    Jovanovie. 

[/'1/V1  m(anibus)  —  ....] 

'erp- 
etui 

vä 
ann(is)  XXXVII. 
5  Larii  ia   qttae 
et  Meter  . 
gi  piissimo 
b(ene)  m(eretitt)  f(osuit). 


LEG;' 

i'XXXVII 

■IR-COlVl 
feiPHSS: 
■     V  P- 


Z.  1  f.   stand  wohl   ein  Name,  wie ■ 

pjetui;     darauf    folgte    vielleicht     die  der 

Heimat  —   z.   B       I  mtio)    -      und   der  Charge. 

Das  unverständliche  I)   \or    '/..  7    scheint   nachträglich 
hinzugefügt. 

II.     Grabstele     aus     grauem     Kalk,     h.     204 m, 

br.  0-89m,   d.  OM  4"1,   in    drei   Stücke   gebrochen.      Im 

über    der  Inschrift  idigtes    Relief: 


iig 


I  20 


in  einer  Bogenstellung  sitzt  auf  einem  lectulus  ein 
Kind  (von  vorne),  etwas  nach  1.  gelehnt;  r.  im  Felde. 
ihm  zugewendet  (auf  der  R.  des  Kindes  sitzend?) 
ein  Vogel;  in  den  Zwickeln  je  ein  Akanthosblatt. 
Darunter  in  einem  Rahmen  (mit  einem  Ornament 
von  abwechselnden  Blättern  und  Trauben)  das  etwas 
vertiefte  Inschriftfeld,  h.  0'79m,  br.  0"4lm;  gute 
Buchstaben  aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts, h.  004 — 0/025 m-  Gefunden  zu  Kostolac ; 
jetzt  in  einem  Magazin  des  Gymnasiums  zu  Pozarevac. 


HICSITV5  EST 

YLP IOVWVS 

NOMIN  EQVI  VI 
XITANNVMVI 

D-XXJII-HIC50LVS 


T^SAoyo  sibisperab 


Parvolns  |  hie  Situs  est,  |  Ulp{ius)  lovinus  1 
nomine;  qui  vi\xit  anti(is)  V,  m  ensibus)  VI,  \  d{iebus) 
XXIII.  Hicsülus;  |  paler hunc hti\mav[il]  parvolutn.  | 
Cuiiis  de[s]iderio  |  lumai  intentus  \  dolel  Ulf(ius) 
Vale\rianiu  b(ene)fliciarius)  leg(ati),  pa]ter;  a  quo 
sibi  sperab 

Die    /..    1.    2    metrisch    einsetzende    Grabschrift 

enthält   auch   in   Z.   9   f.    eine  am  unrechten    (  >rle   an- 

ietische  Floskel;   ,cuius   desiderio  lumen 

intentus'   kann  nur  von  dem  gesagt  werden,   dei  nach 

einem  sehnsüchtig  erwarteten   Abwesenden  ausspäht. 

12.    Rechteckige    Grabstele    aus    Kalk,     mitten 


entzweigebrochen,  h.  2m,  br.  0'7m,  d.  0'24m.  Das 
obere  Feld,  unten  durch  eine  Leiste  mit  Blattornament 
abgeschlossen,  wird  fast  ganz  von  einer  vertieften 
Halbkreisfläche  eingenommen;  inmitten  dieser  ein 
von  einem  Kranze  umschlossener  vielzackiger  Stern ; 
in  den  Zwickeln  je  ein  stilisierter  'Weinstock  mit 
Blättern  und  Trauben.  Darunter  zwischen  zwei  Halb- 
säulen (mit  Blattcapitäl)  das  Inschriftfeld,  h.  I"2m,  br. 
0"46m;  gute  Buchstaben  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0'095 
bis  o'03m.  Gefunden  vor  etwa  drei  Jahren  in  denFeldern 
Cajir  bei  Kostolac;  jetzt  im  Hofe  des  H.  Weifert. 


D  M 

15ERVIVS 

MANI-LJB 

THALL-AVGMVN 
^ELV]M-VIX1T- 

ANNiXI 

S<CvANVSfILET 
HEEUS-BM-P- 


D{is)  m(anibus). 
M.  Servius 
Mani  lib(ertus) 

Thall(us)    Aitg(usltilis) 
mun(icipi) 
5  Ael{i)    Viimimici),  vixit 
ann{is)  LXX. 
Manius  Ser{vius) 
S[i]lvanus  fib  ins)  et 
heres  b(ene)  m(erenli) 
p(osuit). 


13.  Valtrovic,  Siarinar  IX  (1892)  128  n.  IV; 
CIL  III  S  I2660.  Kleine  Platte  aus  weißem  Marmor, 
h.  0-37; m.  br.  0-24™,  d.  o'o65m;  zierliche  Buch- 
staben  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0"033 — 002 m.  In 
Kostolac  gefunden;  seit  1892  als  Geschenk  des  H. 
Ignaz   Weifert  im   Belgrader  Museum. 


D  is)  m  anibus)  ,  L.  Barbio  L  lib{erlo)  \  Xvm- 
fhodoto,  |  vix(if)  ann(is)  XVII,  \  Barbius  Del\phicus 
et  |  Quarta  [  parentes  \  fadiendum)   curiftverunt).   \ 

H(ic)  s(itus)  e(sl). 


In    /.    i    steht    nach    D   und    M    je    ein    Blatl 
punkt. 

i  |.  Valtrovii ,  Starinai  I  \  (1892)  1 27  n,  II; 
'  11  111  s  12661.  Profilierte  Ära,  h.  077m,  br.  übei 
0"43m,  d.  0'43mj  oben  Plinthe  mit  Blattornament; 
.l.i-  [nschriftfeld  h.  0"34m,  br.O'34m;  gute  Buchstaben 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  -.  Jahrhunderts.  In  Ko- 
stolac  im  Hofe  des  Nikola  /.iv.iuovic  als  Stufe  in 
einem   Wirtschaftsgebäude. 

•  D  M- 

COMINIOMAIO 
R1V1XITANNXX 
COMIN1ASATV? 
5  NINAMATERFI 
LIOCARISSIMO 
MEMORIAM 
FECIT 

D(is)  in  anibus).  |  ('"Mini"  Maio\ri,  vixil ann(is) 
XX.  |  Cominia  Satur\ttina  maier  fi\lio  carissimo  \ 
memoriam  \  fecit. 

1 5  Fragmentierte  Platte  aus  weißem  Marmor, 
aus  acht  Bruchstücken  zusammengesetzt,  li.  0'53m, 
grollte  Breite  C25  m,  d.  0'02m;  nachlässig  eingekratzte 
Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts,  h.  0'032 —  0'03m. 
Gefunden  in  der  Gegend  Cajir  bei  Kostolac;  von 
uns  am  2i.  September  1899  in  Drmno  von  einem 
Bauernburschen  erworben  und  dem  Gymnasium  zu 
Pozarevac   übergeben. 

VVII1-D-) 
IVIKRCV; 

JV31  ■ 

D(w)  m(a»ibus).  \  luliae  Procu\[la]e,  vix(it) 
an{nis)  |  [X]I,  m{cnsibus)  III.  d(iebus)  II  .  .  |  C. 
hilyuis)  Hercu\t\\ius  et  Tu[lia]  |  Longina  \filiae 
b(enc)  m(ereuli)  p(osuerunl). 

[6.  Viereckiger  Block  aus  gelbem  Muschelkalk, 
unten  abgebrochen,  h.   mit  Plinthe)  0*925 m,  br.  0*5  jm, 

i"54m;  die  angearbeitete  Plinthe,  auf  welcher 
/..  1.  2  stehen,  h.  0:5 m,  br.  0'6sm;  sehr  schwer 
leserliche  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts,  h.  o-075m 

Jabreshcfte  des  Kl    III  Reiblatt. 


bis  0*03         Gi  < len    1 1 96  in  dei  '  legend  1  .'jir  bei 

rCostol  n  :  jetzt  im   I lofe  des   1 1.   Weiferl 


tf\A0(AlL 


\vffi®8M&m 


mm 

Lupus  anemola  »<  ave\lal.  Quoi  contidi,  mecum 
ave[o].  —  I  Ego  Maurentia  \  in  hunc  mo\numenlutn  \ 

\lit\iilii\m  p]osui  Lttpo  |  virginio  meo,  cum  \q\\nan 
qninquaginta  an\nis  ben[e]  laboravi  adqu[e]  |  incul- 
patim  covixi;  et  A[r]\genteo,  Samara  n  i  a]|/r« 

vel  subule  [ley m[alri]h  meat  ipsuin  titiil\iun\  \fcci(?). 

Die  Inschrift,  «leren  schwierige  Lesung  durch 
ßormanns  und  rvubitscheks  freundliche  Rathschläge 
gefördert  wurde,  strotzt  von  Barbarismen.  Z.  1.  2 
würden  in  correcterem  Latein  lauten:  Lupus  aniraula 
hie  habitat.  Quod  comedi,  mecum  habeo.  Z.  10 
inculpatim  ist  in  den  Lexika  nur  mit  Cod.  Theod. 
VI  50,  20  belegt.  /..  ii  ll.  sollte  heißen  ,fratribus  vel 
suboli  matris  meae',  wohl  eine  Umschreibung  für 
fratres  uterini. 

17.  Oberer  I  1 1  •  1 1  einei  Platte  aus  weißem  Marmor, 
b.  o-27m,  br.  0'22m,  d.  o-045m;  gute  Buch 
j.      [ahrhunderts     zwischen      vorgerissenen      Linien. 
h.  o'ü.)5'".  In  der  Gegend  Cajij  etwa  [898  gefunden, 
jetzt  in  Kostolac  bei  II.  Weiten. 


E3ZL 


^SK/W 


!>< :-    »1  anibus). 
Pompeia  .  .  . 
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lS.  CIL  III  S  14217.  Grabstele  aus  Kalkstein, 
h.  I'93m,  br.  0"74m,  d.  0'24m.  Zu  oberst  frei  ge- 
arbeiteter Aufsatz  1  zwischen  zwei  nach  auswärts  ge- 
kehrten, liegenden  Löwen  undeutlicher  Gegenstand, 
wahrscheinlich  Attiskopfi.  Darunter  eingezeichneter 
steiler  Giebel  (in  demselben  bebänderter  Kranz);  im 
1.  Zwickel  Rosette,  r.  Zwickel  beschädigt.  Unter  dem 
Relief,  von  zwei  Leisten  umrahmt,  das  vertiefte  In- 
schriftfeld, h.  0-68 m,  br.  0'4i5m.  Gute  Buchstaben 
aus  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  zwischen  vor- 
gerissenen Linien,  h.  0-085 —  0'o6m.  In  Kostolac 
gefunden,  jetzt  ebenda  bei  Herrn  Weifen. 


Cvtä 

NIS-XSöCv 

HELL 
WTV'.    ■ 

'CHVS- 

BMP- 


I>  is)  m(anibus) 

Valeriae 

Felicula  (sie), 

vixit  an- 
5  nis  XXXXV; 

lib(ertae)  et  co- 
li in  gi  L. 

1  ".7/  erius  1  Eulv- 

chits 
ic  b(ene)  m[erenti) 
f(ositit). 


19.  CIL  III  S  138 10.  Platte  aus  Kalkstein, 
h.  o'4m,  br.  oq5m,  d.  0"l9m,  r.  unten  beschädigt; 
ungleichmäßige  Buchstaben  des  4.  Jahrhunderts, 
h.  CC065—  0'035m.  In  Veliko  Laole  bei  Petrovac  im 
Mlava-Thale  in  den  Grundmauern  eines  Castells  ge- 
funden; jetzt  im  Lapidarium  des  Belgrader  Museums. 


"d^v7 


D(is)  m  anibtts).  Fl(avius)  Dalmatius 
p(rae)p(osiius),  viesit  aunis  LX; 
fer  instantiam 
Buttici  Canis  (?)  egil 
h   0  rientc;  fi\l(i> 

Die   Platte     ist     bis    auf   den    Bruch    in   Z.   5    (r. 
vollständig    erhalten.      Z.   4.    5     Auf.    war  die 
liehe,  schon  bevor  Z     1    li\    und  die  nicht  er- 
haltenen   ersten  Buchstaben    von    Z    5    eingemeißelt 


wurden,  durch  Absplitterung  schadhaft.  Einigekleinere 
Locher  sind  mit  Stuck  ausgefüllt.  Die  Lesung  von 
Z.  I — 4,  wo  der  Stein  vorzüglich  erhalten  ist,  ist 
gesichert.  Trotzdem  ist  die  Deutung  von  Z.  3  ff. 
äußerst  schwierig. 

20.  Gewicht  aus  Bronze  in  Form  eines  gegen 
die  Mitte  zu  wulstig  verdickten  Cylinders,  h.  0026™; 
mittlerer  Durchmesser  0"035m;  die  obere  und  untere 
kreisrunde  Fläche  (mit  der  Inschrift)  hat  einen  Durch- 
messer von  0'024m.  Genaues  Gewicht  164"  Gramm. 
In  Kaliste  (Municipium)  1895  von  Prof.  L.  Jevre- 
movic  erworben;  jetzt  im  Gymnasium  zu  Pozarevac. 
(Abbildung  in   Originalgröße.) 

a  b 


a  Iovin\us  .... 

/'  L.  unverständliches  Zeichen;  r.  griechisches 
Zahlzeichen   c  =  6. 

Halbpfund  (semisl  mit  geringem  Übergewicht; 
das  Normalgewicht  beträgt  i63*73  Gramm.  Vgl. 
F.   Hultsch,    Metrologie2    156  mit  A.  4;   706. 

III.    Municipium     (später     colonia)     Singidunum 
(Belgrad). 

CIL  III  p.  265  f.;  1022  f.;  1454  ff.;  F.  Kaiinka 
und  A.  Swoboda,  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  2')  ff.: 
F.  Cumont  ebenda  XVII   32;  Kanitz  S.  4  ff. 

In  Belgrad,  wo  wir  vom  26.  bis  29.  September 
arbeiteten,  beschränkten  wir  uns  auf  die  nur  zum 
geringeren  Theile  aus  Singidunum  selbst  stammenden 
Inschriften,  welche  in  dem  dichtbesetzten  Lapidarium 
im  Hintergrunde  des  Museumshofes  und  einem  an- 
stoßenden Corridor  mit  zwei  Nebenräumen  auf- 
gestellt sind.  Für  die  Sculpturen,  bei  welchen  in 
jüngster  Zeit  nicht  viel  neues  hinzugekommen  ist, 
dürfen  wir  vorläufig  auf  den  erschöpfenden  Bericht 
von   Kaiinka  und  Swoboda  verweisen. 

Die  Funde  der  Gegend  von  Guberevci  süd- 
westlich von  Belgrad  haben  wir  unter  Dalmatia  ein- 
gereiht. Dagegen  ist  die  sicher  noch  zu  Obermoesien 
gehörige  Gegend  von  Mladenovac  und  Orasac,  die 
wir  am  4.  September  besuchten,  arm  an  römischen 
Denkmälern.  In  Orasac  soll  nach  Aussage  des  Popen 
von  Stojnik    (bei  Mladenovac)    vor    zwanzig    Jahren 
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ein«  sofort  vernichtete  [nschrift  zum  Vorschein  ge- 
kommen sein.  Der  Lehrer  (Costa  Vasikid  in  Mla 
ivac  wies  uns  außei  mehreren  prähistorischen 
Objecten  eine  Anzahl  zu  Megjulu  ji  (südöstlich  von 
Mladenovac)  gefundene!   römischer  Münzen  vor. 

2t.  Valtrovic",  Starinar  VII  (1890)  55  f.  Ära  aus 
em  weißen  Kalk,  h.  07:'".  l>r.  0-33  "',  d.  o-f)'"; 
in  der  oberen  Fläche  seichte  Mulde.  Der  ..Iure  rheil 
dei  [nschriftseite  mit  den  drei  ersten  Zeilen  ist  beinahe 
-.111/.  abgeschlagen;  das  [nschriftfeld,  soweit  erhalten, 
b.  0'35m,  br.  o";-"';  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts, 
sehr  ungleichmäßig,  h.  0"03  —  0*04 m.  Gefunden  im 
April  iN<)o  zu  Belgrad  auf  dem  \  raEai  bei  Grabungen 
im  ein  Hausfundament,  seitdem  im  Lapidarium  des 
Museums. 


ratiasa 

ENTIAKA 

P  KOMtl5 


g]ratias  a[g]\etiti  ara[ni\  |  pro  meis. 


22.  Valtrovid,  Starinar  VII  (1890)  1  1  •; ;  CIL  III 
S  [2663.  Grabstele  aus  Kalk,  unten  abgebrochen, 
b.  2-28m,  br.  roi"1.  d.  cr.51  "'.  Iti  dem  Felde  übei 
der  Inschrift  Aedicula,  von  zwei  korinthischen  Halb- 
säulen (mit  Blattcapitäl]  getragen;  darüber  von  drei 
Leisten  gebildeter  Architrav  und  eingezeichneter, 
stufenweise  .sieb  vertiefende!  Giebel  darin  eine  Rose 
mil  drei  im  Dreipass  gestellten  Blättern);  in  den 
Zwickeln  je  ein  stilisierter  Rebstock  mit  zwei  Blät- 
tern und  zwei  ["rauben  ir.  beschädigt).  In  der  Aedi- 
cula auf  vertieftem  Grunde  1.  Brustbild  eine]  Frau 
mit  hoher,  einem  umgestülpten  Korbe  ähnlicher 
Frisur,  die  r.  Hand  dun  Manne  entgegenstreckend, 
die  1.  int  die  Schulter  des  Mannes  gelegt:  r.  Brust- 
bild eines  Mannes  in  der  Toga,  mit  der  Rechten  die 
Hand  der  Frau  ergreifend,  in  der  linken  eine  Rolle. 
Durch  eine  Doppelleiste  von  diesem  Relief  getrennt, 
zwischen  zwei  korinthischen  Halbsaulen  das  ver- 
tiefte Inschriftfeld,  unterhalb  derlei,  hriftabgebroi 
h.  i'2m,  br.  077"';  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts, 
h.  o"07m.  Im  Sommei  [890  in  Belgrad  beim  Graben 
eines  Fanals  hinter  dem  Hause  des  Professors  l.juba 


Kovai  evii    (Gospodai   fefn      1    1  uli<  a  I  gefunden  ;  jetzt 
im    Museum. 

D   •     M" 
MUINIMI 

!:NVAVIX1T 
ANISXXXXPAE 

5    DIONYS1W 
k!:.:::;f^EXJKO 

l-B  ENE 
:       ..    NTI-P05" 

D(is)  m{anibus). 
I.,u  sinia    lu- 
genua,    vixit 

anis  (sie)  A'.V.V.V.  P.  Aerius) 
,    Dionysius  ve\lera«us) 
leQfionis)  IUI  FQaviae)  f(elicis)  a  »(gnifero)  co- 
niugi  beue 
merenli  pos{uil). 

23.  Valtrovic,  Starinar  V  (1888)  I37.  I 
rheil  einer  Platte  aus  grauem  Kalk,  h.o  72"\  br.O'935m, 
d.  ry:ijm,  oben  abgebrochen,  r.,  1.  und  unten  profi- 
lierter breiter  Rahmen.  Die  eingetiefte  tnschriftfläche 
h.  0'54m,  br.  rr(>3m:  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts, 
h.  0"ü4 '".  Im  September  [888  in  Belgrad  aul  städti- 
schem Grunde  nächst  dem  alten  Friedhofe  als  Deck- 
platte eines  alten  Grabes  gefunden ;  jetzt  im  Lapidarium 
des   Belgrader  Museums. 


,  S-QVAIVIX- 
^M-LXXXX-VLP-PdlMl 
TIVA  PATRON  J  J  5  EAE 
MFKENTI5P05V1T 


oria\iLie\ 

ugi  eins,  v 
ann(is)  LXXXX.   Ulp(ia    Primi- 
liva  falronis  bene 
5    merenli  mtl. 

24.  Bruchstück  einer  Grabstel   aus  Kalk,  h 
br.  o1   •  '.Da      rhaltene  S   ick  des  [nsebrift- 

.     h.    0'l8m,    br.  0'4'".    zeigt   unten    und   r.  pro- 

8« 
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filierten  Rahmen;  mittelmäßige  Buchstaben  des 
endenden  2.  Jahrhunderts,  h.  0-035 m.  Darunter  in 
Relief  Henkelgefäß  mit  je  einer  nach  r.  und  1. 
hervorwachsenden  Ranke.  Fundort  unbekannt;  jetzt 
im  Lapidarium   des  Belgrader  Museums. 


3.  Jahrhunderts,  h.  O'OÖ— 0-035m.  In  Banja  zwischen 
Kursumlje  und  Podujevo  gefunden;  jetzt  im  Belgrader 
Lapidarium. 


Schluss  einer  Grabschrift;  etwa  [caris]sim(p) 
\b{ene)  m  {erenti)  \fac(iendum)  c]uravit. 

25.  Bruchstück  einer  Platte  aus  grobem  Kalk, 
h.  o  25  m,  br.  0'37m,  d.  0'l4m;  die  r.  und  unten  von 
einem  profilierten  Rahmen  abgeschlossene,  vertiefte 
Inschriftfläche  h.  0'l8m,  br.  0"3m;  mittelmäßige 
Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts,  h.  o'05m.  Fundort 
unbekannt;  jetzt  im  Belgrader  Lapidarium. 


Z.   1   [,t,i»iw)|  Sita  \f]ec{il),  /,.  2  \_?f{]lio. 

IV.  Horreum  Margi  (Cuprija). 

Domaszewski,  Neue  Heidelberger  Jahrb.  III 
193   f.;  CIL  III  S  p.   21 17;  Kanitz   S.  68  ff. 

Außer  den  Pfeilern  einer  antiken  Brücke,  die 
Kanitz  S.  69  beschreibt,  sahen  wir  am  14.  September 
zwischen  der  Pionnierkaserne  und  der  Morava  kolos- 
sale antike  Mauerreste,  etwa  25 m  hoch,  eine  Ecke 
bildend. 

Die  fünf  Inschriften,  die  von  Valtrovic  im 
Starinar  VTJ  I  890)  53  ff-  und  nach  seinen  brieflichen 
Mittheilungen  im  CIL  III  S  12666  (dazu  Domaszewski 
.1.  .1  O.  [93  f.);  12667 — I  2670  veröffentlicht  wurden, 
sind  so  gut  wie  verloren;  sie  sind  theils  in  einem 
jetzl  aufgelassenen  Brunnen  nächst  dem  Arsenal- 
irj  di  1  l'i'innierkaserne,  theils  in  einem  Funda- 
ment des  Heuscbnpfens  im  Kasernenhofe  (darunter 
/.wci  Stücke  als  Ecksteine  an  der  Vorderseite)  verbaut. 

V.  Banja. 

26.    CIL     III     8167.    S168;    vgl.    Domas/ 
Arch.-epigr.    Mitth.    XIII     119.      Profilierte  Ära    aus 
grauem   Tuff,    oben    und    an    den    Seiten    etwas    ab- 

Ben,  h.  0-8m,  br.  0-4 1  m,  d.  0-36  m;  das  Inschrift- 
fehl  h.  0471",  br.  o'32m.  Buchstaben  des  beginnenden 


f 


HfMFHIS 
)KLVTARiEW 

Mfexs 

-vCILLA-CÖiVu 

\t  F1UIS  ' 


Nymphis 

salularibus 

—  .  Calt]ius  Cele[r 

p]ontifexs  c\um 

L~]ucüla  coiug(e) 

et]  Lucio  et  Sexsto 

filiis. 


Die  Widmung  Nymphis  salutaribus  beweist,  dass 
die  Thermen  von  Banja  bereits  im  Alterthume  ge- 
braucht wurden.  Die  Gemeinde,  in  welcher  Catius 
Celer  Pontifex  war,  dürfte  kaum,  wie  A.  v.  Doma- 
szewski, Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  a.  a.  O.  vermuthet, 
das  von  ihm  und  Kanitz  S.  118  bei  Podujevo  an- 
gesetzte Vindenis  sein,  für  dessen  städtische  Ver- 
fassung kein  Zeugnis  vorliegt.  Eher  ist  an  Ulpiana 
(Lipljan)  zu  denken,  dessen  Gebietsgrenze  gegen 
Naissus  die  in  der  Peutingerschen  Karte  zwischen 
Vindenis  und  Naissus  genannte  Station  Ad  fines 
bezeichnen  könnte. 

VI.  Naissus  (Nis). 

CIL  III  p.  267fr.;  1024  t".;  1466t";  W.Tomaschek, 
Sitzungsber.  Akad  "Wien,  phil.-hist.  CI.  CXXVIII 
00;  Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mittb.  XIII  144  ff.; 
Kanitz  S.   74  —  77 

Die  Mehrzahl  der  erhaltenen  Monumente  von 
Niä  befindet  sich  in  der  Festung,  die  wir  am  15.  Sep- 
tember mit  Bewilligung  der  Militärbehörde  besuchten. 
Der  von  Kanitz  S.  77,  Fig.  51  abgebildete, Monument- 
platz' in  der  Citadelle  ist  wieder  aufgelassen;  mit 
Ausnahme  der  am  Wohnhause  des  Commandanten 
eingemauerten  Antiken  (n.  28;  29;  Reliefs  Sp.  135  f. 
B.  F)  lag  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  fast  alles, 
was  noch  vorhanden  ist,  in  der  Nähe  der  Thorwache, 
zum  Theil  in  einem  spätrömischen  Sarkophage  (so 
auch  CIL  III  S  8244;  8245).  In  der  Stadt  ver- 
glichen wir  CIL  III  S  8249  (im  Hofe  des  Gast- 
hauses Krala  Aleksandra  trg  3,  bei  der  Küche)  und 
8283  (Jovanova  ulica  1  .  Viel  scheint  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  verloren  gegangen  zu  sein;  wir  suchten 
vergeblich  CIL  III  S  8247;  8248;  8250;  8251  ;  8255. 
27.  Profilierte  Ära  aus  Sandstein,  h.  o-84m, 
br.  0'45m,  d.  o-43m;   Inschriftfeld  h.  O^ö"1,  br.  0'39m; 


''I 


mittelmäßige  Buchstaben  des  beginnenden  ;.  1-du- 
hunderts,  h.  0*04  o-o:1".  In  der  Festung  zu  NiS, 
gegenwärtig  unweit  dei    fhorwache  liegend. 


DEAE-FÜRVNÄ 

PROS-DD-N 

;  "" 

Euvspikvivs 

RESTVTVS       | 

S         P-      ! 
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Deae  Vorlunat 
pro  s(alule)  d(omino- 
rum)    «(ostrorum)    \ 
[Aug  usli)  1 
ris)]  I  /:'/;».  /  ia 
Rcstutus   s(ua)} 
nia)  I  [Gr]ato  d  Se- 
lauco  1  sii  »)si  «- 

/;/•;,".    (J.221  I.  [A]urt- 

[l(ius)]Dexte[r]\ 

,/,.s    f\oin'\    1111 
mifrito?). 


Die  beiden  Kaiser,  deren  Erwähnung  in  Z.  3 
.ler  Tilgung  verfiel,  sind  Elagabal  und  Alexander 
Severus;  des  Raumes  wegen  Können  nicht  ihre 
Namen,  sondern  nur  eine  kürzere  Bezeichnung,  wie 
die  in  der  Umschrift  eingesetzte,  dagestanden  haben. 
Für  [Aug(usü)  e]t  [Caes(aris)]  sprechen  auch  die  noeh 
vorhandenen  geringen   Reste. 

In  /..  -  scheint  das  A  in  Selauco  (für  Seleuco) 
durch  Hinzufügung  zweier  etwas  schwach  ausgefallener 
Querstriche  zu  E  corrigiert  wurden  zu  sein.  —  Die 
Auflösung  der  Abkürzungen  in  Z.  <>  ist  sehr  fraglich. 
28.  Kanitz  S.  1-1  vgl.  S.  7;.;  daraus  CIL  111 
s  1:1,7:.  Profilierte  Ära  aus  grauem  Kalk,  h.O'585m, 
br.  0"37S'",  d.  O^ö™;  der  untere  Ahlauf  zum  größten 
r/heile  abgeschlagen  oder  vermauert;  [nschriftfeld 
h.  0'3m,  br.  0'35m;  mittelmäßige  Buchstaben  des 
beginnenden  3.  Jahrhunderts  zwischen  vorgerissenen 
Linien,  h.  004 — o'o:i>'".  In  der  Niser  Festung  an 
dei  Frontseite  der  Commandantenwohnung,  außen  am 
linken   Aufgange  eingemauert. 

Iipvi)  otj'limo) 
miaximo)  I  pro 
s(alule)  d{omim) 
n(pslri)    lug(usli)\ 

M.     Aur(dius) 
Gaiits  |  mil(es)  le- 

I 
diae),    | 

co(n)s(nlaris)  v(o- 
tum) 

bens)  m(erito)  p(p- 
snit)    |   [i]ih/'i<-j  a  I  ///]    et    Cotita- 

i.l.  1.  J. 


v.';-- 


In  /    1,  ist    dei   Name   des   Elagabal   getilgt.  - 
1  (ie   zahlreichen   Vbtive   von  stral  aus 

>. ".  1  i  -  - 1 1  -     um   Ausnahme   von  n.  8244   sämmtlich   an 
[uppiter  optimus  maximus)  sind  wohl  alledem  ersten 
Viertel  des  3.  Jahrhunderts  zuzuweisen.  Der  näm] 
\  im  lins  Gaius  wie  in  n.  12672  I  cheinl 

in  n.  [674  (wegen  der  Erwähnung  zweier  K 
wahrscheinlich  aus  der  gemeinsamen  Regierung  des 
Elagabal  und  Alexander  Severus  221  —  222);  ein  und 
derselbe  strator  ist  ferner  Dedicanl  von  n,  [676  vom 
J.225)und8  11  vgl  13812; unterSeverus  \] 
dazu  n.  1675  (untei  zwei  Kaisern);  8249  Anfang  des 
;.  fahrhunderl  -  Dai  untei  ei  nön  "  die  in  n.  107;; ; 
824g  genannten  stratores  der  legio  IUI  Flavia,  die 
übrigen  der  VII  Claudia  an.  (Andere  stratores  des 
Legaten  von  Moesia  superior  oben  n.  0.  I  li  20;  21.) 
Diese   stratores  hielten   sieh   in   Naissus,  wie  die   von 

'  Iben  Personen  in  verschiedenen  [ihren  errichteten 
Dedicationen  vermuthen  lassen,  nicht  Idol!  vorüber- 
gehend auf.  Da  der  gleichfalls  von  stratores  be- 
aufsichtigte M arsiall  des  Leg  iten  sich  im  Lager  von 
Viminacium  befand,  ist  in  Naissus,  dessen  Hoden 
heute  noch  für  Pferdezucht  hervorragend  geeigm 
für    die    Zeit     des    Elagabal    und    Alexander    Severus 

«  ahrscheinlich  ein  militärische itül  oder  Remonten- 

depot  anzunehmen,  dem  die  von  den  Legionen  deta- 
chierten stratores  vorstanden.  Über  ihre  Functionen 
vgl.  I*  Cauer,  Ephem.  epigr  IV  jo6  ff.;  Marquardt- 
Domaszewski,  St.  V.  II  2348;  548;  K  Cagnat, 
l.'armee   rom.    d'Afrique    128;    141;    292    I. 

29.  Kanitz  S.  151  vgl.  S.  75  ;  daraus  CIL  III 
S  1:1.71.  Fragment  einer  Ära  aus  grauem  Kalk, 
h.  027"',  br.  ü  :b'";  Buchstaben  des  beginnenden 
5.  Jahrhunderts,  h.  o'o6— 005"'.  Gefunden  [887  in 
der  Festung  zu  Nis;  jetzt  in  der  Front  des  Com- 
mandantenhauses  am  rechten  Aufgange  eing.11 
r .<  li t  <     davon    das    Kelief  unten    Sp     135     B 
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30.     Profilierte     Ära     au-    grauweißem,     pot 
Kalk,    h.  07.1".  l>r.  0,1  Oben    Relief- 

palmette   /.wischen    zwei    l'ckakroterien ;      [nschriftfeld 
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h.  0'38m,  br.  0'34m;  unregelmäßige  Buchstaben  des 
5.  Jahrhunderts,  wegen  des  Materiales  zum  Tlieil 
schwer  leserlich,  h.  0-038 — o'02m.  Auf  den  Neben- 
seiten Blattornament.  In  der  Festung  zu  Nis;  gegen- 
wärtig unweit  des  Einganges  in  einem  antiken  Sarko- 
phage aufbewahrt. 

l{pvi)  01  ptimo)  m(aximo) 

pa- 
terno  ac- 
pilofio 

Sanc(tinius?)  Orieas, 
5  Cor(tnihi)   Mide,  /'. 
.1(7  ins)  Cocains 
vet(eranus  1  leg\  ionis)  1 '// 
Cl(audiae)  Seu(erianae) 
t\   voto  posu(erunt) 
Maximo  et  .1.7/- 
IO  ano  cö(n)s(ulibus) 

(d.  i.  J.  223). 

Der  bisher  nicht  belegte  Iuppiter  paternus  aepilo- 
fius,  wohl  die  Übersetzung  eines  epichorischen  (darda- 
nischen  oder  thrakischen)  Zsu;  uaiptöcj  äraXötpioj,  ist 
ein  neues  Beispiel  für  den  Höheucult  des  Zeus.  Ähnlich 
benannt  ist  der  Z='j;  Xo^si-y;;  einer  Inschrift  aus  der 
Umgebung  von  Constantinopel(,E. Kaiinka,  Arch.-epigr. 
Mitth.  XIX  67);  im  Lateinischen  entspricht  der  in 
Pannonien  und  Dalmatien  häuiige  Iuppiter  culminalis. 
31.  Unterer  Theil  einer  Ära  aus  weißem  Kalk, 
h.  0'47m,  br.  0'47m,  d.  0'42m;  der  Fuß  jetzt  zu 
einem  Wasserbehälter  ausgehöhlt.  Die  geringen  Buch- 
stabenreste der  durch  Feuchtigkeit  fast  vernichteten 
Inschrift  sind  0'035  —  0'023m  hoch.  Lag  im  J.  ifS'n) 
in  der  Festung  zu  Nis  beim  Brunnen  nächst  der 
Commandantur. 
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32.  Grabstele  aus  weißem  Marmor,  oben  und 
unten  beschädigt,  h.  076 m,  br.  0^63 m,  d.  0'2  4"'; 
das  etwas  vertiefte  Inschriftfeld,  h.  0'57m,  br.  031  m, 
war  von  einem  profilierten  Rahmen  umgeben,  dessen 
theilweise  noch  erhaltene  seitliche  Leisten  ein  Ornament 
von  Blättern  und  Trauben  tragen.  Buchstaben  aus 
dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  zwischen  vorgerissenen 
Linien,    h.  O'Ojj—  0'04m.    In    der    Festung   Nis    bei 


Z.    1    itum\i]m? 
co[x.]      consulibus. 


Z.   5 


E.  stand   vielleicht 


D(is)  m{anibus).  \  L.  Cassius  \  Candidas  \  mil(es) 

h-giifiiiis)  17/  j  C/iandiac)  disces  I  epibeta,  !»;[.c(//)]  | 
amiust  XXI  |  .  .  m(ensibus)  .  .  d(iebus)]  |  IUI,  m[ili- 
tarit]  |  tin(iiis)  —    —  — 

Z.  6  Ende  durfte  des  Raumes  wegen  VI*  ge- 
standen haben.  Die  Inschrift  war,  wie  die  Reste  der 
unteren  Randleiste  zeigen,  mit  Z.    10  zu  Ende. 

Nach  dieser  Inschrift  wurden  bei  der  classis 
Flavia  Moesica,  die  vermuthlich  in  der  Nähe  von 
Naissus,  etwa  bei  der  Einmündung  der  Nisava  in  die 
Morava  1. Margits),  eine  Station  hatte,  und  wohl  auch 
bei  anderen  provinzialen  Flusstlotillcn  Soldaten  des 
Landheeres  zum  eventuellen  Marinedienste  besonders 
ausgebildet  (Z.  5  f.  disces  epibeta).  Die  Theilnehmer 
dieses  Cursus  (discentes)  wurden  nicht  unter  die 
classici  eingereiht,  sondern  verblieben,  wie  /..  4  f. 
mil(es)  leg(ionis)  VII  Cl(audiae)  lehrt,  im  Legions- 
verbande. Verschieden  davon  ist  die  Transferierung 
eines  bisher  im  Landheere  Dienenden  zur  Marine, 
welche    ein   Berliner   Papyrus   UBM    I   n.   142    vom 
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I     l  jg  erwähn)    (dazu   l      Ferrero,    Nuove   isi  i 

ed  osservazioni  in 10  all' nrdinamento  delle  armate 

[aus  .Mein,, M,-  dellai  accad.  di  Turin,,,  [I.  ser.,  XLIX] 
9i  <>;  n.  785  a;  Paul  M.  Meyer,  Das  Heerwesen 
der  Ptoleraäei  und  Römer  in  Aegypteri  1  •  \  t.i.  Die 
dem    griechischen    Seewesen    entlehnte    Bezeichnung 

epibeta    für    den  Combattanten    im    1  e    zum 

Ruderer  nauta,  remex)  kommt  sonst  in  der  officiellen 
Sprache  der  römischen  Inschriften  -  wie  die  I- 
von  Ferrero  zeigen  —  nicht  vor;  die  olassici  beißen 
ohne  Unterschied  milites.  Zum  disce(n)s  epibeta  vgl. 
den  discens  armaturae  CIL  \'lll  2850,  discens  aquili- 
ferum  ebenda  2568;  2988,  discens  polionem  (Cagnat, 
L'armee    rom.    d'Afrique   [92),    discentes   signiferum 

a    a.  I  '.  220;   238),  disi  -  1 1    iriorum  CIL  VIII 

2553  "•  ■'  (dazu  M, mim-,  11.  Eph.  epigr.  I V  p  (.33). 
33.  Valtrovic",  S1.uin.1r  VI  1  [889)  1  [9.  Grabstele 
.ms  weißem  Kalk,  oben  und  1.  abgebrochen,  h.  ri2m, 
!>r.  0-55"',  d.  ojf,1»  Die  etwas  vertiefte  [nschrift- 
fläche,  h.  076"",  br.  035  ">.  von  einem  r  und  unten 
erhaltenen  profilierten  Rande  umgeben;  Buchstaben 
,les  beginnenden  3.  Jahrhunderts,  h.  0*05 —  o-04Sm. 
Darunter  in  Relief  Henkelgefäß  mit  je  einer  nach  1. 
hier  abgebrochen)  und  r.  hervorwachsenden  Wein- 
ranke; die  Ranke  r.  (mit  erhaltener  Traube)  setzt 
sieh  in  dem  aus  abwechselnd  einem  Blatte  und  einer 
Traube  gebildeten  Ornament  auf  einer  Randleiste 
r.  v,,n  der  Inschrift  fort.  Im  Herbste  1888  in  ,1er 
Festung  zu  Nis  bei  der  Abtragung  der  Fundamente 
eines  .älteren  Festungswerkes  gefunden  (zugleich  mit 
n.  50;  5  1 ),  jetzt  im  Lapidarium  des  Belgrader  Museums- 


■  ' 


ri\     i 


f]osuit  .1/  !   .  .  .  us  Iuli\[us]  U  (für  et?) 

Iuliu\[s]  Iulianu\[s]  fatrt  bene  |  mtrentt  \    et]  mairi 
1  «]. 

!4.  Valtrovii  .  Starinai   VI     1889)  1  [9.    Fi 
.ms    Kalkstein,    b.    0*215 ",    l,r-    0*I55m,    d.    0*l5m; 


Rand  l.  erhalten ;  guti  Bui  h  1  iben  des  2.  Jahr- 
hunderts, li  005"*.  Mit  n.  33  gefunden;  jetzt  im 
Lapidarium  di      Bi  I   rader  Museums. 


I-STA 


Z.    -    I.     v,,n    einem    Namen    wie     /..    Sta[lius] 

1  us]. 

35'   Valti Starinai    \  1   (188g     [19      Brui  h- 

stück  einer  Grabstele  aus  weißem  Kalk,  h.  05im, 
"  0  |: ■■".  d  0  ;  s'"  fnschriftfläche  h.  051  '".  bi  0 
etwas  vertiell;  r.  davon  Stück  eines  profili 
Rahmens,  dessen  äußere  Leiste  ein  Rankenmotiv 
trägt;  Buchstaben  aus  dem  Ende  des  :.  oder  Beginne 
des  3.  Jahrhunderts,  h.  0*04 "'.  Fundort  und  jetziger 
Standort   wie  bei  n.  33;  34 


r 


•NJ-. 


I'ie   Ergänzung   soll  nur  etwas  beiläufiges  geben: 

—  —   [vixit   am(is)\    XL,  et  |    

tinus,  |  [vixii  an\n  is)    VIII.  I >,„•    |  [fecil 

majrito  |  [et  fil(io)  b(enc)  m(erentibus)]. 

36.  Fragment  einer  Platte  aus  weißem  Kalk. 
h.  0-34™,  br.  043™,  d.  ooS-o-14'";  der  ursprüng- 
liche   Rand    r.   und   unten     biei Herhalten. 

Große     Buchstaben     des     3.    oder    4.    Jahrhund 
h.  o-o85m.  In  der   Festung  zu  Xis"  bei  n.   27. 


Starinar  IV      1S87)  88.     Kleine 
Platte  aus  schwärzlichem  Marmor,  h.  o'i,r,  br.O'  | 

d 5°;  Schriftfläche  sorgsam  geglättet ;   Buchstaben 

des   ;.  oder   6.  Jahrhunderts,  h.  0035—  o-04m.    Ge- 
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funden    1886    in    Ni>:    jetzt    im    Lapidarium    des   Bel- 
orader  Museums. 


~  : 


-\-  'EvMBs  y.axccy.'.xs  Maxe|8övY)s  *  u,axapiÖTa|xo; 
(SmoTsväuevoe,  (sie)  |  |M](vig)  'loovdou  ■{  Iv8(i.xt;iü>vo)s  £'■ 

Z.  3  ä-oxsvausvo;  steht  wohl  für  äroTeSvauivos; 
weniger  wahrscheinlich  ist  eine  Verschreibung  für 
Aito'Yeviiiievog. 

Sculpturen  aus  Xaissus. 

A.  Bruchstück  eines  Reliefs  aus  weißem  Marmor 
(Kanitz  S.  76  mit  Fig.  52).  Liegt  jetzt  mit  anderen 
Monumenten  in  einem  antiken  Sarkophag  nächst  der 
Thorwache   der  Festung. 

B.  Oberer  Theil  eines  Grabmales  mit  drei  Brust- 
bildern (Kanitz  S.  75,  dazu  S.  76  Fig.  50).  Rechts 
von   der  Inschrift  n.   29  eingemauert. 

C.  Grabdenkmal  ausSandstein.  h.O"88m,  br.o-J,111, 
d.  0-35m  (erwähnt  bei  Kanitz  S.  76).  Auf  ein  oben 
und  unten  profiliertes  Postament  (h.  0/44 m)  ist  ein 
oben  abgerundetes,  gerändertes  Relieffeld  (h.0'48'") 
aufgesetzt;  darin  1.  Brustbild  einer  Frau  (mit  Palla). 
r.  das  eines  bärtigen  Mannes  in  der  Toga,  in  der 
L.  eine  Rolle,  zwischen  ihnen  kleineres  Brustbild 
eines  Kindes.  Mittelmäßige  Ausführung.  Liegt  in  der 
Nähe  von  A. 

D.  Oberer  Theil  eines  Grabreliefs  aus  Sandstein, 
h.  0'54m,  br.  0/55"1.  gr.  Dicke  o  35m.  In  einem  unten  ab- 
gebrochenen Bogenfeldc  (in  den  Zwickeln  Akanthos- 
blätter)  1.  Brustbild  einer  Frau  mit  Schleier  und  Hals- 
kette, r.  das  einer  anderen,  jüngeren  Frau  (?),  deren 
linke  Hand  auf  der  linken  Schulter  eines  in  der 
Mitte  befindlichen  Kinderbrustbildes  zum  Vorschein 
kommt;  unter  jedem  der  zwei  weiblichen  Brustbilder 
ist  noch  der  obere  Theil  eines  männlichen  Kopfes 
erhalten.  An  die  Rückseite  ist  ein  vertical  gestellter 
Halbcylinder  angearbeitet.  Rohe  Arbeit  des  3.  Jahr- 
hunderts. Liegt  in   der  Nähe  von  A. 

I- .  Fragment  eines  Grabreliefs  aus  Marmor, 
h.  tr6m,  br.  0'33m,  d.  0/17.  Weibliches  Brustbild 
von  schlechter  Arbeit,  oben  und  r.  profilierte  Leiste; 
darüber  Resl  eines   Rankenmotivs.  Liegt  bei  A. 


F.  Basreliefstreifen,  h.  o'625m,  br.  1-5  m,  mit  von  1. 
nach  r.  fortlaufendem  Ornament.  Palmbaum  mit  vier 
symmetrisch  angeordneten  Früchten  in  viereckiger 
LTmrahmung,  Rosettenornament  auf  einer  kreisrunden 
Scheibe,  stilisierte  Rebe  in  viereckiger  Umrahmung, 
Scheibe  mit  Granatapfel  (außen  in  den  Zwickeln  vier 
Blumen),  Rebe  wie  oben,  Scheibe  mit  Schale,  über 
welcher  zwei  Trauben  hängen;  der  Rest  steckt  in  der 
Mauer.  Außerordentlich  sorgfältiges  Erzeugnis  der 
spätrömischen  Zeit  (vielleicht  4.  Jahrhundert?),  ver- 
mutlich zur  Ausschmückung  eines  Innenraumes  be- 
stimmt.  Unter  der  Inschrift  n.   28   eingemauert. 

VII.  Remesiana  (Bela  Palanka). 

Kemplens  Bericht  (1740)  bei  Kubitscbek,  Arch.- 
epigr.  Mitth.  XVII  48  f.;  CIL  III  p.  268;  SP.1467T.; 
W.  Tomaschek,  Sitzungsber.  Akad.  Wien,  phil.-hist. 
Cl.  XCIX  441;  48g;  CXXVIII  90  f.;  A.  Evans, 
Antiquarian  researches  in  Illyricum  (parts  III;  IV) 
153;  C.  Jirecek,  Arch.-epigr.  Mitth.  X  44;  Kanitz 
S.  81  f.;  104;  C.  Patsch,  Festschrift  für  Otto  Benn- 
dorf  287   f. 

Bei  unserem  Besuche  am  16.  September  gelang 
es  uns  nur  ein  Bruchstück  von  CIL  III  1685  (unten 
n.  38)  ausfindig  zu  machen.  CIL  III  1688  =  88257 
war  verschwunden;  die  christliche  Inschrift  n.  8259, 
gefunden  bei  der  alten  türkischen  Festung,  soll  auf 
dem  Wege  ins  Belgrader  Museum  verloren  gegangen 
sein.  Auch  das  von  Kanitz  S.  151  (vgl.  S.  104) 
mitgetheilte  Bruchstück  CIL  III  S  12673  aus  dem 
Kloster  Sv.  Dimitrije  bei  Mokra  (sw.  von  Bela 
Palanka)  war  nicht  wiederzufinden. 

38.  CIL  III  1685.  Von  dieser  Basis,  welche  Mar- 
silius  und  Kemplen  (1740'  vollständig  sahen,  ist 
neuerdings  ein  Bruchstück  zum  Vorschein  gekommen; 
grauweißer  Kalk,  h.  0-33 m,  br.  0'47m,  d.  04 1 m: 
r.  von  der  Inschriftfläche  abgeschlagene  Randleiste 
(br.  0'17m);  zierliche,  sorgfältige  Buchstaben, h.o-o6bis 
0035'";  der  erhaltene  Theil  der  r.  Nebenseite  hat 
1.  einfache  Leiste.  Liegt  im  Hofe  hinter  dem  Post- 
gebäude in   Bela   Palanka. 

roN 

INC  SAR 

äU'DIVICOM 
5   /ATvI'DWF^ 

Zu   III.  III    1685;    1686    vgl.    jetzt    C.    Patsch, 
Festschrift  für  O.  Benndorf  287  f.,    der    auf   Grund 
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i  Ehreninschriften,  «  eli 
und  meiner  Gemahlin  von  dei    r(i      ;    ablica)  Ul] 
errichtet  wurden,   und   einer   späteren   Widmun 
provincia    Mocs(ia      superior    CIL    III     K.ss-     sj;- 
Remesiana  als  Sitz  des   Landtages  von  Obermoesien 
n  i.  hweist. 

VIII.  Timacura  minus?  (Ravna). 

Domaszewski,   Arch.-epigr.  Mitlh.  XIII   145,  85; 
CIL  III  S  p,   1  |i.s;    Kanitz  S.  99;  [02;   K.   I' 
Glasnili  zemaljskog  muzeja  u  Bosni  XI  1  [899)  725  IL; 
bes.   727. 

Das  Thal  des  Timacus  (Timok)  zwischen 
KnjaZevac  und  Zaje£ai  war  in  römischer  Zeil  wegen 
seiner  Fruchtbarkeit  und  iler  nahen  ergiebigen  Berg- 
werke fireCek,  irch.-epigr.  Mitth.  X  84)  dichl  be 
völkert.  Sein  Hauptort  war.  wie  zahlreiche  Inschrift- 
funde vermuthen  lassen,  »las  heutige  Ravna,  bei 
welchem  Domaszewski  —  trotz,  des  Widerspruches 
von  ICanitz  S.  102  gewiss  mit  Recht  —  die  Station 
Timacum     minus     der     Tab.    Pent.      Timagon     beim 

r.  Ravennas  p.  191,  11)  der  antiken  Straßi 
Xais-ii  r  1.  localisiert.  Hier  liegen  am  1.  Ufer 
des  Timok  die  Ruinen  eines  ansehnlichen  antiken 
Castells  von  annähernd  quadratischem  Grundriss 
(Kanitz  S.  99),  vom  Volke  als  „Kulina"  I  rhurmstätte) 
bezeichnet.  Die  Länge  der  dem  Flusse  zugekehrten 
Front  (mit  steilem  AKfall  zum  Timok)  beträgt  von 
der  SW.-  zur  SO.- Ecke  ungefähr  150  Schritte, 
ebensoviel  die  gegenüberliegende  Seite;  die  beiden 
anderen  Seiten  sind  je  etwa  [70  Schritte  lang.  Für 
das  .Mauerwerk,  s.  g.  opus  incertum,  ist  hauptsächlich 
Flusschotter  verwendet.  An  der  SW.-Ecke  ist  die 
Rundung  eines  Thurmes  erkennbar;  das  zwei  Meter 
hoch  erhaltene  Mauerwerk  besteht  aus  abwechselnden 
1  1    von   Flussgeschieben   und   Ziegeln  ;   als  Funda- 

ment fand  sich  hier  die  Grabschrift  n.  41  verbaut. 
An  dl  i  SO  Ei  l.e  befinden  sich  gleichfalls  Reste 
runden  Thurmes  (innerer  Durchmesser  arai. 
Aus  dem  Gemäuer  dieses  Castells  wurden  nach  und 
nach  sämmtliche  aus  Ravna  stammende  Inschriften 
hervorgezogen,  von  denen  die  späteren  bereits  dem 
3.  Jahrhunderte  angehören.  Demnach  d 
'  11   in   seiner  erhaltenen   Gestalt    wohl     cr-1     dem 

späten  Alterthume  angehören.  Vielleicht  ist  die  Xotiz 
Prokops  de  aedif.  IV  )  p.  285,  4  t".:  31,  wonach 
Kaiser  Justini. m  das  Castell  T'.|ia;i-oy/.(i'i;i  neu  ei 
und  Ti(iaXx£oXov  wiederherstellte,  auf  diesen  Bau  zu 
beziehen,  der  vermuthlich  an  die  Stelle  einer  ähn- 
Lichen    älteren    Anlage   trat. 

Jahresheftc  des  cl  iol.  Institut.-.  Bd    111   Beiblatt. 


1  he  Besatzung  des  Militari 
bildete  in  ■  1    1  bracum 

Syriai  ('.  Cichorius,   Art.  1 

Pauly-Wissowa   IV.  Sep.-Abdr.   54).     Zu  CIL   III   S 

i     11.  Sp.  139  f.)  und  dem  I  in  den 

1   '"  10  ti  ■    11  11.  8262  komm)  jetzt 

rrabschrift  eines  eq  ues)  coh(ortis)  I  [Thrac(um)] 

icae)    n.    1  ch  Stilisierung   und  Schrift- 

charakter spätestens  den  letzten  Decennien  des  [.  Jahr- 
hunderts angehört.     Wenn    die  1  ohorte  thatsächlich 
mit    der   noch    im   Mai    des  J.   SO    in    lud. na    stehi 
•  ohoi  -  I    Nu  ul.   .  1  ist    I  lipl.  XIX  S  p.  1  96  | 

Cichorius  a.  a.  O.j  Patsch  S.  7^7,  8;  zu  ihrer 
angeblichen  Erwähnung  im  CIL  III  600  vgl.  jetzt 
Bormann,   I  [I]  sie  unmittelbar 

nach  diesem  Datum,  vielleicht  anlässlich  des  daki- 
schen  Krieges  Do  dtiai  86  89),  aus  dem  <  trient 
nach  Timacum  minus  verlegt  worden  sein.  CIL  III 
S  8261,  die  von  der  (ohorte  gesetzte  Grabschrift 
eines  ]>raef(ectus)  cob(ortis)  I  Nu 
in  Moesia  eq  uitatae  .  die  nach  Schrift  und  Stil 
sicher  dem  I.Jahrhundert  zuzuweisen  ist.  dürfte  noch 
vor  der  Theilung  Moesien s  in  zwei  Provinzen  er- 
richtet sein,  die  wegen  CIL  111  1.OI3  nicht  lange 
nach    Septembei    85,    wohl    noch   während    des  daki- 

'  Krieges,  stattfan  Bormann,  Jahreshefte 

I  174  f.,  6;  vgl.  aber  St.  Gsell,   Essai  sur  le  regne  de 
Domitian   [35  ff.,  bes.  1  56,  6      Als  seit  dem  Eml 
2.  Jahrhunderts  das  Räuberunwesen  auch  im  benach- 
barten Dardanien  überhand  nahm  —  n.  45  nennt  einen 
a  latronibus  interfectus  —  wurde  wohl  auch  Timacum 
minus  als  statin  militaris,   d.   h.   als  Wachposten  ein- 
gerichtet; zur  Grabschrift  eines  sammt   seinem  Sohne 
a  [stajtionaris  Getödteten     CIL    III     S    8266    (unten 
n.  pi    aus  Vrbiea  vgl.  Sp.  t  17  f.  Außerdem  waren  hier 
gegen    Ende  des    2.  Jahrhunderts  Veteranet 
Yll  Claudia  (n.  40;  41:    vgl.   n.    \\.    daneben,  wie 
die  Inschrift    eines    kaiserlichen    Freigelassenen    und 
A.ug(ustalis)  col(oniae)   Rat(iaria       1  IL   III   S   8263 
zeigt,   Geschäftsleute  angesiedelt.    Von   iler   Fortdauer 
dei    Benützung   dei   Castelle  zu    rimacum  minus    und 
maius    gibt    die    Not.    dign.    or.    8,     -     (Timaci 
auxiliariii    und    liir    die    Epoche    Justinians     Prokop 

O.  Zeugnis. 

Das     Territorium     des     1  n     Timacum 

minus   liegt  an  der  Grenze  der  städtischen  Territorien 

I  n.    8263   erwähnt     einen    Augustalen 

dieser  Colonie    --    und    von    Naissus,    weicht 
Dardania  gerechnet   wurde;  die  Inschrift  aus  Zukovac 
1    1  1      III   S   8260   ist    Meiern  1    geweiht. 
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Die  Inschriften  von  Ravna  befinden  sich  theils 
noch  im  antiken  Castell   111.40;   41:  45),    theils  in  der 

haft  Ravna  (n.  39;  j  .  (.6)  und  in  der  Kaserne 
von   Knjazevac  (n.    43;  44;    dazu  CIL    III  S   8263 

39.  Bruchstück  aus  weißem  Kall;,  durch  ver- 
ticales  Absägen  eines  parallelepipedischen  Blockes 
entstanden,  h.  r38m,  br.  0'275m,  d.  0'52m.  Auf 
der   Vorderseite    oben,    unten    und     r.    Spuren     eines 

schlagenen  Rahmens;  Inschriftfläche  h.  i'07m, 
br.  0"i5m;  gute  Buchstaben  aus  dem  Ende  des 
1.  Jahrhunderts,  h.  C107 — 0"o65m.  Auf  der  erhaltenen 
1.  Nebenseite  in  größtentheils  abgeschlagenem  Rahmen 
(obere  profilierte  Doppelleiste  erhalten)  stark  be- 
st. >ßenes  Relief:  Delphin  (vod  1.)  nach  unten,  hinter 
ihm  Dreizack.  Gefunden  bei  der  „Kulma"  (antikes 
Castell!  am  Tmiok.  wo  es  wohl  als  Baustein  gedient 
hatte;  jetzt  seit  Anfang  1899  im  Dorfe  Ravna 
im  Hofe  des  Stojan   [vkov. 

CI1     II I    ->    8264   (Macaj   ;  Neues   Fragment: 


IARC 

l'MA 

IHM' 

LF 
c  c 
Y  LI 
I 
J  N  .  . 


Das     Denkmal,     von     welchem     dieses    Fragment 
herrührt,  dürfte  ein  Seitenstück  zu  dem  des  Praefecten 
11  "i  -     I     [iirac  um     -  uitata)  L.   Ve- 

Wodestus  CIL  HI  s  8261  (  Dessau  2733) 
gebildet  haben,  welches  am  nämlichen  Orte  gefunden 
wurde  und  seit  r  S<»J   im  '  rie-Kaserne 

zu    Knjazevac  aufgestellt   ist.   Letzteres,   von  uns  ver- 
rechteckiger Block,  h.  \\\2 "'.  br.  0  95 m, 
d.  07ln;  Inschriftfläche  h.    rix1",  br.  07X"';     Buch- 

des    beginnenden    2.    Jahrhunderts;    au: 
1.    Nebenseite     Delphin     nach     abwärts,    hinter     ihm 
Dreizack,  r.  Nebenseite  leer.  Eine  angefangene  Relief- 
er 1  ileistigel  tnrahmung; 

Brustbilder,  darunter 

Block  nglich 

imml   war. 


Die  Übereinstimmung  in  den  Dimensionen,  der 
Ornamentierung  und  dem  Schriftcharakter  und  die 
Stellung  der  Reliefs  auf  den  symmetrisch  entsprechen- 
den Nebenseiten,  wobei  an  CIL  III  S  8261  die  r. 
Nebenseite  leer  bleibt,  lassen  vermuthen,  dass  beide 
Inschriftenblöcke  an  dem  nämlichen  (wohl  sepulcralen 
Baue  symmetrisch  —  mit  je  einer  Nebenseite  und  der 
Rückseite  an  die  Mauer  anstoßend  —  angebracht 
waren.  Dann  wird  auch  das  neue  Fragment  dem 
Grabmale  eines  Officiers  der  Cohorte  von  Ravna 
angehört  haben;  der  Delphin  mit  dem  Dreizack 
könnte  das  Wappen  der  Cohorte  vorstellen.  Vielleicht 
darf  noch  mit  aller  gebotenen  Reserve  ausgesprochen 
werden,  dass  ein  anderes  anscheinend  durch  ver- 
ticales  Zersägen  eines  Blockes  entstandenes  acht- 
es Bruchstück  CIL  III  S  8264  (von  Macaj  1866 
ediert;  seitdem  verloren)  von  dem  gleichen  Monumente 
herrühren  könnte.  Der  Anfang  der  Inschrift  würde 
demnach  etwa  gelautet  haben:  |  —  .Mjarc[io  — .  f(ilio)) 
Quiri(na)  |  [?  Scu]p(is)  Ma[rtia]li  |  [equ]o  [p(ublico)], 
c|enturi  oni  |  . . .  l[eg(ionis)  quinta]e  Ma|[ced(onicae).  .  . 
40.  Grabstele  aus  weißem  Kalk,  h.  über  l'53m, 
l>r.  o'74m.  d.  0'3m,  in  drei  Felder  gegliedert.  Das 
obere  Feld  steckt  noch  im  Erdreich.  Darunter  in 
einem  profilierten  Rahmen,  dessen  äußere  Leisten 
ein  Blattornament  ziert,  das  vertiefte  Inschriftfeld. 
h.  0'87m,  br.  0'47m;  Buchstaben  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  mit  Rötheispuren,  die 
von  Bemalung  herrühren  könnten,  h.  0'05m.  In  dem 
rechteckig  eingetieften  unteren  Relieffeld  Amphora, 
aus  der  zwei  nach  r.  und  1.  überhängende  Reben  her- 
vorwachsen und  mit  ihren  Blättern  und  Trauben  das 
1'eM  ausfüllen.  Liegt  in  den  Ruinen  des  antiken  Castells 
bei  Ravna  an  der  dem  Timok  zugekehrten  Front,  etwa 
;}   Schritt  von   der  südwestlichen  Ecke   entfernt. 


tx/L_? 


HC      .    HEB 
JEWIOTö : 
HAH 


szz : .  • : 


•H-;  •  5  • 


7)i is i  m{anibu •  i. 
1 '..  Julius  Her- 
culanus  vet(eranus) 
VII  Cl{au- 

dicu  delis) 

5  sc  vivo  posttit 
el  Antoniae    Vi- 
biae  b(ene) 

m(erenti  1, 
vixii  .im  nis  1   f.. 
1 1  ...  1  m(onumentum) 

h(eredem) 

quetur). 


I II 


|i.  Grabstele  aus  weißem    Marmor,  oben 

■  n,  h.  r;,'"nihiH'  den  0"l4m  hohen,  0"27mbri 
Zapfen),  br.  0"73Sm,  d.  u'221".     Das   Feld 
Inschrift,  soweit  erhalten,  wird  I.  von  einem  kurzen 
Pilaster  mit  dem   Buchstaben   I)  und   Ansätzen  einer 

nstellung  abgeschlossen;    r.    ist  von   einem  ahn- 
rechi  nde  M    trug,    nur 
«in    I  licil  dei    Basis  im  Bruche  erhalten;  dazwi 
auf  etwas  vertieftem  Grunde  der  untere  Theil 
Kranze  ..Das  [nschriftfeld,     b.     0"6 '". 

l>r.  o*4m,  wird  von  drei  Seiten  von  einem  Doppel- 
rahmen umgeben;  unter  dei  [nschrift  Amphora,  aus 
der  zwei  stilisierte  Reben  mit  je  zwei  Trauben 
hsen,  welche  sich  in  einem  Blattornament 
auf  den  inneren    breiteren   Leisten    dei     Umrahmung 

'/eii.  einte  Buchstaben  aus  dem  Ende  des 
2.  Jahrhunderts,  h.  o'05  —  o'Oj'"  Wai  an  der  Süd- 
westecke des  antiken  Castells  bei  Ravna  in  den 
Fundamenten  knapp  über  dem  natürlichen  Boden, 
mit  dei  Schriftfläche  nach  unten  gekehrt,  vermauert; 
auf  ui  n  Veranlassung  am  [8.  September  1899 
hervorgezogen. 


/'        |»;i  .?;;;/>;/  1  l.ucia  \  v{ixil)  a(itnis) 

XXXV.    Sall(ustius?)  aitus)  cum  |  filiis 

eius  co\niugt  heue)  m{ereutt)  et  \  sibt   vivo  I  posuit. 

yi,  Grabstele  .ms  Sandstein,  in  drei  Stücke  zer- 

.11.     b.     i  6m,    br.    o-89m,    d.    o'32m.      I 

[nschrift    in    einer   Bogenstellung    auf    vertieftem 

Grunde  der    Kopf    eines    Mannes     von     vorne,     stark 

bestoßen.   Darunter  in  einfacher  Randleiste  das 

vertiefte  [nschriftfeld,    b.   0'97m,    br.    o-86m;    Buch- 

1.  Jahrhunderts,  h.  007 — 004"1.  Gefunden 

im    antiken    Castell    am     l'imok,    jetzt    zu    Ravna    im 


Hofe  i1     Ivl.ov,    wo    die    einzelnen    Stücke 

KT 

miß 


....  iaus   Vini .  J  .  .  . .  Vis  Tarsa\\tic]e 

IL'  "\S'< 

XXVIII.\ 
Ex    tesiamen{to)  |  eins   hei 

Die  Lesung  ist,  des  brüchigen  Materiales  und 
der  minderen  Erhaltung  wegen,  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten. 

I  >ie  Inschrift  dürfte  spätestens  dem  Ende  des 
1.  Jahrhunderts  angehören  (vgl.  oben  Sp.  138).  Die 
Civitas  von  Xarsatica  Tersalto  bei  Fiume;  vgl. 
Mommsen,  CIL  III  p.  388),  deren  Kauptort  Plinius 
n.  h.  III  140  als  oppidum  (d.  li.  wohl  Ansi 
lung  römischer  Bürger  ohne  1n11nicip.de  \ 
bezeichnet,      muss     als     Heimal     eil  rinen 

Auxiliars  damals  noch  eine  peregrine  Gemeinde 
gewesen  sein.  Die  Verleihung  des  Stadtrechtes  an 
1  irsatica,  die  durch  inschriftlichc  Erwähnungen  von 
duoviri  und  decuriones  (CIL  111  50 
sichert  ist,  fällt  mithin  in  spätere  Zeit,  vielleicht 
unter  Hadrian,  auf  den  die  von  Kubitschek,  Aldi. 
des  Wiener  Seminares  III  204  auf  Tarsatii 
Im:  11     Sei  '  II.   III   3027    hinweisen    würde. 

1 ;.   Unterer    rheil  einer  Grabstcle    aus    « 
Kalk.  h.    i't  '",    br.  0-9m,  d.   1 1  n    ab- 

gebrochene   I  wird 

seitlich    und    unten     von     einem     profilierten     Do 
rahmen     taut     den    äußeren     leisten    Ornament    von 
Epheurankei  ben;     gute    Buchstaben    aus 

/.weiten    Haltte   des    2.  Jahi 

Im  Felde  darunter  in  der  Mitte  Amphora,  aus  welcher 
zwei  unten  verbundene,  nach  r.  und  1.  überhängende 
stilisierte   Reben   mit   Blätl  iervor- 
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wachsen;  1.  am  Rande,  mit  der  Spitze  nach  abwärts 
gestellt,  ein  Legionarschwert;  r.  oben  in  der  Ecke 
kleiner  Becher,  darüber  runde  Scheibe.  Gefunden 
in  dem  antiken  Castell  am  Timok  bei  Ravna, 
seit  1897  im  Garten  der  Infanterie-Kaserne  zu 
KnjaZevac,  vor  der  Facade  des  Gebäudes  des 
Regimentsstabes   aufgestellt. 


OKI. 
FRÄIETMAR 
B    M     YOS 


. .  .  leg(ionis)  VII 
Cl{andiae)}  \  ${iae) 
Ji  h/eiis).  Lorta  Quar- 
t(a)  \fral{ri)  ci  matri\ 
b(ene)  m{erentibus) 
pos{uit). 


44.  Grabstele  aus  weißem  Marmor,  h.  über  I '91 m, 
br.  074"1,  d.  0'2m,  in  drei  Felder  gegliedert.  Das 
obere  Feld  enthält,  von  einem  auf  kurzen  Halb- 
pilastern  ruhenden  flachen  Bogen  umschlossen,  auf 
vertieftem  Grunde  1.  das  Brustbild  einer  Frau,  r.  das 
eines  Mannes,  vor  diesen  zwei  kleinere  männliche 
Brustbilder  in  äußerst  roher  Arbeit;  in  den  Zwickeln 
je  ein  Blatt.  Das  etwas  vertiefte  Inschriftfeld,  h.  O'N, '". 
br.  0'45m,  ist  von  einem  profilierten  Rahmen  um- 
geben (auf  den  seitlichen  Leisten  Blattrankenornament); 
bessere  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts  zwischen 
schwach  vorgerissenen  Linien,  h.  o-o6 — 0'05m.  In- 
mitten des  unteren  Feldes  eine  Amphora,  aus  welcher 
zwei  stilisierte  Weinreben  hervorwachsen,  die,  nach 
r.  und  1.  überhängend,  beiderseits  mit  ihren  Blättern 
und  (je  zwei)  Trauben  das  Feld  ausfüllen.  Fund- 
und   Standort  wie  bei   n.   43. 


D     N\ 
CLAVD1/VSE 
VERA-5IBI-SE 

MVO-SIMVI/ET 
iVELIS-SECVNDi 
WO-ET-IAIWA 
KIOET-SVRO 
FIU  S 

B'lVW 


D(is)  m{anibus). 
Claudia  Se- 

vei a   -.//•;  sc 

(sie),  siiiiul  et 
s  Aelis  Secundi- 
no  et  Ianua- 
rio  et  Sinn 
Hin 
b{ene)  m[erentibus) 

p{psuit). 


Stele  aus  weißem  Kalk,  h.  I-79m,  br.  0'5qm,  d.  über 
0'15m,  in  drei  Felder  gegliedert.  Im  obersten  Felde, 
von  einem  flachen  Bogen  umgeben,  auf  etwas  ein- 
getieftem Grunde  das  Relief  eines  Kranzes;  in  den 
Zwickeln  je  ein  zierliches  Blattornament.  Darunter 
in  einem  profilierten  Rahmen  das  vertiefte  Inschrift- 
feld, h.  0-805 m,  br.  0345"";  gefällige  Buchstaben 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  zwischen 
vorgerissenen  Linien,  h.  0-075  —  0'04m.  Unter  der 
Inschrift  Amphora,  aus  welcher  zwei  nach  r.  und 
1.  überhängende  Weinreben  (mit  je  einer  Traube) 
hervorkommen.  War  in  den  Fundamenten  des  antiken 
Castells  bei  Ravna  in  der  dem  Timokfluss  zugekehrten 
Front,  etwa  36  Schritte  von  der  südwestlichen  Ecke, 
vermauert;   liegt  unweit   der  Fundstelle. 


D- 


\A:I\AKCV 

VIXT'NNS 

XVUIIA-LA 

TRONBVS 

NIIRFECTV 

WEVTYCH 

V-S-1-SEXTLA 

FRONtNA 

n    FIUO 

B-M-  P- 


D(is)  m(anibus). 
Valien  11  s)  Marcus, 
vixii  annis 
XVI III.  a    la- 
5  tronibus 
inierfecius. 
I'al(eriiis)    Eilt  Veli- 
ns  et  Sextilia 
Frontina 
rofilio 
b(ene)    m(erenli) 

p(fisuerunt). 


45.    K.    Patsch,    Glasnil:    zemaljskog    muzeja    1 
[  (nach   fn  mdi  1   <  lopie).     Grab 


A.  a.  O.  723  f.  sucht  Patsch  diese  Inschrift, 
die  aus  Versehen  mit  CIL  III  S  8266  (unten  n.  49) 
identificiert  wird,  und  mehrere  andere  Grabschriften 
aus  Dacien  und  Moesien,  welche  von  latrones  getödtete 
Personen  nennen,  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit 
den  durch  auswärtige  Feinde  und  einheimische  Em- 
pörer verursachten  Unruhen  zur  Zeit  des  bellum 
Sarmaticum  et  Germanicum  unter  M.  Aurel,  sowie 
im  3.  Jahrhunderte  n.  Chr.  Er  verweist  dabei  auf 
die  staatsrechtliche  Terminologie,  wonach  ,latro'  der 
vom  römischen  Volke  nicht  als  ,hostis'  anerkannte 
Gegner  ist  (vgl.  Dessau  zu  n.  201 1;  Domaszewski, 
Neue  Heidelberger  Jahrb.  III  196,  9).  Immerhin 
würde  man  auch  dann  in  den  vorliegenden  durchwegs 
privaten  Denkmälern  eher  ,hostis'  oder  ,barbarus' 
erwarten  (vgl  <II.IH3.800;  S  13405  —  I'remcrstein- 
Rutar,     Korn.    Straßen    und   Befestigungen    in    Krain 


'  15 


i  i') 


I ;;  ii.   :;  mil   Anm.  .      Amli    die     Angabe,    dass    fiii 

den   einzelnen   verübten  Mord   Privatrachi     ;enoi in 

wurde  (CIL  III  1579;  mortem  eius  exsecutus;  1585: 
viiuliiMi.il.  passt  nicht  zu  obiger  Deutung.  Zur  Er- 
klärung dürfte  ilii'  längst  bekannte  Thatsache  hin- 
>s  seit  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  'las 
Räuberunwesen    in    vielen    Provinzen    des    R.eii 

namentlich    an    der   unteren   Donau,    außei entlich 

um  sich  grifl  Friedlaendcr,  SG.  IIC  |.6ff.;  0.1  lirsch- 
feld, Sitzungsber.  Akad. Berlin  [891  S.  861  1.;  Momm- 
sen,  Strafrecht  3 1 2  f.),  Auch  die  wohlhabende  Gi 
im  1  imacus  wird  von  den  Einfällen  der  benachbarten 
latrones  Dardaniae  (vita  Marc!  21,  7;  vgl.  CIL  III 
S  8242)  zu  Leiden  gehabt  haben.  Über  die  damals 
organisierten  Wachposten  stationes),  zu  wel 
wohl  auch    Ravna  gehörte,  vgl.  unten  zu  n.  49. 

i<>.  ISruchstück  aus  Sandstein,  h.0"4.Sm,  br.  0'34'", 
d.  0'29m;  oben  und  1.  profilierter  Rahmen  erhalten; 
Buchstaben  des  2.  Jahrhunderts,  li.  o-oo"1,  stark  ver- 
wetzt. Im  antiken  Castell  am  Timok  gefunden,  jetzt 
in    Ravna   im    Hofe   des  Stojan    Ivkov. 


/.    1     und    2    wohl    Reste     eines    Namens;     Z.    4 

vielleicht   von   [coh(ors)   I]   |    T[hrac(um)   Syrija 
Zu  n.  32  (1.  oben)   scheint  das    Bruchstück  nicht  zu 

passen. 

Seul  pturen  aus    R  a  v  na. 
\ .     Vufsal  '    i  il>mals  aus  Kalk,   h.   1 

br.  o'S5m.  Aul  einem  o'im  hohen  Postament  in  der 
Mitte  ein  abgerundeter  Zapfen  mit  wulstigem  Ansatz; 
beiderseits  Spuren  einer  abgeschlagenen  Sculptui 
(wahrscheinlich  je  ein  nach  vorwärts  gekehrter,  liegen- 
der  Löwe'.       Liegt    bei  dem    Thurine    der    Südo 

1      -oll-    von    Ravna. 

l'..     Oberer     ["heil    einer    Grabstele    aus     Kall,, 
h.  o  s:"',  br.  o'7.i'u.  d.  0"28m.    In  einem  eingezeich- 
neten steilen  (.11  loppelten  Randleisten 
Rosette,  von  einem  be  Kranze  umschlo 
in    den    Zwickeln    je    ein    Lorbeerzweig    mit 

in.      Darunter     Inschriftfeld,     unmittelbar    unter 
der    oberen     Randleiste    abgebrochen.       Gute    Arbeit 


des  bi  I  thrhunderts.  Im  Winti 

in   dei  Kulina   (antike     1 

amml  den  Inschriften  n.  39;   |  j  ;   |ö 

im   1  Irte   Ravna    im  H 

1  .    1  ibi  n  1     1  heil     eini       1  aus    Kalk, 

h,  o-S  , '".  br.  0*65  '",  d.  ie:  1 m.  In  einer Bogi      ti  llung, 
die  beiderseits   aul  einem  (r.  ah  urzen 

ler  ruht,   1.  r.    männli  tbild ; 

in     den    Zwickeln      Rankenmotiv.       In     dei     0 
Schmalflache    rundes    Dübi        h.      Köln'    Arbeil 
3.  Jahrhunderts.  Gefunden   in   Ravna;  lehnt  im  Hofe 
di  -     Srez  ka     kancelarija      Bi     1  in     K  nji 

vor   der  Küche.    Daneben    lii    ;l    ein    Säulenstamm  aus 
111   Kalk. 

IX.    Die    übrigen    Castelle    der    regio    Aquensis. 

W.  I  oin.i-.ehek,  Pauly-Wissowas  Kl'.  II  294  f.,  3. 

Hie   Örtlichkeiten,    von    welchen    die   Inschriften 
n.   47—51    herrühren,    liegen    gleich    Timacum   minus 
im    Bereiche   der   yfoyj.  äxusoCa,    in    web! 
de    aedif.     IV   5    |).    285  B.    eine     ,1  ißi     Anzahl     von 
Justinian  hergestellter  Castelle  anführt. 

I.  Kozelj. 
47.  CIL  III  S  8265,  Unterer  Theil  einer  Ära 
aus  weißem  Kalk,  h.  üb1",  br.  0'53m,  d.  0-38m. 
fnschriftnäche  (soweit  erhalten)  h.  u- 1 "',  br.  0"44m; 
Buchstaben  des  beginnenden  3.Jahrhundi  rts,  b  >L>4m. 
Gefunden  unterhalb  der  Burg  Kozelj;  seit  [868  im 
Orte  Ko/.elj    an    der  Mauer  der  Schulgebäudes. 


Macaj: 

IVI  I  V 
ERT1    MV 
HERCVAN 
POS 


jetzige   Erhaltung: 

r-CS  I  J  -      . 

hERCY 

POS    \ 


-  —  —  [T\ertiniu[s]  \  Herculan[us]  \  po(si 

Bormann   vermul  1    rtianu[sj.) 

48.     Bruchstück    aus    weißem    Kalk,     zu    einer 
quadratischen    Säulenbasis    verarbeitet,    dei 

runde    Fläche     das     ursprüngliche     [nschriitfeld     ist; 
gr.    Hohe  0-63 m,  gr.   Breiti  ".   Zu 

Seiten     und     unterhalb  -  hriftfeldes 

(h.    0"43m,    br.    0'3 1 U1     Spuren     eines    abgearbeiteten 
Rahmens:     zierliche     Buchstaben     aus     der    zweiten 
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Hälfte  des  2.  Jahrhunderts,  h.  CC04— 0/o6m.  Ge- 
funden iSqi  zu  KoZelj  auf  dem  Platze  vor  der 
heutigen  Kirche  in  den  Grundfesten  der  abgetrage- 
nen alten  Kirche;  jetzt  im  Garten  der  Schule  bei 
der  Ki 


[yii]am  insi\düs  in  sacra  \  urbe finivit.\ 

V.   M[a]ius    Claiu-\u}\!ii:its    eq(nes)    Roma\nus 
dul\cissimo  b(etie)  m(erenti)  p(os 

Zu  Beginn  Rest  eines  hexametrischen  Gedichtes. 

Z.  4  a.  E.   stand   das   N  nach  CLEME   wohl   auf 
dem  jetzt  abgemeißelten   Rahmen. 

2.  Vrbica. 
49.  III.  111  S  S2G6.  Platte  aus  grauem  Kalk, 
oben  abgebrochen,  h.  I'Im.  br.  0'83m,  d.  UI4'";  die 
beschriebene  Fläche  h.  u'5'";  schlechte,  roh  ein- 
gekratzte Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts,  h.  o'07m 
bis  0"06m.  Gefunden  zu  Vrbica  bei  Knjazevac  im 
Keller  des  Hauses  des  Miloj  Radenkovic,  jetzt  als 
Schwelle  vor   der    Hausthüre. 

TR  ff  CT  V 
TlO/MKISCVMVv 
yUAQlSHIU  OSVcl 
QVI-  VIX-  MNXm 
B  •   M    ? 


.  .  .  [</»;  I  vixfjfj]  aiitnis)  .  .  .,  [in\(]erfectns  a 
[sta]\lionaris    cum    D  ■"".  |  gut 

\  VIII,  |  1  vlibus)  ] 

Die  beiden  Personen  der  Grabschrift,  anschei- 
nend ein  Mann,  dessen  Name  vernichtet  ist,  und 
sein  Sohn  Diurpagisa  (?),   kamen  vielleicht   bei  einer 


Streifung  der  stationarii  aus  einem  der  benachbarten 
Castelle  um.  Über  den  Sicherheitsdienst  der  stationes 
vgl.  O.  Hirschfeld,  Sitzungsber.  Akad.  Berlin  189] 
S.  862  ff.;  Mommsen,  Strafrecht  307  fr.,  bes.  312  ff. 
Dass  die  stationarii,  von  denen  auch  sonst  Aus- 
schreitungen gemeldet  werden  CIL  IX  2438  bald 
nach  J.  166;  Cod.  Theod.  VIII  4,  2  .  obschon  Organe 
der  Verwaltung,  als  Urheber  des  Todes  genannt 
werden,  kann  bei  ihrer  verachteten  Stellung  weiter 
nicht  wundernehmen;  in  spaterer  Zeit  bezeichnet 
ein  Gesetz  (Cod.  Inst.  XII  I,  6)  ihren  Beruf 
als  deforme  ministerium. 

3.  Rgotina. 
Südöstlich  vom  Orte  Rgotina  in.  von  Zajecar), 
am  1.  Ufer  der  Rgotinska  reka,  eines  Zuflusses  des 
Timok,  einige  200  Schritte  von  einem  das  Ufer 
begleitenden  Fahrwege  entfernt,  sahen  wir  am  20.  Sep- 
tember die  Reste  eines  antiken  Castells  mit  wahr- 
scheinlich polygonem  Grundriss  (Kanitz  S.  91  f.  mit 
Fig.  6l).  Aus  dessen  Gemäuer  stammen  die  Bruch- 
stücke n.  50;  51,  was  auch  hier  auf  eine  Erneuerung 
in  byzantinischer  Zeit  hinweisen  könnte.  Vielleicht 
sind  die  Ruinen  bei  Rgotina  identisch  mit  dem 
namensähnlichen  ä.p'ysvxapsg,  welches  Prokop  de 
aedif.  IV  4  p.  285,  15  unter  den  von  Justinian 
restituierten  Castellen  der  X<*>Pa  '-^OBaia  anführt. 

50.  Erwähnt  von  Kanitz  S.  92).  Fragment 
einer  Grabstele  aus  grauem  Kalk,  h.  0'66m,  br.  o'39m; 
r.  von  der  Inschriftfläche  (br.  0^205 m)  profilierter 
Kami  mit  Rankenornament;  schlechte  Buchstaben 
des  3.  Jahrhunderts,  h.  0/06 — o-04m.  Vor  etwa 
20  Jahren    in   den   Ruinen    des  antiken   Castells    von 

Rgotina  gefunden;  jetzt  ebenda  in  der 
Kunstmühle  des  Stevan  Xajdanovic 
am  Mühlgebäude  r.  vom  Eingang  am 
l'«ulen    eingemauert. 

Z.  3  ff.  etwa  \coti\iugi  |  [. .  .  is- 
s]ime  i  [...  —  .  Vat]eri\[tts  .  .  .  J]ro\ 
—  —  — .  In  Z.  7  vielleicht  Erwäh- 
nung einer  \coh(ors) ]  eq(uitata),   in 

welcher  der  Z.  5  f.  Genannte  diente. 
Z.  8  [posiüy  oder  [euren 

51.  Kanitz  S.  42  mit  Fig.  62.  Oberer  Theil  eines 
I  n  m.dc-  aus  Sandstein,  aus  zwei  nicht  genau  anein- 
anderpassenden  1 '.ruchstücken  a  und  b  bestehend.   D 

1.  Fragment  a,  h.  077m,  br.  0/39m,  zeigt  den  1.  Theil 
einer  bogenförmigen  Umrahmung  und  daneben  das 
Brustbild  eines  Kindes  in  der  Praetexta  mit  darüber- 
hängender   Bulla,    darunter    den    Rest     der   Inschrift- 


I  I" 


:        i  i..     o     i  "'  .      \"i    dem    r.    Bruch- 

stück 

gen    umgebi 
Kindes,    gleichfalls    in  der  Praelexta,   mit    Kalssaum 
und  zwei  vom   Halse  nach  abwärts  gehenden  langen 
fen;  darunter  ein Theil  deslnschriftfeldes.h.o'l  5m, 
br.  o-23™    i  5.  Jahrhunderts,  h.  0*045 m 

his   0*04 m.     Nach    Kanitz    beim    antiken   Castell    zu 
Kgotina  gefunden;  an  der  r.  Front  des  Mühlgcb 
ii,  und  zwar  ,1  1 
en  den  zwei    Eingai     >thüi 


b 


■ 


AA 


m(anibus). 
um 


X.  Straßendenkmäler. 
Von    den   Felseninschriften   «1er  am   r.   U(< 
'  mau  entlang  führenden  antiken  Straße  durch  den 
stellten   wir  am   22.   Sept.   folgende   lest: 
A.  52.     CIL  III    S   [3813  ...     Bei 

idjin     vir     am     serbischen    Donauufer 
(gegenüber    dem    Bergwerk  l"1    über    dem 

Niveau  der  römischen  Uferstraße,  in  den   gej 

n  eingemeißelt;   oben  und  seitlich   Randleisten. 
Mit   Perspectiv  vom  Kahne  ans  verglichen. 

IMPCAESAKD/IVI 

VESPASIAN    F 

AVC-  GERM/  PO  NT 

MAXjMVSTRIB-P/OTXII 

s  IMPXXTlCOSXVl/CENSOR 

PERPETVVSf-P-UTERSCoR 

FVLARVMVETV9TATE'    ! 


DANWI-Cr0^ 


I 


RVPTVMOPERIB\ 

TERATISC 
IL  EG/— -^ 

tesar    divt  \    Vespasiam   ßilius) 
Domt\  tiamts]     I  Germ(anii 

maximus,   trib(t  XII,  \ 

XXI I,    co  f,  I  ferpetuus,   / 

ularum  vetu[s]tate  \c\t  \  wcurstt 

Danuvi    c[or]\riipliiin    o[tnbu[s   lateralis  —  —  — 

In  /..  2.  3  steht  der  Name  Domitianus  in  Rasur. 

—    In    /..    6.    7     seheint     das    von    Hirschfeld     in    dei 

Anm.  des  Corpus  vermuthete  [it]er  sc.  gesichert. 


B.  Ebenfalls  am  G 
CIL  III  S  13813  d  über- 

hängi  Fei  wand,    unier    welcher    Fischer    ihre 

trocknen    G  über  die  Lage  bei  K 

S.  j  1  ;    Jul.  XI  V 

schrift  von   Marsigli    vgl.  die  No 

III    [6g  Griselini  (Kanitz  S.   31)  copiert: 

1.  CIL  m  S  13813  .1    nai  h 

2.  CIL  III  S  13  lar  von  CIL 
III  11  uns  verglichen.  Die  Angabe  von 
Kanitz  S.  31,  wonach  hier  in  /..  3  TR  ■  P<  IT  XXX 
stehen  soll,  wurde  bereits  von  Jul.  Neudeck 

und  ii.  Tegläs,  XX   (NF   XVII 

68  f.     berichtigt;  luflicb 

IK  •  POT-  XXXV. 

1.  III  S  13813  c  (nach  Neudecks  Abschrift). 
den  Inschriften   1  und  3  lielie  sich  eine  zuver- 
chrift  nur  mit  Hilfe  ein     1  5  gewinnen. 

•  '.    \\ 
bei   Boljetin     zur  Lage  vgl.  Kanitz  S.  33   mit  Plan- 
skizze    Fig.    [5;    H) ;     Neudeck    a.   a.  O.    125  t. 
zweites  Exemplat  ü  (vgl.  die  - 

angäbe  ebenda  und  p.   1024  zu  n.   [698);   von  uns  im 
:   hren   mil  dem    1  '1  hen. 

53.    Valtrovic,   Starinar    \  CIL  III 

S   8268.   Meilenstein  aus  weichem  Mergel,  oben   und 
unten  abgebrochen,  h.  I'lV";   der  Durchschnitt  bildet 
Ellipse  mil 

I;    schlechte,    roh   eingekratzte    Buch- 
staben   des    3.   Jahrhunderts    zwischen    vorgerissenen 

n,  h.  0-05 — 0'04K"\     Mitte  Septembi 
(  uprija  (Horreum   Margi)   beim   ■  Kalk- 

grube    nächst     der    Pionm  seit 

:  rader  Mus 

Im 

iCjvvLr  r\l/\ 

btinicia 

ei  1111- 


IL 


P-KLO 


i5i 


152 


Z.  7.  S  hatte  der  Steinmetz  vielleicht  nach  LI 
irrthümlicl)  XVICT|0  eingehauen  und  dann,  als  er 
den  Fehler  bemerkte,  die  fünf  ersten  Buchstaben  bis 
auf  wenige  Reste  (am  Ende  von  Z.  7)  getilgt.  — 
Nach  Z.  9  sind  Linien  für  eine  weitere  Zeile  vor- 
gerissen. —  Die  Inschrift  dürfte,  falls  die  Angabe 
der  tribunicia  potestas  eine  genaue  ist,  zwischen 
October  und  Ende  254   errichtet  sein. 

Dalmatia. 

XI.  Das  dalmatisch-moesische  Grenzgebiet 
bei  Guberevci. 

Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  133  f.; 
152;  CIL  III  S  p.  1456;  Kanitz  S.  143  (vgl.  S.  133). 

Wir  vereinigen  in  diesem  Abschnitte  nach  dem 
Vorgange  des  Corpus  die  in  und  bei  Sopot,  Guberevci 
und  Stojnik  gefundenen  Denkmäler.  Mehrere  In- 
schriften dieser  Gegend  (CIL  III  S  8162;  unten 
n.  54 — 57;  60 — 62;  65)  sind  ins  Belgrader  Museum, 
CIL  III  S  8163  in  die  bergmännischeAnstalt  in  Belgrad 
gelangt.  Der  Lehrer  Ilija  Milosavljevic  in  Stojnik  ver- 
wahrt im  Schulhause  außer  einem  praehistorischen 
Steinbeil  (Kanitz  S.  143)  eine  Anzahl  in  der  Um- 
gebung gefundener  römischer  Münzen,  darunter 
Prägungen  von  Viminacium. 

Die  neuen  Funde  gewähren  Einblick  in  die 
militärischen  Verhältnisse  anderdalmatisch-moesischen 
Grenze.  Von  Cohorten  mit  dem  Kaiserbeinamen 
Aurelia,  von  welchen  bisher  eine  einzige,  die  cohors 
I  Aurelia  Dardanorum  (Cichorius,  Art.  Cohortes  bei 
Pauly-Wissowa IV,  Sep.-Abdr.  25),  durch  CIL  111  S 
8251  aus  Naissus  bekannt  war,  nennen  die  dortigen 
Inschriften  folgende: 

I.  coh(ors)  II  Aur(elia)  nov(a)  X  equit(ata) 
c(ivium)  R(omanorum).  Den  vollständigen  Xamen  — 
ohne  Nationalitätsbezeichnung  —  gibt  n.  O5  aus 
Stojnik,  die  officielle  Bauinschrift  des  von  einem 
Praefecten  im  J.  179  für  die  Cohorte  erbauten  vale- 
tudinarium.  Identisch  damit  ist  wohl  die  coh(ors)  II 
Aurrli.i'  in  n.  59,  der  Grabschrift  eines  t[es(se- 
rarius)]  aus  dem  Castell  von  Guberevci,  wo  sich 
vielleicht  ihr   Lager   befand. 

cohors)     1     Aur(elia)     n(ova)     Pa[s]ina[tum] 
1  norum)   00   in  der  Votivinschrift  eines 

Veteranen  aus  Stojnik  n.  63.  Bei  der  Entfernung 
der  liburnischen  civitas  Pasini  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  derselbe  in  den  Canabae  seiner  bisherigen  Gar- 
nison, also  etwa  bei  einem  der  Castelle  nächst  Stojnik, 
angesiedelt   war. 


3.  c(ohors)  II  Aur(elia)  n(ova)  Sacor(um)  in  der 
Inschrift  eines  Soldaten  aus  Sopot  CIL  III  S  14217  6 
(unten  n.  54).  Auch  bei  dieser  Cohorte  dürfte, 
namentlich  wenn  es  mit  ihrer  skythischen  Heimat 
seine  Richtigkeit  hat,  das  Standlager  nicht  weit  von 
dem  Fundorte  der  Inschrift  zu  suchen  sein  (vgl. 
unten  Sp.    157  f.). 

Der  für  alle  drei  Truppenkörper  bezeugte  Beisatz 
nova  beweist,  dass  Aurelia  nicht  Ehrenname  (Doma- 
szewski, Neue  Heidelberger  Jahrb.  I  199,  2)  ist, 
sondern  den  Gründer  —  entweder  Pius  oder  Marcus 
—  bezeichnet.  Auf  letzteren  hat  die  cohors  I  Aurelia 
Dardanorum  bereits  Cichorius  a.  a.  O.  mit  Recht 
zurückgeführt,  unter  Hinweis  auf  die  Nachricht  der 
vita  Marci  21,7,  welche  Mommsen,  RG  V  2  12  (vgl. 
228;  Patsch,  Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  VI  269,  7) 
auf  die  Legionen  II  und  III  Italica  bezogen  hatte: 
,latrones  etiam  Dalmatiae  atque  Dardaniae  milites 
fecit.'  Das  dalmatische  Seitenstück  zu  dem  Aufgebot 
dardanischer  Räuber  bildet  die  cohors  I  Aurelia 
Pa[s]ina[tum],  zu  welcher  liburnischc  Freibeuter  ein 
starkes  Contingent  gestellt  haben  werden.  Wie  diese 
verdankt  die  cohors  II  Aur.  Sacorum,  die  aus  nicht 
reichsangehörigen  skythischen  Söldnern  gebildet  sein 
dürfte,  ihren  LTrsprung  der  Truppennoth  des  bellum 
Germanicum  et  Sarmaticum.  Als  Zeit  der  Errichtung  ist 
der  Beginn  des  Marcomanenkrieges,  wo  infolge  der 
Detachierung  der  Donaulegionen  zum  Partherkriege 
der  Mangel  an  Soldaten  am  größten  war,  ungleich  wahr- 
scheinlicher, als  das  Jahr  175,  um  welches  Patsch, 
Glasnik  zemaljskog  muzeja  XI  (1899)  726  (vgl.  oben 
Sp.  144)  wegen  eines  um  diese  Zeit  bezeugten  Angriffes 
auf  die  Grenzen  Dalmatiens  die  Anwerbung  derlatrones 
Dalmatiae  atque  Dardaniae  ansetzen  möchte.  Auch  die 
vita  Marci  21  erwähnt  letztere  Maßregel  zusammen 
mit  der  Bewaffnung  der  diocmitae,  die  nach  anderen 
Nachrichten  gleich  zu  Beginn  des  Marcomanenkrieges, 
um  das  J.  11,0,  stattfand  (Hirschfeld, Sitzungsber. Akad. 
Berlin  189I  S.  873,  140),  und  mit  der  Errichtung 
der  im  J.  170  bereits  bestehenden  Legionen  II  Pia 
und  III  Concordia  (vgl.  Domaszewski  a.  a.O.  V  1  1  4,  6  1. 
Aus  den  Fundorten  der  Inschriften  geht  ferner 
deutlich  hervor,  dass  die  neuen  Formationen,  was 
Patsch  a.  a.  O.  gegenüber  Domaszewski  (Neue  Heidelb. 
Jahrb.  V  1  14)  bestritten  hatte,  nicht  als  l.inientruppen, 
sondern  als  Castellbesatzungen  zu  Zwecken  der 
Landes-  und   Grenzvertheidigung   verwendet  wurden. 

A ulier  den  drei  cohortes  Aureliae  sind  uns  im 
licliicte  von  Guberevci  zwei  weitere  Cohorten 
bezeugt: 
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I .    .  oh(ors)    V    Lucens(ium  i    in    der    I  >edii  tl    m 

eines    Praefecten    der    Cohorte    n.    I ts    Suvodol; 

wahrscheinlich  identisch  mit  dei  noch  im  |.  ii|  in 
Oberpannonien  stationierten  cohors  V  Callaecorum 
Lucensium,  die  auch  spätei  wiedei  in  Oberpannonien 
bezeugt  ist  (vgl.  «'IL  111   3664   venu  J.   198). 

5.  Nach  der  Votivinschrifl  eines  trib(unus) 
coh(ortis)  X  1 1  X  vol(untariorum  I  c(ivium)R(omanorura) 
et  tr.msl.it ■  u vi  ab  optimis  maximisq  ae  imp  eratoribus) 
in  coh(ortem)  1  Ul[p(iam)]  Pan(noniorum)  30  eq(ui- 
tatami  CIL  111  S  8162  1  Dessau  2606)  aus  Stojnik 
muss  eine  der  darin  angeführten  Cohorten,  die  beide 
noch  im  J.  154  in  Pannonia  superior  standen,  wahr- 

inlich  die  erste,  in  der  zweiten  Hälfte  des  S.Jahr- 
hunderts in  der  Gegend  von  Stojnilc  stationiert  ge«  1  d 
sein  (Cichorius  S.  46 ;  62 ;  vgl.  auch  K.  Patsch,  Wiss. 
Mitth.  aus  Bosnien   VI   272  f.). 

Auch  für  die  wohl  nui  zeitweilige  Verlegung 
dieser  Truppen  aus  Oberpannonien  nach  Dalmatien 
dürfte  die  Bedrohung  letzterer  Provinz  im  Marco- 
manenkriege der  nächstliegende  A.nlass  gewesen  sein. 
Ist  dies  richtig,  so  sind  diu  optimi  maximique  impe- 
ratores  in  n.  5  möglicherweise  Marc  Aurel  und 
\  lins,  und  die  Verlegung  der  Cohorte  wäre  zwischen 
166   und    169,   dem  Todesjahr  des  Verus,  anzusetzen. 

Endlich  wird  für  dieselbe  Zeit  weiter  landein- 
wärts im  östlichen  Dalmatien  Lin  temporäres  Cohorten- 
lager  wahrscheinlich : 

6.  cohors  I  müliaria  Delmatarum;  CIL  III  S 
8353  aus  CJSice  ist  die  Dedication  eines  Tribunen 
dieser  Cohorte  pro  Salute  eines  Kaisers,  dessen  Name 
getilgt  ist.  vermuthlich  des  Commodus  vgl.  Doma- 
szewski,  \  rch.-epigr.  Mittli.  Xlfl  [32;  Cichorius S. 26). 

Ni  ben  den  an  der  dalmatisch-moesischen  Grenze 
concentrierten  Truppen  bezeugen  uns  die  Inschriften 
für  die  zweite  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  die  An- 
wesenheit zahlreicher  auswärtiger  I  .egionsabtheilungen 
in  Dalmatien,  die  gewiss  größtenteils  zurSicherung 
1  andes  im  Marcomanenkriege  herangezogen  worden 

waren,  wenngleich  manche :h  später  dort  verblieben. 

Dazu  gehören  eine  Vexillation  der  oberpannonischen 
Legio  I  adiutrix,  die  noch  unter  Gallienus  in  Dalmatien 
stand  iK.  Patsch,  Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  VI  175), 
dann  Abordnungen  der  obermoesischen  legio  IUI 
l-l.ni  Rom.   Mittli.  IX   233fr.:  Ziegelaus 

dei   Ge) 1     von    Narona  .    der   legio    VIII    A.ugusta 

(derselbe,  Wiss.  Mitth.  V  338  fr.;  in  AU.. .na  und 
A.sseria),  sowie  der  orientalischen  Legionen  II  Traiana 
und  lll  1  vrenaica  in  Salonae  (Paul M. Meyer,  Jahrb. 
f.    Phil.    u.    Paed.   CLV    589;    Das    Heerwi    en    der 

Jabreshefte  des  üsterr,  arcbäol     I Bd    IN    Bi 


Ptol 1      1  ..  ■   .        \  .  uns  ab 

von     dei      chon     bi    |  rochenen    Nachricht    der    vita 
Man  1    21,  7         die    Wiederhcrsti  Uung    di  1    Mauern 
von    Salonae    im    ].     170    durch     Vcxillationen   der 
Legionen   1 1    Pia   und    III  <  loncordia  (CIL  Hl 
vgl.  p.   1030  n.  8570;   De     ...  2287)  im   Vereine  mit 
den  Cohorten   I   und   II    Delmatarum   (CIL   lll 
6379         '■      ■"      '  1 !|      ''  1       tusdrüi  Wich  übet 
1 1.  nn.i  sze«  ski,   Jahrb.  a.  a.  O.  115,  1).     D 
ordentliche    Vermehrung    .Irr    Besatzung    Dalmatiens 
im  Marcomanenkriege,  deren   Stärki    und  Zusammen- 
setzung  in  den    .  tnzi  Im  n    Pha  en  des    1 .    mpfes  sii  li 
freilich    unserer  Kenntnis   entzieht,    rechtfertigt   viel- 
leicht die  exceptionelle   Bezeichnung  des  Stattl 
von    Dalmatien,    dei   nach  der  vita  luliani   1,  9 

um     .las   J.    175      mit     den     .conlit.  I.        ■   .'    zu     thun 

hatte,  als  ,legatus  exercitus  provinciae  Dalmatiae' 
in  einer  auch  wegen  der  transpadanischen  Legation 
dieser  Zeil  zuzuweisenden  Inschrifl  CIL  X  3870, 
deren  Überlieferung  allerdings  nicht  völlig  gesichert 
ist  (vgl.  Domaszewski,  Eranos  Vindobonensis  63,  1; 
Prosopogr.  III  455  n.  522;  Abb.  d.  \\  ii  ui  1 
XIV    12). 

Die  damals  im  nördlichen  Dalmatien  disloi 
Abtheilungen   sollten  wohl  einen   von  Norden  heran- 
kommenden   Gegner  abwehren,    dessen    nächstes   Ziel 
nach  Durchbrechung  der  damals  errichteten   praeten- 

tura  ltaliae  et  Alpium  (dazu  l'remeistein-  R  utar ,  R 

Straßen  und  Befestigungen  in  Krain  is  Italien  und 
Dalmatien  gewesen  wäre.  Gleichzeitig  suchte  man 
jedoch  durch  die  Besetzung  der  Grenze  bei  Gubi 

einem  Angriffe  vi sten  her  zu  begegnen  und  den 

Feind  daran  zu  hindern,  im  halle  der  Eroberung  des 
wiederholt  von  Truppen  entblößten  Singidunum  die 
dalmatisch-nioesische  Grenze  zu  durchbrechen  und 
untei  Verwüstung  des  reichen  fisi  tlischen  Minen- 
districtes in  der  Linie  Guberevci  Cacak-  Uzfce  bis  zu 
dei  Hauptstadt  Dalmatiens  \  orzudringen.  Diese  t  refahr 
trat  nach  der  scharfsinnigen  Auseinandersetzung  dei 
Kriegslage,  die  wii  Domaszewski  verdanken,  zweimal 
ein,  im  J.  107  und  im    |.  171,  wo  ji  Ver- 

stärkung dei  Vertheidigung  in  Pannonien  dazu  führte. 
dass  der  Andrang  dei  Völkei  en  Osten  wandte 

Domaszewski,  Jahrb.  a.  a,  O.    11  ;  ff.;    117).   Wahr- 
scheinlich   um. len    schon    im  J.    107,    wo   der    I 
von   Moesia  superior   mit   ':  I  seiner 

Truppen   im   nördlichen   Dacien  die   eben 

gebildeten    cohoi  liae    und    wohl    auch    die 

untei    5   angeführte  Cohoi  0 

matiens  dirigiert;  en  Anlasse,  im  J 

10 


lÖ5 


WO  die  Legion  IUI  Flavia  aus  Singidunum  nach 
Dacien  abmarschierte,  wurde  die  Verteidigung  Dal- 
matiens  noch  außerdem  durch  Neubefestigung  der 
bedrohten  Hauptstadt  verstärkt.  Dagegen  dürfte  der 
um  das  |.  175  anzusetzende  Angriff,  den  die  vita 
Iuliani  1,  '1  erwähnt  1  inde  Dalmatiam  regendain 
accepit  eamque  a  continibus  hostibus  vindicavit; 
dazu  Domaszewski  125,  2;  Patsch,  Glasnik  a.  a.  O. 
725  f.)  westlich  von  Singidunum,  etwa  in  der  Gegend 
von  Mursa  stattgefunden  haben.  Immerhin  werden 
damals  die  in  den  Castellen  bei  Guberevci  dis- 
locierten  Cohorten  —  die  II  Aurelia  nova  c.  R.  stand 
dort  noch  im  J.  17«)  —  zur  Sicherung  des  bedrohten, 
Grenzabschnittes  mit  herangezogen   worden    sein. 

Aus  CIL  III  S  8163  (gefunden  unterhalb  des 
Baches  in  Suvodol  nächst  Guberevci),  der  Dedieation 
eine-   I  ui    ser(vus)   vil(icus     vectig(alis 

Illyrici,  hat  Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII 
133  f.  152  überzeugend  gefolgert,  dass  die  dalmatisch- 
moesische  Grenze  die  Bergkette  des  Kozmaj  entlang 
in  der  Gegend  von  Guberevci  vorübergieng.  Der  eben 
entwickelte  Zusammenhang  der  Vertheidigungsmaß- 
regeln,  die  Überlieferung  über  das  Aufgebot  der 
latrones  Dalmatiae,  zusammengehalten  mit  den  jetzt 
bekannten  cohortes  Aureliae,  von  welchen  die  der 
Pasinates  sicher  dalmatisch  ist,  dazu  das  Zeugnis  für 
die  Bekämpfung  der  coniines  hostes  durch  den  Legaten 
Dalmatiens,  alles  dies  gestattet  die  weitere  Folgerung, 
dass  die  Leitung  der  Vertheidigung  an  der  Grenze 
Dalmatiens  gegen  Moesien,  wie  gegen  Oberpannonien 
nur  in  den  Händen  des  Legaten  von  Dalmatien 
.  '  n  sein  konnte  und  mithin  auch  die  Castelle 
der  Linie  Sopot — Babe — Guberevci — Stojnik  mit  ihren 
Territorien  wenigstens  seit  Marc  Aurel  zu  seiner 
Provinz  gehörten.  Die  dortigen  Denkmäler  wurden 
daher  von  uns  nicht  unter  Moesia  superior,  wie  im 
Corpus,   sondern    unter  Dalmatien  eingereiht. 

Wahrscheinlich  war  dieses  Gebiet,  in  welchem 
bereits  im  Alterthume  Silber  und  Blei  gewonnen 
wurde  (Sp.  1 56  f.),  gleich  dem  angrenzenden  Rudniker 
Bezir  ,  nicht  einem  benachbarten  städtischen 

inwesen   zugewiesen,   sondern  bildete  als  kaiser- 
liche Domäne  einen  Theil  d  Minendistrictes, 
.Mittel]. unkt     das     dalmatische     Municipium 
Domavianum  (Srebrenica  in B  eResi   enz  des 

irator  metallorum  Pannoniorum  et  Delmatiorum, 
war.  Einen  leider  abgekürzten  Ortsnamen  nennt  uns 
vielleicht    die    Dedieation     eines     anscheinend    nicht 

municipalen  dec(urio)  colli.  im)   Abb 

61). 


Antike  Castelle  um  Guberevci. 
Wir   stellten   folgende   größere   und  kleinere  An- 
lagen  (in    der    Reihenfolge    von    Nordost    nach    Süd- 
west    fest: 

1.  Etwa  zwei  Kilometer  südlich  von  Sopot,  in 
der  Gegend  Vrtaca,  r.  von  der  Straße  Sopot  —  Rogaca, 
etwas  unterhalb  eines  Xadelgehölzes  sahen  wir  den 
in  den  Spuren  der  ausgehobenen  Fundamente  deutlich 
erkennbaren  Grundriss  eines  rechteckigen  Baues 
(24  13  Schritte  mit  Überresten  von  Zwischenmauern, 
55  Schritte  nördlich  davon  andere  Mauerreste,  in 
welchen  man  einige  ins  Belgrader  Museum  gebrachte 
Inschriften  (wahrscheinlich  n.  54:  571  gefunden  haben 
will.  In  nächster  Nähe,  1.  von  der  heutigen  Straße, 
wird  die  Trace  einer  alten  Straße  sichtbar;  man  fand 
dort  antike  Ziegel  und   Silbermünzen. 

2.  In  der  Gegend  .Magjarsko  groblje'  Magyaren- 
Kirchhof)  bei  Babe,  wo  man  auch  auf  Gräber  mit 
Denkmälern  stieß,  befinden  sich  an  einem  leicht  an- 
steigenden Abhänge  stark  überwucherte  Mauerreste 
eines  viereckigen  Gebäudes,  welches  vielleicht  als 
Wachhaus  diente. 

3.  Auf  der  Anhöhe  Gradiste  (.Burgstall'  bei 
Guberevci  stehen  die  Ruinen  eines  größeren  Castells. 

4.  Die  bedeutendste  Anlage  ist  das  quadratische 
11  oberhalb  der  Mühle  von  Guberevci  am  Ab- 
hänge Guiiiste  (vgl.  Domaszewski,  CIL  III  S  p.  [456; 
Kanitz  S.  143);  den  Abhang  hinab  führt  eine  I2m 
lange  Mauer.  Fundort  der  Inschrift  eines  Soldaten 
der  coh(ors)  II  Aur[el:i.u]  m.  59),  die  vermuthlich 
hier  stationiert  war  (oben  Sp.   15 1). 

5.  Aus  dem  Gradiste  bei  Stojnik  stammen  die 
Massen  von  Bruchsteinen  und  Werkstücken,  die  im 
Hofe  der  Schule  von  Stojnik  aufgeschichtet  sind; 
ebenda  fand  man  die  Inschrift  n.  63  eines  Veteranen 
der  cohors  I  Aurelia  Pasinatum  und  die  Reliefs  unten 
Sp.  165  f.  B;  C,  allem  Anschein  nach  bei  einer  späteren 
Wiederherstellung  als  Bausteine  verwendet. 

Spuren  antiken  Bergbaues. 
Valtrovic,  Starinar  III   71;   Domaszewski,  Arch.- 
epigr.   Mitth.   XIII    133;     CIL  III   8279  mit   Anm.; 
Kanitz    S.    143. 

r  t  »rtlichkeit  Majdan  (.Bergwerk'  1  südöstlich 
von  Babe  dehnt  sich  am  Bergäbhange  eine  vielleicht 
850  Quadratmeter  umfassende  alte  Halde  von  Blei- 
un. 1  Silberschlacken  aus,  die  aus  dem  Berge  Selica 
stammen  dürften  und  jetzt  von  einer  Unternehmung 
exploitiert  werden.  Auf  dem  Berge  Parlozi  auf  der 
anderen  Seite  des  Thaies  und  überhaupt  in  der  ganzen 
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i        ebung     kommen     ähnliche    Scilla*  vor. 

i   dei   mit  [nschrifl  (CIL  III  S  i- 
raassa  plumhca  aus  Stojnik   wurden  Bleimassen 

oberhi ren  U      ron    Babe    links    vom 

\\  eg<  nach  Pari  am  !  Stüi  ki  .  angeblich  je  [00  K  ilo 
gramm  schwer,  im  |.  1899;  in  der  Nähe  vor  einigen 
I  ihn  '  Blei  rg),  dann  et«  a  100  Schritte  nördlich 
von  der  Quelle  Pruten  bei  Guben  1  aul  funden. 
In  der  Nähe  letzterer  Quelle  stieß  man  auch  auf 
bleierne   \\  1   serleitungsröhren. 

I  .      S.)|>0  1. 

54,  CIL  III  S  142 1;       '1      1    ele  mit  Zapfen   ms 
grauem   Kalk,  h.   l-94m,  br.  0751",  d.  0-29m. 
dei   [nschrifl  Relieffeld:  zwei  korinthische  Halbsäulen 
einen   Architrav,  der  von  [3  kleinen   nischer 
11  Aushöhlungen  (wohl   Metopen)  durchbrochen 
ist;  dai  gezeichneter  Giebel  mit   Rand    darin 

mit    je   einem     nach    r.   und   I.    auslaufenden 
Akanthosblatt);   in  den  Zwickeln  je  ein   Hippokamp 
nach  abwärts.   I11  dei    Vedicula  auf  vertieftem  Grunde 
bild  einer  Frau,  mit  den  Annen  1.  das  Bru 

/weiten  Kindes  1  mit  A  pfel 
in  dei  R.)  umfangend;  unterhalb   Leiste  mil  Blumen- 
gewinde. Darunter  zwischen  zwei  korinthischen  II  tlb- 
säulen   (mil   profilierte!    Basis    das   vertiefte   [nschrift- 
leld.  h.  o-68m,  In.  o-54m;     Buchstaben  des   2.  Jahr- 
hunderts /wischen    vorgerissenen    Linien,    h.  o'o-72m 
ro5m.     Zu  untersl    geränderte   Leiste  mil  lilien- 
hem  Pflanzenmotiv.     Gefunden    nach    Valtrov« 
„Sopot  in  fundamentis  aedium"   mit  n.  57;  wahrschein- 
lich  in  dem  Gemäuer  des  oben  Sp.   ist»,   1    erwähnten 
Wachhauses);    nach  minder  verlässlicher   Angabe  zu 
RopoEevo  bei  Sopot,   l"5m  unter  der  I  rde;   seil  zwei 
drei  Jahren    im   Belgrader   Museum    (in    einem 
nraume  beim  Gange  nächst  dem   Lapidarium). 
1    dem  hier  faesimilierten  Xheil  der  Inschrift 
steht  als    /..    1    11    61. 

I  mibi 

Ain-i'cliii)   Procia, 

1 
XXXI II.    laut!  nun 
}>{osml) 

s  .1h,  ; 

mil(cs)    dfihorlis)     II 
.1.7)-  1  in    Sa- 

wi)c{pniugt 

/..     I.     II     ARN     ist     an     einer    schon     zuvoi 
lle  eingehauen. 


1  -     11 

rechl     wühl     mit     den     skythisi  hei 
1  li    sein :     dei    \\  ei  h  I 

kythischen  Völkernamen  belegt,  vgl.  /..  B. 
Salae  bei    Hin.  n.  h.  VI    50,   2oü  1    III  ;,  22. 

5  dien, 
[ten  Kampl  1  n  Parther- 

n     des    L.    Veras    entweder    .ils    I 

herangi  ioj ler    .d.er    besiegt   und  zur  Truppen- 

stellin  btet  wurde.   Ähnliches  geschah  da 

öftei     vgl    lii..  I.XXI   11.  11.);  auch  Caracalla  un 
-ich     1  irthischen  l  kythischen 

Krieg     n  (Dio  1  XXVIII  5,  6;  (,.  1).  InderTni] 
noth    des   daraul  enden    Marcomanenkrii 

welchei  M.  Aurel  durch   di  Mittel 

abzuhelfen   suchte    vita   Marci   :i  .  mochten  aucl 
sakischen    Söldner    zu    (mindestens    zwei     Cohorten 
1  in    Orient    an    die    dalmatisch- 

il    worden    sein     vgl. 
Sp.    1 

55.   Grabstele  mit  Aufsatz  und  Zapfen  aus  grauem 
Kalk,    oberhalb    der  Inschrift  gebrochen,    h.    1 
br.  07;    ■   iibi  1  dei  Plinthe  1     |lm),d  B      e  Ar- 

beit des  5.  Jahrhunderts.   Der  von  einer  nach  oben  sich 
verbreiternden  Plinthe  getragene,  flach  ah  Vnt- 

eigt  im  Relief  zwei  mit  den  Köpfen  nach  außen  auf 
dem  Rücken  gelagerte  Knaben;  der  Knabe  1.  mil  aufge- 
stützter rechter  und  etwas  erhobener  linker  Hand,  das 
linke  Bein  übergeschlagen,  der  Knabe  r.  in  symmetrisch 
entsprechender  Stellung.   Unter  der  Plinthe  Aedii 

wei  schriig  geriefelten  korinthischen  Halbsäulen 

il    Blattcapitäl,  r.  bestoßen)  Gebälk 

Rankenornament  zwischen  zwei  oberhalb  dei  Säulen 

cheibenförmigen   \  en;   in   dem 

Giebel    Palmette;    in    den  Zw 

je   ein    Delphin   nach   unten.    In  der  Aedicula  auf  ver- 

m    Grunde   I.   Brustbild  einer  Krau. 
voi   die   Brust  haltend,  r.  Brustbild  eines  Mannes  mil 
auf  der   r.   Schulter   geknöpftem    Mantel.     Darunter   in 
profiliertem  Doppelrahmen,  dessen  äu  en  mit 

einem    Gev  von    schuppenförmig    übereinander- 

i  oberen    und    unteren 

Leiste  von  je  drei  Blumen  unterbrochen  1  geziert  sind. 

Buchstaben  aus  dem   Ende  er  dem  Anl 

des   3.   Jahrhunderts,   h.  0"0 

auf    der    inneren    Randleis  1  '.en     bei     S 

il    Juni    1897    im    Kel- 
lst  dem    Lapidarium  |. 
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ßLtYJXUÄHSJ 

YMFAN^cREa 


UÄEINmV\X\IM 


gGAVAEA/ri'COlViVCI 


II  IJEr^ATRlETJlBlVIVEBM 


D(is)  m(anibus).  |  All  ins  Victo\ris,  vixit  aniü\s 
LXX;  Au  (?)  AUifilia,  |  vixit  an(nis)  p(lus?)  XXX; 
Prominens  Atti  filius,  \  vixit  au(nis)  XXV;  Girsa  \ 
Dasaulis,  vixit  am  ms)  J  LXXX.  Titulum  posuit 
Zaca  Vaenli  coniugi,  \  filis  et  malii  et  sibi  vive 
b(enc)  m(crcntibus). 

Zu  Z.  8  Dasantis  vgl.  den  Dazas  Sceni  f. 
Ma[ez]eius  CIL  VIII  9377  (=  Dessau  2576);  Bei- 
spiele für  Dases  (gen.  Uasentis)  bei  Bormann,  Jahres- 
hefte I    168. 

56.  Unlerer  Theil  einer  Grabstele  aus  weißem 
Kalk,  h.  o<|6m,  br.  0"Jm,  d.  cr26m;  die  etwas  ver- 
tiefte [nschriftfläche  h.  079™,  br.  0'46m;  1.  (in  der 
unteren  Hälfte),  unten  und  r.  Randleiste  mit  undeut- 
lichem Ornament  erhalten.  Nachlässige  Buchstaben 
des  beginnenden  3.  Jahrhunderts,  h.  0^048 — 0'05m. 
Gefunden  bei  Sopot,  seit  Juni  1S97  im  Belgrader 
Museum  'im   Gange  nächst  dem   Lapidarium). 


SlX-AM-DWyv 
AVRtPRISGI/VW 

'  :aaa;coa/ 

im- 

SISIV1VA-P0(g- 

■  'KCAFJä$t 
EI-AVR-/V 

A/A'f      ■  ■  -, 

? 


-  |  {M.  AurU- 
lins)  Pr]obus,  |  [r]i\(il)  aninis) 
LXXX;  M.  |  Aur{elitts)  Pris- 
[c]ianus,  |  n.M.  in  um  ihm  XX. 
Aur{elia)  \  Maxima  con(iugi)  \ 
h{arissimo)  et  filiiv)  pie[n(tissi- 
mo)"]  et  |  sisi  (für  sibi)  viva 
pos{uit).  |  M.  Aur{elius)  Ca\jj]e- 
'  |  et  Aur(elia)  M[a]xi- 
1  p(atri)  et  fr(atri)  /■  ene) 
in  crentibus)  \  p(osiiciuul) 


Die  groben  Verstöße  in  Z.  3.  6.  7.  9  dürften 
sich  aus  der  Nachbildung  einer  unverstandenen  cur- 
siven  Vorlage  erklären;   evident  ist   dies  in  Z.   10.    II. 

57.  CIL  III  S  8165  =  14217'.  Grabstele  mit 
Zapfen  aus  grauem  Kalk,  h.  1*76 m,  br.  0"Ö7m, 
d.  0"26m.  Im  Felde  über  der  Inschrift  eingezeichneter 
Giebel;  darin,  von  einem  Kranze  mit  nach  r.  und  1. 
steif  abstehenden  Bändern  umschlossen,  stilisierte 
Rose;  in  den  Zwickeln  Halbpalmette;  auf  dem  Archi- 
trav  Rankenmotiv.  Darunter  zwischen  zwei  Halbsäulen 
(mit  profilierter  Basis)  das  eingetiefte  Inschriftfeld, 
h.  074 m,  br.  o-5m;  gute  Buchstaben  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0055 — o"03m.  Nach 
Valtrovic  gefunden  .Sopot  in  fundamentis  aedium' 
(vgl.  zu  n.  54),  nach  weniger  glaubwürdiger  Angabe 
zu  Guberevci  bei  Stojnik;  jetzt  im  Belgrader  Museum 
(in  einem  Nebenraume  beim  Gange  nächst  dem 
Lapidarium). 

D    M 

MAR-CWTIEST 
ViXTAN   XXXX 
TiTlAtv}^^ 

FE 

D(is)  mijiiil'iis).  |  Marcus  Telest(ae),  |  vixit 
an(nis)  XXXX;  |  Tittha  mater  he(res)  |  bine  me(renit) \ 
fe(cit). 

2.   (iuberevei. 

58.  Nach  einer  Aufzeichnung  des  Lehrers  Ilija 
Milosavljevic  in  Stojnik  befand  sich  bei  dem  Bauer 
Zivota  Stojkovic  in  Guberevci  ein  „an  den  Ecken 
abgerundeter"  (d.  h.  wohl  mit  Akroterien  versehener) 
Siein   mit   der  Inschrift: 

DIS 

S  A  L  V  T  A 
KI  B  V 

1 
l'is  I  saluta\ribu[s  —  —   — 


59.   Bruchstück   einer   Platte    ans    weißem   Kalk. 


h.    0*31 ' 


br.    O'il1 


d.    0"27ul;    1.    abgeschlagene 


Randleiste  'br.  o'04m).  Gute  Buchstaben  aus  dem 
Ende  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0'08 — 0"o6m.  Gefunden 
in   den  Ruinen   des   antiken    Castells   (Grad)    nächst 


[6] 


Guberevci;     liegt     bei 

Schule   in    Siojnik. 


dem    < rlockenget  ii  »I     v<  n     dei 


D(»s)  m(anibus)     Seplimiu[s]  |   Lusanus  l[es(se- 
rarius)]  \  coh{ortis)  11  Aur[el(iae)  .... 


S.  18).    Über  lei    I  nippe 

nach   Dalmatien  vgl.  oben   Sp.    153. 
61,   Ar.i  aus  grauem   Kalk.  h. 
d.  0'2K"';  der  r.   abgeschla  ieigl   1. 

ein    F.ckakrotcrion.  Inschriftfeld  h.  0"( 

■    tabcn    des    3.   Jahr- 
hunderts,  h.   (V065— 0'075m.    Gefunden    mit  1 
jetzt  im    Belgi 
dem   !  .i| lidarium  . 


< 


Über  die  /..  1  genannte  Cohorte  vgl.  oben  Sp.  151. 
Da  ihr  Commandant  nach  n.  65  ein  praefectus,  nicht 
tribunus  war,  kann  /..  3  Ende  nur  t[es(serarius)]  er- 
gänzt werden. 


j    s  11  \  0 .]  itl  ]> c i   Guberevci. 

60.  Profilierte  A.ra  aus  grauem  Kill.,  h.  0*91 m, 
br.  0'44m,  d.  0"32m;  über  der  Plinthe  Andeutung 
eines  Giebels  und  zweier  Eckakroterien.  Inschrift- 
feld h.  0"4i5m,  br.  0'38m;  gute  Buchstaben  des 
2.  Jahrhunderts  zwischen  vorgerissenen  Linien, 
h.  0-065 — O'Oj"1.  Gefunden  (mit  n.  61)  in  Suvodol 
bei  Guberevci  (etwa  7  Kilometer  sw.  von  Sopot); 
seil  Mai  i  N . t "s  im  Belgrader  Museum  (in  dem  Gange 
111.  fast    dem    Lapidarium). 


m(aximo)  |  C.Gellius  |  Exoratus 
eins)   coh(prlis)    ,     V  Lticens(ium)    |   v(ptum) 
,:s  1  /  actus)  m(erilo). 

Die  zum  erstenmale  genannte  coh(ors)  V  Lucen- 
ist  wahrscheinlich  mit  der  noch  im  J.  154  in 
r  nonia  superior  stationierten  cohors  VCallaecorum 
Lucensium  1  ichorius,  Cohors  in  Pauly-Wissowas 
Kl  III.  Si  p.-Abdr.  1 1  identisch.  Letztere  schließt 
sich  anscheinend  als  fünfte  an  <lie  bezi  ngtenCo 
I.  II.  III.  I\'  Lucensium  (Cichorius  S.  1.0  f.)  an; 
dagegen  ist  von  cohoi  1  '  llaccorum  bisher 
mit    einer  Ziffer  über   I   bekannt    geworden    (ebenda 


T(pvi)  o(ptimo)  m(aximö)  l  4««  \\lcrius\ 

dedimö)  .  .  ■  .  ab(rum)  Abh.  \  renovail  I  reno- 
vavit);  |  v(otum  < 

Das  schwer  zu  deutende  Abb.  in  7..  5  könnte 
dei  abgekürzte  Name  einer  antiken  Ansiedelung  der 
Gegend  von  Guberevci  sein.  Bekanntlich  konnte 
ein  collegium  fabrum  seinen  Sit/,  auch  an  Orten 
ohne  städtische  Verfassung  haben.  /..  6  ist  zwischen 
11  und  A  eine  schiefe  Haste  nachträglich  eingesetzt. 
62.  Vierseitiger  Block  aus  grauem  Sandstein,  in 
der  Mitte  gebrochen.  Rückseite  abgeschlagen,  h.  1'iV". 
br.O"68m,d.  isoweit  erhalten»  o';;"1.  Auf  der  Vorder- 
1  in  profiliertem  Doppelrahmen  vertiefte  Fläche, 
von  welcher  die  Inschrift  etwas  mehr  als  die  obere 
Hallte  einnimmt,  h.  f2^"\  br.  0"38m;  Buchstaben 
aus  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts,  Ii.  O'OÖJ — 0-04m. 
Auf  der  in  der  r.  Hälfte  erhaltenen  rechten  Neben- 
seite in  profiliertem  Doppelrahmen  roh  ge 
flaches  Relief:  auf  einem  Postamente  steht  Anis  mit 
übergesi  hl  tgi  aem   1     Bein  ii     V01 

im  Profil  nach  1.  gewendet,  das  Kinn  auf  die  r.  Hand 
gelehnt,  den  r.  Ellenbogen  durch  die  wagrecht  vor 
die  Brust  gehaltene  Linke  unterstützt,  welch  letztere 
auf  einem  Stabe  ruht:  Klei. hing  kurzer  gegürteter 
Vrmelcl n.  phrygisi  \m'  der  1.  Neben- 

seite (1.  fragmentiert)  in  noch  schlechterer  Erhaltung 
Am.    in  symmi  ti  nder  Stellui 

funden    nach   Angabe  des    Lehrers    von    Siojnik    am 
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25.  Jänner  (a.  S.)  1897  'n  Suvodol  bei  Guberevci 
von  Zivota  Stojkovic";  seil  Mai  189S  im  Belgrader 
Museum   (Corridor  beim   Lapidarium  . 


** 


1  De\mas,  vix(if)  ann  is)  \  l.XXX.  Aure- 

Luc[idu]s    et    |  Aurelia    Aqui\Hna    et    Aure- 
Vitalis    nepo\tes    et    here\des    avio     be\ne 
merenli  \  posuerunt. 

\.  Stojnik. 

63.  Bruchstück  einer  Ära  aus  weißem  Kalk, 
h.  0-25m,  l>r.  0'14,n,  d.  O'lS"1;  gute  Buchstaben  aus 
dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts,  in  Z.  3.  4  stark  ab- 
n.  h.  0/05 — o-c>3m.  Gefunden  vor  angeblich 
(0  fahren  im  Gradiste  bei  Stojnik;  jetzt  in  Stojnik 
Wim    Hauseingange    des    Zivko    Ivanovic    als    Stufe. 

\ 

"ßONIVS- 

AVSTVSV-BI'A^R 

■  a.;inä"v.  '.c-r-c  x 
5 

1 1   m                S]cribonius  | 
Fatistus   v 
na[lum]  ciifiiuin  R(omanorum  milliaria)  | 


In  Z.  4  sind  von  Pa[s]ina[tum]  die  entscheidenden 
Gruppen  PA  und  INA  vollkommen,  S  in  ziemlich 
deutlichen  Resten  erhalten,  so  dass  Z  ausgeschlossen 
ist;  von  dem  übrigen  sind  wenigstens  Spuren  vor- 
handen. Damit  scheint  ein  epigraphisches  Zeugnis 
für  die  civitas  Pasini,  die  Plinius  n.  h.  III  140  an  der 
Küste  Libumiens  nennt,  gewonnen.  Die  Form  Pasini, 
die  Kubitschek,  Arch.-epigr.  Mitth.  XVI  109  wohl 
richtig  als  Nominativ,  nicht  als  epexegetischen  Genetiv 
auffasst,  wäre  dann  Ortsname,  nicht  Ethnikon.  Zur 
Lage  vgl.  "W.  Tomaschek,  Mitth.  der  geogr.  Gesellsch. 
in  Wien  XXIII  [880  501;  Cons,  La  Dalmatie  143; 
I90;  Kubitschek  a.a.O.  S.  IIü  mit  A.  2;  K.  Patsch, 
Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  VI  (1899)  186,  7.  Über 
die  Truppe  vgl.  oben    Sp.    151  f. 

64.  Ära  aus  graugelbem  Kalktuff,  in  zwei  Stücke 
gebrochen,  h.  0/5 1  m,  br.  0'27m,  d.  etwa  oo8m;  der 
obere  Ablauf  und  die  ganze  rückwärtige  Hälfte  weg- 
geschlagen. Von  dem  Relief  der  1.  Nebenseite  ist 
der  Vordertheil  eines  Hirsches  nach  r.  übrig,  von 
jenem  der  r.  Nebenseite  der  Vordertheil  eines  Thieres 
ohne  Geweih  nach   1.,  darunter  beidemale  Andeutung 


des  Bodens.    Inschriftfläche    h.    0/32: 


br.   o-27m; 


Z.  5  steht  auf  dem  Ablaufe;  Buchstaben  des  3.  Jahr- 
hunderts, h  004;  —  0'03m.  Gefunden  vor  etwa  zwei 
jähren  in  Gjorinac  (zwischen  Manie,  Stojnik  und 
Slatina),  jetzt  im  Hause  des  Todor  Petrovic  nächst 
der  Mehana   in   Stojnik. 


DIANAE\ 
PROciAfA 


Dianas 
Aittotti[a] 

/'       :,l    ex 

viso  v(otum)  s(olvit) 
l(ibens)  m(erito). 


L 


\A 


1 


65.  Profilierter  Cippus  aus  grauem  Kalk,  h.  0'8m, 
l>r.  0-355m,  d.  0*183 ""j  an  ^er  r-  vorderen  Kante 
bestoßen.  Über  der  oberen  Plinthe  1.  eingezeiehl 
Eckakroterion  erhalten,  in  der  Mitte  (oben  ge- 
brochenes) scheibenförmiges  Ornament.  Inschriftfeld 
h.  0'47m,  hr.  o-335m;    schöne    Buchstaben    aus    der 
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zweiten  Hälfte  des  z.  Jahrhunderts,  h.  cro-;— cro;,; '". 
Nach  Mittheilung  des   Prof.   I  j.  K.o\  ■  inden 

in    Stojnik    im   1 1  s>'^  m  Nil  it    im 

ider  Museum  (in  einem  Si  i  I  inges 

nächst  dem   Lapidarium). 


Vahtu\dinarium  II  nov  ae 

1111lliari.it)  equü(atac)  \  c{ivium)  R(omanortim  .  T.Be- 
l'cinlus  fiislus  i     i  impierat        •      nmoäo]\ 

II  d    Vtro  II.  d.  i.  J.  ]  79  n.  i 

.  1 1  *  ■    Tru]  ler    l  valetudinaria  I 

Marquardt-Domaszewski,     St.   V.     II  :     556   f.;      K. 

it,   L'armee  rom.  d'Afrique   1  s  j   f.     In   /. 
der   Name  des   Commodus   getilgt. 

Sculpturen  des  Gebietes  von   Guberevci. 
\.  Giebel    eines  Grabmales   aus    grauem    ECalk- 
tulT.  h.  03s'".  br.  o,s"',  d.  rr  1 6 m,  mit  abgerundetem 

1  und  zwei  Eckakroterien  1  mit  I  [albpalm 
im     doppelt     geränderten     Giebelfelde     Gorgoneion. 

des    2.  Jahrhunderts.     In    Gubi 
nächst   dem   Hause    des  Zivojin     Petn  tnden; 

jetzt  daselbst  als  Aufsatz  der  Brunneneinfassung. 

B.  Aufsatztheil  eines  Grabmales  aus  grauem 
Kalk.  h.  0775'".  br.  073™  d.  u  H.'".  Unter  dem 
einfach  geränderten,  dreieckigen  Giebel  h.  o'3i5m; 
darin  Rosette)  in  schmalem  Rahmen  nebeneinander 
<lrei  bärtige  männliche   Bru  '   iga  be- 

kleidet:    daruntci    1  Rankenmotiv.     In    der 

unteren  Schmalfläche  zwei  Dübellöcher.  Gut  erhaltene, 
rohe    \  ■  beginnenden    3.   Jahrhunderts, 

runden  im  <ira.;  B  ojnik;  liegt  jetzt 

tneindequellc  in  S 
dazu  gehörige  Inseln.:  >U    im   Hofe    des  Na- 

0   (Amtsgcbäudi  ngegraben    sein. 


Zahlreiche  profili  Brunncn- 

intik. 

(  '.  1  1' 
Kalk,     unten     abgebrochen,     h.    0'49—, 
d.  O'Oi  mit 

Palmettcnmotiv ;  in  den  Zwickeln  je  ein  Delphin 

1  Is.    Von  det  ifen  davon 

nten   unti  ■  ist    nur    di< 

erhalten :     /.wischen    den     R< 

(mit   I  rc    rheil    einer 

in     welcher     ein      pinicnzapfcnähnlichcr 
1  i  :  steckt;  zu  tommt 

je  eine  überhängende   Weinranke    imit     Ri 

aer    L'raube)  hervor;    darüber    beiderseits   1 
Blatt  als   Füllsel.     Gute   Arbeit   des    2.  Jahrhunderts. 

iken  Castcll  1  z«  ischen 
Stojnik  und  Guberevci;  jetzt  in  Babe  ober- 

halb  des   Ausflusses    einer    zum    Hau  Ueksa 

Novicid  gehörigen  Quelle.   Ebenda  sind  als  Brunnen- 
antike   Werkstücke   derselben    Provenienz 
verwendet. 

XII.  Rudnik   und   Umgebung. 

tszewski,  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII    1  , 

A.   21;   CIL    III    S    p.    I  183    f.;    Ka.nl/.    S.    1  (I    li. 

CIL  III  6313       8333  stellte  Kaiser  Severus 
—  offenbar  als  Grundherr —  ein  Heiligthum  der 
mater  in  Rudnik  her  sub  cura  Cassi  Ligurini  proi 

isti  .  instantia  (für instantibus)  P.  Fundanio 
Eutycbete  et   I'.  Muciano  colon(is).   Demnach 

liesei  Bezirk  —  ein  Theil  des  großen,  dem  |  1 

rator  metallorum  Pannoniorum  etDelmatiorum(CIL  1 1 1 

1  und  Anm.)  unterstehenden  Bergbaudistricti 

Don  von  einem  procurator  Augusti 

verwaltet  wurde.    Während  die  Grundstücke  an  ci 
11  waren,  wurden  die  Bergwerki 
exploitiert.     Hier,    wie    in   dei     S  und 

Werkhütti  sinde; 

in  11.  66  erscheint  ein  Freigelassener  K.  I! 
Werkführer  einer  Hundertschaft  fficinarum). 

nbau    im   westlichen    Dalmatien, 
dessen  Entwickelung  Domaszewski  a.  a.  O.  nicht  vor 

s   n.   Chr.    anzus 
geneigt     ist.     war     nach     diesem    ältesten     Zeuj 

Irian,  wohl  <-n  Jahren, 

im  Beti 

einem    Bi  Landwirte! 

■  in  Rudnicaan  Prof.  M.  Valtrovic',  welchem 
Zeichnung 
und     mehreren  Lehrers     Milutin 
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Radonjic.)  Grabstele  aus  schon  poliertem  Marmor, 
h.  F38m,  br.  0'62m,  oben  abgerundet,  mit  zwei 
Eckakrotericn  (mit  Halbpalmetten).  In  einer  den 
Conturen  der  Stele  folgenden,  profilierten  Um- 
rahmung, deren  äußere  Leisten  ein  fortlaufendes 
Ornament  aus  abwechselnden  Blättern  und  Trauben 
tragen,  ein  etwas  eingetieftes  Feld  (h.  I'I  m,  br.0'45  m), 
welches  oben  eine  große,  fast  die  ganze  Breite  ein- 
nehmende stilisierte  Blüte  mit  vier  ins  Kreuz  gestellten 
Blättern  und  darunter  die  Inschrift  enthält;  sorgfältige 
Buchstaben  des  beginnenden  2.  Jahrhunderts,  h.  o'o8m 
bis  0'05m.  Gefunden  im  Juli  1899  zu  Rudnica  bei  Boro- 
vik  im  Kreise  Rudnik  vor  dem  Eingange  zum  Keller 
des  genannten  Landwirtes,  etwa   2™  unter  der  Erde. 


D      M 


CONNC-FIBJB 

ß       M 
H     5      £ 


I'iim    iiiiriuihii'-.) 

Fl(aviae)  Atalantes, 

'  annis  L. 
P.  Aelius  Aug(usti) 
5  Hb(ertus)  Menander 
{centurio)  offtcinar(um) 
coniug(f)  pientts(simae) 
1'1,-uii  m(erenti). 
II  .vi    m,7,,i  ,•(../,. 


Zu  dem  (centurio)  officinar(um)  Z.  6,  der  hier 
zum  erstenmale  vorkommt,  bieten  sich  als  nächst- 
liegende Analogie  die  aus  derselben  Zeit  bezeugten 
optiones  der  kaiserlichen  familia  monetalis  (CIL  VI 
42  —  44;  Dessau  IÖ34;  1635,  vom  Jahre  119;  dazu 
Hirschfeld,  Verw. -Gesch.  I  95)  dar,  deren  quasi- 
militärische  Organisation  Mommsen,  Ephem.  epigr.  V 
113  f.  behandelt.  Über  centuriones  und  optiones  in 
den  municipalen  Collegien  der  fabri  (CIL  V  570t; 
:7iSl  vgl.  J.  P.  Waltzing,  Etüde  bist,  sur  les  corpo- 
rations   I   36 1  ;  II   35  I. 

XIII.    Municipium    Mal (Visibaba    bei 

Pozega). 

Studniczka,  Vrch.-epigr.  Mitth.  X  212  f.;  Doma- 
szewski,  ebenda  XIII  132  mit  A.  13;  14;  CIL  III 
S  ]>.   1484  f.;  p.  2123  f.;  ECanitz  S.   130  ff. 

Dil  Stätte  des  municipium  Mal.,  dessen  auf  den 
heimischen  Inschriften  stets  abgekürzten  Namen  Doma- 
szewski  ((  II.  III  S  p.  2123)  vielleicht  mit  Rechl  111 
dem  Malavico  (Ablativ)  einer  [nschrifl  von  Arba 
1   II.    III    S    10121    vermuthel,     hat    Kamt/.    S.    131    in 


dem  zwei  Kilometer  südlich  von  Pozega  gelegenen 
Visibaba  richtig  erkannt.  Hier  befindet  sich  das 
sogenannte  Varosiste  (von  varos  =  Stadt),  ein  er- 
höhtes Plateau  mit  wallartig  abfallenden  Rändern, 
die  von  der  antiken  Stadtmauer  herrühren  dürften; 
besonders  gut  scheint  die  Ostecke  derselben  erhalten. 
In  dem  Innenraume  und  auf  der  benachbarten 
Krcevina,  wo  uns  die  Ruinen  einer  verschütteten 
Cisteme  gezeigt  wurden,  findet  man  Massen  von 
Mauerresten,  "Werkstücken,  Ziegeln,  Münzen  aus 
Bronze  und  Silber,  Kupfergeräthe  u.  s.  w.  Südöstlich 
von  der  Krcevina  befindet  sich  die  Grabstätte  Blas- 
kovina  (unten  Sp.  170,  1).  Auch  auf  der  "Wiese 
Savinac  (im  Besitze  des  Bürgermeisters  von  Pozega, 
Stevan  M.  Mostarcic)  wurden  vor  etwa  drei  Jahren 
große  quadratische  Plattenziegel  zutage  gefördert.  Auf 
der  , neuen  Straße'  nach  Uzice  wurden  im  Frühjahre 
1899   ein   Bleisarg  und  Thongefäße  gefunden. 

Die  Grabmäler  der  Umgebung  von  Visibaba 
weisen  zwei  von  Studniczka  S.  213  ff.  charakteri- 
sierte Haupttypen  auf.  Die  erste  Art  bilden  parallel- 
epipedische,  architektonisch  nicht  gegliederte  Stein- 
blöcke, die  an  der  einen  Breitseite  jund  einer  oder  ge- 
wöhnlich zwei  anstoßenden  Schmalseiten  mit  Reliefs 
(Todtenmabl,  Reiterheros,  Porträts  der  Verstorbenen 
in  verschiedenen  Combinationen)  verziert  sind.  Bei- 
spiele zu  Pozega  (Sp.  169.  A),  Visibaba  (Sp.  169  f., 
E),  Otanj  (Sp.  173,  3  c),  Donja  Dobrinja  (Sp.  173.  41. 
Kalinici  (Sp.  173,  5);  dazu  die  Exemplare  aus  Karan 
(Studniczka  a.  a.  O.  S.  2 14  B  Fig.  6),  Kremna 
(ebenda  C,  Fig.  7;  vgl.  Kanitz  S.  128  f.),  Srebrenica 
iWiss.  Mitth.  aus  Bosnien  I  329  Fig.  25;  26).  Der 
zweite  Typus  wird  durch  eine  große  Anzahl  ara- 
ähnlicher  Pfeiler  dargestellt,  die  an  der  Stirnseite  ein 
von  Gewinden  und  Ranken  umrahmtes  Inschriftfeld,  auf 
den  Nebenseiten  in  Relief  die  sogenannten  Attisbrüder 
/eigen,  zwei  mit  Chiton,  Chlamys  und  phrygischer 
Mütze  bekleidete  Jünglinge,  die  in  correspondie- 
render  Haltung  den  einen  Ellbogen  auf  einen  dicken 
Stab  stützen,  welchen  die  andere  Hand  am  oberen 
Ende  fasst.  Vertreter  dieser  Form  finden  sich  außer- 
halb des  Gebietes  von  Pozega  (CIL  III  8339;  8341), 
auch  in  Kremna  Hinten  Sp.  1771,  in  der  Gegend  von 
Guberevci  (oben  n.  62);  eine  Variante  bietet  CIL  III 
S  8346  (Gorobilje  bei  Pozega),  wo  Attis  ohne  Stab 
erscheint.  Innerhalb  dieser  Gattung  bilden  eine  be- 
sondere Gruppe  mehrere  Grabmäler  aus  der  Gegend 
von  Pozega,  die  nicht  nur  die  typischen  Merkmale 
wiederholen,  sondern  auch  in  Dimensionen  und  in 
den  Einzelheiten  der  I  linanientieruiig  Hinten  Sp.  1  74  f., 


i  6g 


17" 


11  6g  genauei  beschrieben)  vollkommen  überein 
stimmen;  sichere  Beispiele,  die  sich  gewiss  noch  »er- 
mehren lassen,  sind  die  Grabmäler  au)  der  BlaSkovina 
(unten  Sp.  17".  1 .  CI1  III  5  8345),  zu  Kalinici  (unten 
Sp.  [73,  5)  vini!  Jezevicn  iSp.  [74,  i>.\  bis  6E); 
dazu  der  .ms  dem  mun.  Mal.  nach  Kragujevac  ge- 
brachte Grabstein  CIL  111  N;t2  (beschrieben  von 
Studniczka  S.  213:  von  uns  verglichen;  die  ,luna 
dimidia',  :111t  welcher  Attis  nach  dem  Corpus  stehen 
soll,  Ut  i'in  in  Relief  gebildetes  Bodenstück),  ohne 
Zweifel  stammen  die  zuletzt  angeführten  Exemplare 
alle  aus  einer  und  derselben  Steinmetzwerkstätte,  die 
im   mun.    Mal.    ihren    Sitz   hatte. 

In  Pozega  selbst  finden  wir  von  Inschriften 
bloß  CIL  III  S  8341  1  in  der  Gegend  Solupovina im 
N.  der  Stadt,  auf  dem  der  Gemeinde  gehörigen 
Exercierplatz  Lisiste  mit  drei  anderen  gewaltigen  be- 
hauenen  Blöcken  liegend)  und  1271«)  Hinten  n.  67) 
vor;   B.   s;i'i  "inliten   wir  vergeblich. 

Sculpturen   in   und   um   Pozega. 

A.  Parallelepipedischer  Kalksteinblock  ausVisi* 
baba,  beschrieben  und  abgebildet  bei  Studniczka  a. 
a.  ti.  2I|  A  (dazu  S.  215,  Fig.  :, ;  vgl.  Kanitz  S.  1 3  1); 
liegt  auf  der  Nordseite  des  Marktplatzes  zu  l'u  .  m. 
Studniczka  und  Kanitz  sahen  die  1.  Schmalseite  noch 
vollständiger;  die  r.  von  den  beiden  Figuren  auf  der- 
selben  ist  jetzt   bis  auf  die  Füße  abgebrochen. 

B.  Liegender  Löwe  aus  grauweißem  Kalkstein, 
auf  Postament,  1.  0"55m,  h.  0'3sm.  br.  0'3"\  mit  der 
1.  Tatze  Widderkopf  haltend  Robe  Arbeit  des 
5.  Jahrhunderts;  die  Sculptur  genau  den  Umrissen 
des  bearbeiteten  Blockes  sich  anbequemend.  Liegt 
auf  dem  Marktplatz  von  Pozega  beim  Hause  des 
Filip  Mihajlovif. 

C.  Liegender  Löwe  ans  Kalkstein  auf  Postament, 
1.  0'6m,  h.  0/51  "\  br.  0*2m;  stark  verstümmelt. 
Liegt  in  der  Dobrinska  ulica  (unweit  des  Markt- 
platzes) zu  Pozega,  vor  der  Tliiiie  des  Hauses  des 
Milan    P.   Stojid. 

D.  Rechteckiger  Block  aus  grauem  Kalk, h.o  1  1 
br.  über  0'6™,  d.  o"!'".  Aul  der  Stirnseite  in  ver- 
tieftem beide  1  Knabe  nach  r..  mit  Chiton  bekleidet. 
in  der  L.  Körbchen,  die  R.  erhoben;  in  der  Mitte 
-lull'  Weinranke  mit  zwei  Trauben;  der  r.  Theil 
unter  dem  Anwarf  versteckt.  Außen  an  der  Kirche 
von  Pozega  reebis  vom  Haupteingange  als  Eckstein 
verbaut. 

I  .  Bruchstück  eines  parallelepipedischer  I" 

ius   weißem   Kill.,    h.    o  1  1  '".    br.  0'52m,    d    o-iv" 

[ahrejbefte  dei  Bjten      ...  I,   Institutes     l:.l    III   I' 


\  >it    .1.1    Bi  1  ibei  leib    einei    F 1  au    von 

mit  Schleier  und   Gürtel,    die   R  en,  die   I... 

welche    einen  undeutlii  hen   1 

den   Leib    zu    haltend.     Auf   dei    r.  Schmalseite    in 
einem     umrahm).  Ren  I  clde    B  b     1  . 

mit   fliegender  Chlamys,   in   der   L.  die  Zügel,  die   l< 
1  kt,    im  Gürtel    kurzes   Messer.     I  >ic 
beiden    anderen    Seilen    sin<l    abgebrochen.      Cr 
Bodenfläche  viereckiges  Dübelloch,   Liegl  bei  Visibaba 
nächst    der   .neuen   Straße'    auf    der   Wiese    ,Sumbul' 
unweit   des    Fahrweges. 

Ansiedelungen  11ml   Nekropolen   d 

l '  m  g  fluni  g. 

Von  den  zahlreichen  Grabstätten  mit  ihren  noch 
größtentheils  in  situ  befindlichen  Denkmälern  können 
wenigstens  die  Visibaba  zunäehst  gelegenen  von 
BlaSkovina  und  Gorobilje  von  den  Einwohnern  des 
Municipiums  selbst  benützt  worden  sein:  die  übrigen, 
im  SkrapeZfhale  gelegenen,  gehören  wohl  zu  kh  ii 
Niederlassungen  im  Stadtgebiete.  Für  die  Orte  Vran- 
jani  und  Karan  ;ini  Thale  der  Luzniea  ,  die  wir  nicht 
besuchten,  sei  auf  Studniczka  a.a.O.  S.  2  1 2  big.  3, 
S.  214   B  Fig   6  und  Kanitz  S.  Ij2;    I  57  f.  verwiesen. 

II   Im   Südosten   der   Ruinen   des  muuieipium  Mal. 
(oben  Sp,  [67  f.),  etwa  2  Kilonieter  in  der  Luftlinie  SW. 
von    PoZega    entfernt,    befindet    sieh    auf  dei    9 
Blaskovina,  auf  dem  Grunde    des   Gjorgje  Sojid  (aus 
Rasna),    eine    nicht    unbedeutende    rerrainerhebung, 
von  Bäumen  bewachsen,  die  großentheils  durch  antike 
Trümmer  gebildet  wird   von  Kanitz  S.  1 32  als  , Rast 
Grabfeld'  bezeichnet).  Zutage  liegen  außei  CI1    III  S 
8339;   N.i-|s;  (Mitte  des  2.  Jahrhunderts),  welche  beide 
Magistrate    des    Municipium    Mal.    nennen,    zahlreiche 
behauene   Blöcke,  Gesimse   und    andere   Werkstücke, 
ferner    (unweit    von     n.    8345)    ein     paralle| lipediseber 
Aschenbehälter    ans    grauem     Kalk,    in    den     1 
eingelassen,    1.    I  •  I  '",     br.  Vertiefung    im 

Inneren   1.  0/37 '",    br.   0-2 '".   tief  o  2m).      Beim    Auf- 
graben   des   Erdreiches   Kamen   menschlich!     Gi 
zum   Vorschein. 

Von  dei  vorigen  etwa  3  Kilometer  nach  'V 
1  ntl.  int.  liegt  auf  einer  natürlichen  Anhöhe  dii 
gräbnisstätte  von  Gorobilje  .Kanitz  S.  1 32  .  Hier 
belinden  sieh  mitten  in  einem  Maisfelde  CIL  III  s 
8346  v.,11  uns  verglichen)  und  8351;  CIL  ]l1  8352 
und  das  I  'nabie bei  bei  st,,, hin  •  I, .,  s  212  1  ,  mit  Fig.  \> 
vermochten  wir  nicht  ausfindig  zu  machen.  Von 
diesem   Gi 

1   11       ,K  S    8348      .dedil     Kanitz 

t  1 
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descriptam  a.  1860  :il>  amico';  nur  Z.  1 — 4  Anf.). 
Vollständig  Kanitz  S.  151,  vgl.  S.  131 ;  daraus  CIL 
III  S  12719.  Platte  aus  grauweißem  Kalk.  h.  0'87m, 
br.  0'56m,  d.  oi8m;  oben  und  r.  Spuren  eines  weg- 
gemeißelten Rahmens  (br.  opo8m).  Zierliche,  im 
ganzen  vortrefflich  erhaltene  Buchstaben  aus  dem  Ende 
des  2.  Jahrhunderts,  h.  o  05 — OTJ45  m.  Nach  CIL  III 
6315  ,Groblje  ad  Moravam  Serbicam';  nach  Kanitz 
a.  a.  O.  im  Sommer  1888  von  Visibaba  in  das 
Nacelstvo  (Amtsgebäude)   zu  Pozega  gebracht;    jetzt 


Dienerwohnung. 


Copie  von    1  86<  1 : 


D-M 

AVRRAIA  DU 


N-I  *AVP 
F.IPIN    .    . 


AK  HA 


jetzige  Erhaltung: 

jR-BAEftDEF 
'UAVR^JOIA 

'PINE-AMTRI 

p.p. 

MAWfvEMOR 
'BAEÄAWIN 

)!GF!LIOHV!V5 
JAEA.DEPIWV 

ATRIP-P-PROCRN 
flfvP/MHVIVSTITV 

IETPRABENT 
&VMTV5AVR-SVPE 
vAiMATRESVA 


D(is)  m(anibus)  |  Aur(cliae)  Baetae  deßunctae) 
\_a~\n(norum)  LXX;  Aur  (eliae)  Aioia  (sie)  |  [_e]t  Pinenta 
matri  \  p(ro)  p{arte?).  |  E[l\  M.  Aur(elius)  Memor\ 
[e]t  Bacta  Aur{clio)  Vin\dici,  filio  kuius  j  [B]aelae, 
defiimcto)  an{norum)  XXXV,  |  \p]atri  f{ro)  f{arte?), 
frocuratt\\te\  im  forte  huius  lilu\li  et  praebente 
siimtiis  Aur(elia)  .s'/i/'i \\i]a  maire  sna. 

Die  Copie  vom  J.  1860  (CIL  III  '1315)  gibt  die 
Vnfänge  von  Z.  1 — 4  noch  erhalten  wieder;  Z.  3 
Anf.    stand    jedesfalls     N;     '/..  6   Anf.  "E. 

Aur.  Baeta  (/..  2;  vgl.  Z.  8  f.  huius  [Bjaetae) 
ist  die  Mutter  der  Aur.  Aioia  (Z.  3),  Aur.  Pinenta 
(Z.  \i  und  des  Aur.  Vindex  (Z.  7  f.);  aus  der  Ehe 
'  es  mit  der  Aur.  Supera  (Z.  13  f.)  stammen 
M.  Aur.  Memor  (Z.  6)  -  vielleicht  identisch  mit  dem 
Aureli[us]  Memor  n.  8347  und  Aur.  Baeta  (Z.  7). 
Da    Grabmal  wird  gemeinsam  <U-i   älteren  Aur.  Baeta 


und  ihrem  Sohne  Aur.  Vindex  von  den  dazu  Ver- 
pflichteten errichtet,  jener  von  ihren  Töchtern  Aioia 
und  Pinenta,  diesem  von  seinen  Kindern  Memor 
und  Baeta.  Für  den  auf  letztere  entfallenden  Antheil 
—  daher  '/..  I  I  f.  im  parte  huius  tituli  —  über- 
nimmt, vermuthlich  wegen  Minderjährigkeit  der 
Kinder,  deren  Mutter  Aur.  Supera  Mühe  und  Kosten. 
Über  partes  bei  Begräbnisplätzen  und  die  Abkürzung 
p(ro)  p(arte)  (bes.  CIL  VI  18100)  vgl.  Mommsen, 
Zeitschr.  der  Savigny-Stiftung  XVI  Rom.  Abth.  206, 
4.  Auch  CIL  III  S  8346  scheint  Z.  9  (PP-PP)  ,pro 
partibus'   zu  bedeuten. 

68.  Profilierte  Ära  aus  gelblichem  Kalk,  h.  über 
0-65™,  br.  0'55m,  d.  05 m;  in  profiliertem  Rahmen 
das  vertiefte  Inschriftfeld,  h.  überO'I/™,  br.  0'3im; 
gute  Buchstaben  aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrb., 
h.  O'oöj — OO4"1.  In  dem  sehr  alten  Holzkirchlein 
auf  dem  Hügel  von  Gorobilje  bei  Pozega  als  Unter- 
lage der  Trapeza  umgekehrt  im  Boden  steckend.  Das 
besonders  gearbeitete  Postament  der  Ära  ist  als 
Altarplatte   darübergelegt. 


1  o-c- 

TAV  R  0 

PRoevlys 

L  •    P 


Io{vi)  c 

T.  Amit/iiis) 
l'l  oculus 

hibcns)  f(osnil). 


Eine  ähnlich  stilisierte  Dedication  desselben 
Mannes  CIL  III  6317  =  S  8338:  Lib(ero)  p(atri) 
T.   Aurel(ius)  Proculus  l(ibens)  p(osuit). 

3)  Reste  einer  größeren  Niederlassung  finden 
sich  in  der  Gemeinde  Glumac,  etwa  1 1  Kilometer 
im  Norden  von  Pozega. 

a)  In  dem  zugehörigen  Dorfe  Cestobrodica  (Ort 
Zudovina)  ist  an  der  nächst  der  Straße  gelegenen 
Mehana  (Gasthaus)  ein  profiliertes  Gesimse  als 
Schwelle  verwendet. 

b)  In  der  Ortschaft  Otanj  (ebenfalls  zu  Glumac) 
sahen  wir  auf  einem  Hügel  am  r.  Ufer  des  Skrapez 
(eines  Zuflusses  der  Morava),  oberhalb  des  Dörrofens 
des  Marjan  Bongjulic  die  Reste  einer  römischen 
Begräbnisstätte.  Zwischen  dem  Hause  und  einem 
Fahrwege  liegen  drei  große,  bearbeitete  Kalkstein- 
platten (die  größte  h.  17 ra,  br.  cr88m,  d.  o-2Qm), 
an  der  Quelle  in  nächster  Nähe  antike  Werkstücke, 
unweit  davon  ein  rechteckiger  Kalksteinblock  (h.  r62m, 
br.  über  o'68m,  d.  0'49m)  mit  dem  Boden  zugekehrter 
verwitterter  Inschriftfläche,  auf  der  r.  Nebenseite 
Attis  in  der  gewöhnlichen  Stellung  (vgl.  Sp.  173 
n.  69)  nach  links;    weiter  oben  ein  zweiter  Block   von 


t73 


'71 


annähernd     gleichen    Dimensionen,    mit    verwitti 
rnschriftfläche.  Im   Hofe  des    tvko  SimovU   in  0 
ist  als  Sohle  des  Backofens  <'m   profiliertes  Baugl 
aas  Kalkstein    (h.  oV".  br.    i::™,   «1.   u'.,;'"!    ver- 
wendet,  mit    iniciessanlem  Relief  (über  drei  ein    I  iei 
stabmotiv  variierenden  schmäleren  Leisten  einebreitere, 
geränderte   Leiste,  mit  zwei  nach  auswärts  gekehrten, 
Liegenden  Elefanten).  Zahlreiche  Trümmer  von  Werk- 
stücken befinden   sich  im  Hofe  des  Milan   Micic. 

t")  Beim  l'.i iitimii  nächst  dem  Hause  des  Amlrija 
Amlru  steht  ein  würfelförmiger  Block  aus  Kalk- 
stein, li.'i '|Sm,  br.  u't.'",  d.  o  s'",  mit  rohen  Reliefs; 
auf  der  einen  Breitseite  in  einem  Bogen  auf  einer 
Kline  liegender  Mann,  r.  von  ihm  sitzende  Frau, 
aul  der  r.  anstoßenden  Nebenseitc  in  Bogenstellung 
zwei  Brustbilder;  die  beiden  anderen  Seiten  sind  leer. 
I'  In  Donja  Dobrinja  (östlich  von  ECalinici), 
Gegend  „Crkvine",  befindet  sich  nach  einem  Briefe 
des  dortigen  Gemeindevorstandes  an  den  Bezirks- 
ind von  Pozega,  II.  Rislic,  nebst  anderen  antiken 
Resten  ein  Siein  mit  Reliefs  (wohl  in  der  bekann- 
ten Würfelform);  auf  einer  Seite  drei  gepanzerte 
und  behelmte  Männer,  auf  der  anderen  mehrere  (?) 
Reiter. 

5)  In  ECalinici  (16  Kilometer  nördlich  von 
Pozega)  steh!  im  Garten  des  Schulhauses  ein  in  den 
nahegelegenen  Äckern  gefundener  rechteckiger  Block 
aus  grauem  Kalk.  h.  145"',  br.  o'KV",  d.  Ou8m, 
mit  verwitterter  Inschriftfläche;  der  Reliefschmuck 
der  Vorder-  und  der  beiden  Nebenseiten  (mit  den 
Attisbrüdern)  dem  unten  Sp.  175  bei  n.  <>'i  beschrie- 
benen vollkommen  analog.  In  der  Nähe  kamen  antike 
Ziegel,  Platten  und  Werkstücke  zum  Vorschein. 
Im  Hole  des  Milan  Slulovic  liegt  ein  parallelepipe- 
discher  Block  aus  grauem  Kalk,  h.  Uli"1,  br. 
■ ' '.  d.  0'51m,  mit  Reliefs,  die  mit  denen  eines 
Denkmals  von  Karan  (Studniczka  S.  214  B  mit 
Fig.  6)  große  Ähnlichkeit  haben.  Hauptfeld:  auf 
einer  Kline  mit  gi  rhweillet  Lehne  nach  1.  liegender 
Mann.  111  der  gestreckten  R.  tieläli,  die  I-.  aul 
gestützt;  r.  von  ihm  linker  ausgestreckter  Arm  einer 
sonst  abgebrochenen  Gestalt  erhalten,  welche  den 
Mann  zu  bekränzen  scheint.  Rechte  Nebenseite: 
Frau  von  vorne,  die  R.  mit  undeutlichem  Gegenstand 

rischcheni      cihol.cn,     in    der    gesenkten     I.      G 
Linke  Nelicnscitc:  stark  bestoßenei   Reite]  im  1  biton 
nach  r.   Die  Rückseite  i-t  rauh. 

oi      \m     -.   September    besuchten     wir    die    von 
Kanitz  s.  13g  erwähnte  Begräbnisstätte  von   fe  evii 
Kilometer    nördlich    von    PoSega).    Aul    der    Höhe 


Crkvenai 

mit  reihenweise  angeordneten  Grabmälern,  die  zum 
1  heile     dei     römischi        Epoi  I  ticilc    dem 

christlichen    und     türkischen    Mi  ingehören 

\  on   sichei  Gl  il.nial.-rn,    u  n   A 

bis  E  in  Abständen  von  ungefähr   i"1  in  einer  Reih 
ii  -.a  den    I  [ügcl   führenden  : 

Rechten   des    1 ti     fi        ■      1   1  mge- 

ordnel    sind,    sahen  wir  fol 

\.   (Kanitz    a.    a.    O.     big.    94.      1  icrter 

Block;  unter  dem  verwitterten  tnschriftfelde  Gefäß, 
aus  dem  nach  r.  und  1.  je  eine  Rebe  mit  einer  1  raube 
hervorkommt;  auf  der  1.  Nebenseite  Attis  nach  r. 
im  gewöhnlichen   Schema;    1.   Nebenseite    im   B. 

r..  iinil  ( '.  Zwei  ähnliche  Blöcke  mit  verwil 
Inschriftfeldern;    auf  den   Nebenseiten    je   ein   Attis. 

h  Block  mit  erhaltener  Inschrift  und  Attisrclicl 
(unten   n.   69); 

I  Block  niil  je  einem  A 1 1 1 s  auf  den  Neben- 
seilen. 

Die  Grabmäler   A      E,    von    welchen     I)    unten 
in.  69)  genauer  beschrieben  wird,  sind  in  Dimensionen 
und    Ausschmückung    bis    ins    Detail    untereinander 
und   mehreren    anderen   Grabmälern    diese-    G 
vollkommen   ähnlich   (vgl.   oben  Sp.    168  f.). 

1-  1  Kami/  Fig.  95.)  Grabstele,  unten  abgebrochen, 
h.  I"5m,  br.  0'6, '",  d.  o'i.x"1.  mit  stark  verwittertem 
Relief.  Im  obersten  Felde  drei  sitzende  Krauen  von 
vorne;  darunter  in  einem  zweiten  beide  Reiter  nachr.; 
.las  vertiefte  Inschriftfeld  knapp  unter  der  oberen 
profilierten  Randleiste  weggebrochen.  Rohe  Arbeit 
des   3.   Jahrhunderts. 

(,  Grabstele,  h  172'".  br.  .es  •'".  ,1.  o-2;m.  Im 
oberen  Feld  Todtenmahl  (Mann  auf  einer  Kline  im 
gewöhnlichen  Habitus,  r.  von  ihm  stehende  Frau, 
die  in  der  gesenkten  Rechten  etwas  ZU  tragen 
scheint);  darunter,  von  drei  profilierten  Leisten  um- 
rahmt, die  vertielte  Inschriftfläche,  ganz  verwittert 
im  unteren  Leide  Gefäß,  aus  dem  nach  r.  und  1.  je 
eine  Rebe  mit  zwei  Trauben  herwrw  ächst.  Sehr  roh: 
;.    Jahrhundert. 

Die  mittelalterlii  Gi     iei    baben  theils    dach- 

förmig gestaltete,  theils  abgerundete  Deckplatten,  von 
welchen  einige  mit  Kreuzen,  eine  mit  einem  Sterne 
und    Halbmond   bezeichnet   sind. 

69.   Vierseitiger  Block  aus  grauem  Kalk,  h 
br.  0'88m,  .1-  "''s  '"■      \  derseite  in  profi- 

lierter Umrahmung  das  vertiefte  Inschriltleld.h. oa|c|V". 

br.  0'58m;  gute  Buchstäben  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  _.  Jahrhunderts,  h. 0-065-  o"05m.   Aul  der  oberen 

ii- 
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Randleiste  &weitheiliges  Gewinde;  unter  der  Inschrift 
Henkelgefäß,  aus  dem  nach  r.  und  1.  je  eine  Ranke 
mit  zwei  Trauben  hervorkömmt,  die  sich  auf  den 
seitlichen  Rändern  fortsetzt.  Auf  der  r.  Xebenseite 
in  einem  profilierten  Rahmen  mit  Reliefs  (oben  zwei- 
theiliges Gewinde,  seitlich  Ornament  aus  aneinander- 
gereihten glockenförmigen  Blumenkelchen,  unten 
Weinranke  mit  zwei  Trauben  als  Fortsetzung  des 
Rankenmotivs  auf  der  Vorderseite)  auf  vertieftem 
Grunde  Attis  nach  1.  im  gewöhnlichen  Schema  vgl. 
Sp.  IÖ2  n.  62),  auf  angedeutetem  Erdboden  stehend. 
Die  noch  im  Boden  steckende  1.  Xebenseite  trägt 
ohne  Zweifel  die  im  Gegensinne  entsprechende  Dar- 
stellung eines  Attis  (nach  r.).  Lag  in  dem  Grabfelde 
von  Jezevica  in  einer  Reihe  mit  den  oben  unter  A, 
C,  E  angeführten  ähnlichen  Denkmälern,  mit  der 
Inschriftseite  nach  aufwärts;  wurde  am  7.  September 
auf  unsere  Veranlassung  ausgegraben,  wobei  über 
der  Inschriftseite  menschliche  Gebeine  von  einem 
späteren   Grabe  zum   Vorschein  kamen. 

•  D  •  M  • 

PAL-rAXl/WS 

VIX-AN-XCVrrSl 
AE-ViSR-MXM. 
5    LA-GNTENA- 

PROCVRANI 

.  '•'  .  :  !    ■ 

D  m(anibus).  \  T.  Aetjius)  Maximus,  \  n\  U) 
an(nis)  XXX,  hiic)  s(ilus)  dst).  |  Aefji)  Vigor,  Maxi- 
mil\la,   Cinthena  \  frocitranle  \  Aurieliä)   Maximilla. 

Mit  Z.  7  scheint  die  Inschrift  zu  Ende.  —  Der 
Z.  4  als  Dedicant  genannte  Aellius)  Vigor  könnte 
mit  dem  CIL  III  S  8343  erwähnten  dec(urio)  m(uni- 
M[a]l.  identisch  sein.  Auch  hier,  wo  Doma- 
szewski .EI.  VIC0R1  liest  and  in  der  NoteVICSRl 
(also  Victori)  vermuthet,  wird  Ael(io)  Vi[g]ori  herzu- 
stellen  sein. 

Die  von  Kanitz  a.  a.  O.  erwähnten  Inschrift- 
reste II  PARTON  CV  lim  Supplement  des  Corpus 
nullt  aufgenommen)  vermochten  wir  nicht  zu  Enden. 

XIV.    IM(unicipium)  Cel (hei  Ivanjica)? 

70.    (Nach    Briefen     und     zwei    Graphit-Durch- 
reibungen  des  Pfarrers  von  Ivanjica,  Jovan  Popovic.) 
tele,  h.  r:",  br.  o'55m,  d.  0-25 '".  ehemals  mit 

1  Zapfen  in  das  o- 1  i '"  breite  Loch  einer  iim.Ii 
vorhandenen   Basis  (br.  iy~"\    tief  0*54"     eingefügt. 


("her  der  Inschrift  in  Relief  zwei  größere  Brust- 
bilder, dazwischen  ein  kleineres.  Inschriftfläche  h.04"1, 
br.  0'3  li'";  mittelmäßige  Buchstaben  des  3.  Jahr- 
hunderts, h.  0"045 — 0'04m.  Unter  der  Inschrift  Am- 
phora mit  zwei  nach  r.  und  1.  überhängenden  Ranken. 
Liegt  eine  Stunde  n.  von  Ivanjica  is.  von  Pozega)  an 
einem   Orte,   der  ,Jovancica   Luka'  heißt. 


d  w 

AVR£vAVGV5rlA 
NVMXGDVVMVI 
RAUCIVS-AA-CELVIXI 

TAN  NXXXVS  ELLA 
CoNRARPlENTlSSl 
AM-fTFIkllPATRI 
5ENfM£RjT0MM 


D(is)  m(anibus).  \  Anrel(ius)   Augustia\mis,  de- 

ainii>)   duumvi\ra!icius    m(umcipi?)    Cd 

r;ii/  ann(is)  XXXV.  Bella  |  cou(iugi)  rär(issimo) 
pieniissi\ma  (sie)  et  filii  patri  \  bene  merilo  m(e)m(o- 
riam). 

Der  Stadtname  Z.  4  ist  schon  wegen  der  — 
auch  sonst  in  dieser  Gegend  üblichen  —  Kürzung 
schwerlich  auf  eine  auswärtige  Gemeinde  (z.  B.  das 
norische  Celeia)  zu  beziehen;  er  bezeichnet  wohl  ein 
bisher  unbekanntes  Municipium  des  von  den  Geographen 
und  den  Itinerarien  ganz  beiseite  gelassenen  östlichen 
Dalmatiens,   in   dessen  Territorium  der  Fundort  liegt. 

Nach  H.  Pfarrer  Popovic  soll  sich  etwa  zehn 
Stunden  von  Ivanjica  eine  zweite  römische  Inschrift 
befinden. 

XV.  Cap ?  (Uzice). 

Domaszewski.  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  132  f.; 
CIL  III  S  p.  i486  n.  8353— 8355;  Kanitz  S  I2gf.; 
134    ff;     K.    Patsch,    l'auly-Wissowa   RE    III    1503. 

In  UZice,  für  welches  Domaszewski  a.  a.  O. 
(vgl.  CIL  III  S  8354  mit  Anm.)  eine  römische 
Niederlassung  mit  Stadtrecht  annimmt,  fanden  sich 
bei  unserem  Besuche  (am  9.  und  10.  September)  die 
Inschriften  vor  CIL  III  S  8353  (jetzt  im  Hofe  der 
Artilleriekaserne  als  Aufsatz  auf  dem  Brunnen;  Buch- 
staben modern  vergoldet)  und  83^4  (in  der  Lipska 
ulica,  im  Hofe  der  Volksschule,  vor  der  Thür  der 
Dienerwohnung).  Von  Sculpturen  bemerkten  wir  fol- 
gende : 

A.  Platte  aus  grauem  Kalk,  oben  und  unten  ab- 
gebrochen,    h.     1  97m,     br.    O.S4"1,     d.   0'2"\     in    vier 
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I-  elde     nr!..  ...  Mim.!.!     drei    schematisch    hneti 

Brustbilder  in  flachem  Relief;  im  zweiten  Felde 
darunter  (nach  oben  zackenförmig  abschließend  l 
stehende  männliche  Gestalt,  in  ilir  Mitte  Reiter  nach 
r.,  eine  Figur  r.  jj.iii/.  abgestoßen,  unten  l  eiste;  im 
dritten  Felde  I.  Mädchen  mil  geschürztem  Gew 
in  der  Mitte  Tisch  mit  drei  Füßen,  daraul  aul 
-on. lerem  [Tntersatz  zwei  Trinkgefäße,  r.  weibliche 
1  tall  in  langem  Gewände,  mit  der  Rechten  zu 
dem  Dreifuß  hinauflangend,  Darunter  das  von  profi- 
liertem Rahmen  umgebene  Inschriftfeld,  h.  o-38m, 
br.  o  1 1 '".  j;.in/,  verwittert.  Rohe  Arbeit  des  be- 
ginnenden 3.  Jahrhunderts.  Gefunden  nächst  dem 
Gasthause   rCremic",  liegt   in   situ. 

B.  An  der  kleinen  Brücke  ülier  den  Kostica- 
bach  nächst  der  neuen  Elementarschule  sind  zwei 
Säulentrommeln  und  ein  Block  aus  Porphyr  ver- 
wendet. Auch  die  Säulen  aus  Kalkstein,  die  das 
Schutzdach  vor  dem  Eingange  der  neuen  Schule 
tragen,   sind  angeblich   antik. 

C.  Großes  profiliertes  Postament  aus  Kalkstein. 
nach  oben  sich  verjüngend,  h.  o  47"1,  Basis  i'i      1 ' 0 9 '". 

Fläcbi  .i;i.  07I'"'.  Ehemals  Altartisch  in 
einer  türkischen  Moschee;  liegt  jetzt  vor  dem  Hause 
des  Kaufmannes   Luka   Mitrovic. 

Im  Arbeitszimmer  der  Ingenieure  im  Gymnasial- 
gebäude wurde  uns  ein  von  einem  Hypocaustum 
herrührender  Röhrenziegel  (h.  0*28 ■,,  Durchschnitt 
0-215     "•-•,"'    gezeigt. 

XVI.   Kremna. 

Studniczka,  Arch.-epigr  Mitth.  X  214  C  (Fig.  7); 
Domaszewski,  ebenda  XIII  1  ;:,  15;  Kanitz  S.   128  f. 

Bei  Kremna  (westlich  von  CJZice)  sali  Premer- 
stein  am  [O.  September  in  der  Nahe  der  sogenannten 
Laudon-Schanzen  auf  dem  Ortsfriedhofe  und  hinter 
demselben  die  Trümmer  eines  Gräberfeldes  mit 
antiken  und  frühmittelalterlichen  Gräbern  (letztere 
mit  dachförmiger  Bedeckung).  Von  sicher  antiken 
Resten  seien  hervorgehoben  ein  unten  abgebroche- 
ner Bloek  mit  erloschenem  tnschriftfelde,  dessen 
Nebenseiten  in  einem  von  Gewinden  umrahmten 
Felde  je  einen  der  Inschriftfläche  zugekehrten  Atlis 
in  der  gewöhnlichen  Stellung  zeigen,  ferner  eine 
quadratische  Platte   mit  einem   von    vier   profilierten 


Leisten     umschlossenen     verwitterten     Inschriftfeld, 
dazu  noch  drei  ;menticrti    Gl  .  ein 

lii  li  dem  in  Bla5ko\  ina  bei  Pi 

fliehen,  ober   Sp.    170,    1  .  zahlreiche  profilierte 
Werkstücki     1  im     \"  grabung  und  genaue  Aufnahme 

1    Nekropole    wäre    dringend   erwünscht. 
1  ntei  -11.  hung    des    von    de 
beim    Brunnen     nächst     dem    Gasthause     Moljl 
dessen   I.   Nebenseitc   (Attis     Kanitz    S.    ij'i   Fig.  .J 
abbilde!,  ergab,  dass  die  Inschriftfiachc  verwittert  ist. 

Die   Vptivinschrifl    CIL    III    S    1:71s    in    Vruci 
(zwischen    UZice    und    Kremna)    suchte    Premei 
vergeblich.  Aul  von  Vruci  stehl 

Klein.-    profilierte    Vra    aus  schwarzgrauem   Kalk    mit 
\  öllig  zei  störtet    Inschrift,  ohne  1  Irnan 

Auch  in  MokrajMira  s« .  von  Kremna  im  Be- 
Zlatibor  soll  nach  Erzählung  des  Bezirks- 
roi 'indes  Ristic  von  Poäsega  unterhalb  eines  Kauf- 
ladens .ms  dem  Flussbette  des  Rzav  ein  gl 
dreikantiger  Stein,  unten  abgebrochen,  über  1 '"  h., 
0*5 '"  br.,  gefunden  worden  sein;  er  trägt  angeblich 
die  Inschrift  LVCIVS  CIVTS  v  S  I"  - 
gnjevo  auf  dem  Zlatiborgebirge  n.  von  Kremna  soll 
man   gleichfalls  antike  Grabmäler  gefunden   haben. 

XVII.  Bajina  Basta. 

Studniczka  a.  a.  0.    S.  211    f.    (mit   Fig.    I;   2); 
CIL  III  Sp.  i486  n.  8357;  8358;  KanitzS.  [34;  137. 

An  diesem  wichtigen  Orte,  der  an  der  Ver- 
bindungsstraße des  munieipium  Domavianum  (Srebre- 
nica in  Bosnien)  mit  den  römischen  Niederlassungen 
in  U/.ice  und  Visibaba  gelegen  ist,  fand  Premerstein 
.im  iu.  September  von  Inschriften  nur  ('II.  III  s  8358 
..ms  der  Gegend  Luscic  am  Ufer  der  Bilica;  daselbst 
angeblich  römischer  Begräbnisplatz;  jetzt  an  der 
Mühle  des  Cvetko  Jesotic  in  Bajina  Basta  unter  der 
hölzernen  Stiege  verkehrt  eingemauert),  von  Sculpturen 
das  geringfügige  Bruchstück  eines  Reliefs  1  Wein- 
ranke  mit  Traube;  ebenda  in  der  Stützmauer  des 
Mühlganges  mit  antiken  Werkstücken  eingema 
An  einem  antiken  Block,  dei  als  Si 
Kirchenthüi  verwendet  ist  und  dessen  nach  aufwärts 
liegende  Nebenseite  einen  profilierten  Rahmen  zeigt, 
ist  die  Inschriftfläche  abgemeißelt. 

Wien    -Belgrad. 

AN  HiN   v.   I'KI   MI   RS!  I  IN. 
NIKI  iL  \    VU1  11 


Mittheilungen  aus  Apulum. 


Auch  im  Laufe  der  letzten  Jahre  hat  Prof. 
Dr.  Albert  Cserni  in  Karlsburg  besonders  durch  fort- 
gesetzte Grabungen  sich  verdient  gemacht.  Er  theilte 
mir  seine  Funde  regelmäßig  mit  und  stellte  mir  auch 
Photographien  und  Abklatsche  zur  Verfügung.  So 
ist  es  mir  ermöglicht,  die  Auswahl,  die  Cserni  im 
Jahrbuche  des  historisch-archäologischen  Vereins  in 
Karlsburg1)  publicierte,  zu  controlieren  und  zu  er- 
gänzen. 

Am  2.  December  1897  meldete  mir  Cserni:  „Wir 
haben  heuer  vom  2.  Mai  bis  2  1.  October  ununter- 
brochen gegraben,  viele  Zimmer,  Grundmauern,  Hypo- 
kausten,  ZiegelmosaiU  u.  s.  w.  zutage  gefördert, 
alier  gar  keine  ganz  neuen  Ziegelstempel,  nur 
Varianten  der  bekannten,  dann  ein  Lämpchen  mit 
lAXYAW."  wie  z.B.  auch  A.  v.  Premerstein-Rutar, 
Römische  Straßen  und  Befestigungen  in  Krain  20 
eines   angeführt  ist. 

Die  hiebei  gefundenen  Inschriften  sind   im  Jahr- 
buch für  1897  s-  4''  ' 
in   der  nachstehenden 
Reihen  fi  ilge  veröffent- 
licht: 

I.  AltarausSand- 
stein  0-64 mh.,  u-15"" 
d.;  oben  und  unten  je 
>■  1  |"  .\  M  ruf;  Schrift- 
flache  0-36 mh.,  0'32m 
br.;  die  Buchstaben 
004"'  h. 


2.    .Marmorplatte. 


;•.... 

.  ...  iis  b(ene)- 

[ficiarius) . 

.  .  .  g.  praetor  . 

5  palrjono  iimo- 

centt]ssimo. 


auf    '  „ 


Am  Ende  von  Z.  4  und  5  scheint  kein  Buch- 
stabe verloren  zu  sein.  Darnach  folgen  vier  vorgerissene 
Linien,  die  nicht  verwertet  sind.  Mit  den  Ergänzun- 
gen zu  Anfang  von  Z.  4  und  5  (palr  und  cenli)  wird 
der  Raum   anscheinend   genau   gefüllt. 

3.  Marmorstücke,  die  zu  einer  Platte  zu  gehören 
scheinen. 


au!     I  , 


m 


Nemesi 

deae  Ter(eutius) 

Marc[i\an[u- 

s  l'  i-in)j\icnirius) 
Icm- 
5  /■/  u)m  ,1 
fecit  ex 

auf  ■  „ 


[Pro  sä]lute  Severi  [et  Anld]niH[i  Ä]u[g{usto- 
iiiiir]]  $cho]lam  sfecu[fatores  t]n[pen]\dio [s\uofec[e- 

nnit curam  egit?']  \  iussii  Mev 

fr (.  .  . .)  scrip{sit). 

Ob  das  Fragment  am  Ende  der  I.  Z.  zugehört, 
isi  trotz  der  Gleichheit  des  Marmors  und  der  Dicke 
zweifelhaft,   weil   die   Buchstaben  größer  sind. 

Zum  Schluss  scheint  ein  Schreibervermerk  zu 
stehen,  wie  die  Inschrift  CIL  III  6727  =  7426  mit 
scr(ipsii    Adiatt(us)  schließt. 

l)  Az  Alsöfehermegyei  törtenelmi,  regeszeti  i-,s  termeszet- 
tudomänyi  egylet  kilenezedik  (tjzedik)  tfvkönyve.  Nagy-Enyed 

(jyul.ifelierv.irti   1897  S.  35  ff.  und  1899  S.  53  ff. 
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\.    Mai  im  11  fl 


8.   Feinei    Mai r. 


. . . um  

Ulp[ius)  Bac 

lul(ius)    l\u      .... 

I     1  I  lianus  ' 

le]l(ius)    \\1i\1  .... 

An']i.  r.1/1  .■ .... 

.  .  .  An[t    .... 

...    C7   

...    Fa 


auf 


Wohl  Namenliste  einer  militärischen  Abtheilung, 
wie  die  der  speculatores  leg.  I  et  II  adiutricium  (CIJ 
III  35-  +  '- 

5.  Marmorfragment. 


i]miait. 

ian. 

x 

5 11 


aui   ' 


Z.   2   erailiert. 


6  I  ineO-I7mh.,  o*I4mbr.  Marmortafel  (Fig. 25): 
Relief  eines  .thrakischen'  Reiters  mit  flatternder 
Chlamys  und  stoßbereitei  Lanze:  unter  ihm  Hund 
und  das  Vordertheil  eines  anspringenden  Ebers; 
rechts  schmaler  Altar,  weibliche  Gestalt  und  Baum, 
links  männliche  Gestalt,  die  den  Pferdeschwanz 
anfasst. 

außerdem  erwähnte  Cserni  brieflich  noch  fol- 
gende zwei   Fragmente: 

7.    Grober  Sandstein. 


fE3 


')  Es  genügt,  an  die  Ebreninschrift  des  Steuerpächten  [ulius 

Di      ai  ii'»;  =  CIL  UJ  , ;.;  =  Suppl.  7429)  zu  erinnern, 

der  in  allen   .m   der  Zolltnie    gelegenen    Städten    municipale 

Ehrungi-n    erhielt;    vgl.    Domaszewski,    Arcb.-epigr.    Mittb. 


Nach    einei    weiteren    Mittheilung    Cserni 
1      Septi  tnbei  [>>')*  kamen  ng  des 

alten  1  rymnasiums  und  det   I  du-  1  \-i, 

größtenteils  aus  antiken  Meinen  von  Apulum  er- 
baut   wurden    war,    folgende  Stücke   /.um   Vorschein: 

'i.  Platte  aus  Schweuser  Marmoi  Fig.  26).  An- 
den Grundi  1  Bätbori-K  in  he.  <  iefunden  im 
September   1898 

Ein  neu  füi      ie  in  Dacien   überhaupt 

und  in  Apulum  insbesondere  so  zahlreichen  Dedi- 
cationen  an  &esculapius  und  Hygia.  Mi.-  nicht 
gewöhnliche   Häufung  der  en    Würden,    die 

der  Genannte  in  den  südlichsten  Diema,  Droh 
wie  in  den  nördlichsten  Napoca,  Porolissum)  römischen 
1  remein wesen  1  taciens,  überdies  in  Municip  und  Colonie 
Apulum  bekleidet,  kommt  nur  hei  Männern  vom  Kitter- 
stande. /..  I'..  den  Zoll-,  Bergwerks-  und  Gefällsinbabem 
vor,2)  also  Leuten,  in  denen  die  l'apitalskraft  der 
Gegend  sich   repräsentierte. 


Fi 


.Thrakischer'   Reiter. 


\  1 !  1   :  .in    den    ■  onduetor   pa  -  11m    et 

■   11   111  1209:  eq(uo)  p(ublico),  sacerd(ol 

-nri  et  llvirali  col  0  ugut  i 

col  oniae  Apul  I  lrob(etaruii 
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Fig.   26     Marmorplatte  aus  Karlsburg. 

[Aes]culapio  et  H[yg]iae  L(ucius)  Iu[/(ins) 
[B~\assinusß    deditrio)    col(oniae)    Apul(ensis),    Ilvir 
coliftniae)  Napipcensis),  flam(en)    col(pniae)   Droh(e- 

tensis),  flam(en) 
municljpi)    Dier(tiensis),    decfytrio)   munic(ipi)    Apu- 

l(cnsis) 
,  (•[/]   Por{plissensis),    irib(unus    Jeg(ionis)  IUI  Fl(a- 

viae),  pro   sa- 
lutc  Iuli[ae]  Berouices  con- 

[i\ugis 
v{olum)  Kjbens)  s(plvit). 

Der  Geehrte  war  auch  Tribun  der  leg.  IV  Flavia,3) 
einer  der  Legionen  von  Obermoesien,  die  für  gewöhn- 
lich in  Singidunum  ihr  Hauptquartier  hatte,  zeitweilig 
aber  auch  mit  der  Provinz  Dacien  in  Verbindung  trat, 
z.  B,  wenn  derselbe  Statthalter  beide  Provinzen  unter 
sich    vereinigte,   wie  M.  Claudius  Fronto  zur  Zeit   des 


großen  Germanen-  und  Sarmaten- 
krieges  unter  Kaiser  Marcus.  Es 
sind  wiederholt  Ziegel  dieser  Legion 
bei  Sarmizegetusa  zutage  gekom- 
men. *) 

Wir  haben  es  also  zu  thun  mit 
einem  Manne  von  Ritterrang,  der 
seine  ,militia  equestris'  als  Tribun 
einer  Legion  absolvierte,  dann  aber 
in  den  Kreis  derMunicipalcn  zurück- 
trat, wie  andere  , Omnibus  militiis  per- 
funeti'  oder  ,a  militiis'.5)  AVer  be- 
sondere Befähigung  zum  Militär- 
dienste nicht  mitbrachte,  wurde 
eben  nicht  mehrfach  patentiert,  son- 
dern blieb  in  einer  und  derselben 
Stellung;  vgl.  Mummsen  Staatsrecht 
III  551.  Man  ersieht  diesen  Sach- 
verhalt deutlich  aus  der  Inschrift  CIL  III  5630  = 
Wilmanns  2461  (aus  Ovilava)  mit  dem  Namen  eines 
P.  Aelius  Flavus  dec.  et  Ilvir.  et  tlaminis  Ael. 
Cetiensium,  item  dec.  et  Ilvir.  et  pontificis  colonia 
Aurelia  Antoniniana  Ovil.,  trib.  leg.  III  Aug.,  wie 
der  Beiname  der  Colonie  Ovilava  zeigt,  aus  der  Zeit 
des  Caracalla  (vgl.  Cagnat,  L'armee  Rom.  d'Afrique 
17(1).  In  der  Inschrift  wird  die  ganze  Verwandtschaft 
des  Mannes  genannt,  der  offenbar  den  Honoratioren 
der  Provinz  Noricum  entstammte.  Ähnlich  lagen  die 
Verhältnisse  in  Dacien;  vgl.  CIL  III  1198;  1482; 
1484:    i486;   7804. 

Datiert  ist  unsere  Inschrift  durch  den  Umstand, 
dass  Colonie  und  Municip  Apulum  genannt  sind, 
die  beide  ,Aurelische'  Gründungen  (nämlich  des 
Kaisers  Marc  Aurel)  waren.'1)  Dierna  (bei  Alt- 
Orsova'l  heißt  hier  Municipium,  während  es  bei 
ülpian   (Dig.  50,    15,    i;    8;   vgl.    CIL    III    p.   169; 


.  I  riljunus'  allein  statt  .tribunus  niilitum'  kommt  auch 
sonst   vor,  /.   B    CIL  III 

*i  Vgl. CIL  III  Suppl.807o;v  Domaszewski, Arch.-epigr. 
Mi  tili  XIII  143;  Religion  des  römischen  Heeres  31  mit  Be- 
ziehung auf  Dessau  2417  =  CIL  III  7001  [Sarmizegetusa),   wo 

nturio leg.  X Lil F(laviae  f(elicis  als  exercitator  equitum  sin- 

gul.iriuni     eines     Statthalters     ohne    Bezeichnung     der    Provinz 
genannt    wird.  Andererseits  kam  ein   Detachement  tlieser 

Legion  gelegentlich  nach  der  Provinz  Dalmatien,  w'.e  K.  Patsch 
nachwies,  Rom.  Mitth    1894  S.  233  1 

D  eK  eichnungen  sind  erst  seit  Septimius  Severus 
gebi  Luchlich,  —  Doch  war  es  auch  möglich,  während  der 
militärischen  Dienstzeit  municipaler  Ehren  theilhaftig  zu 
ii  null  jene  GroOzöllner  nicht  persönlich  über- 
all zugegen  sein  konnten  ]  >  i  -  -  Bekleidung  «1er  municipalen 
Ehren  an     verschiedenen    <  >i  ten    mag    auch    auf 


eine  Formalität  hinausgelaufen  sein;  der  Geehrte  revan- 
chierte sich  bei  der  betreffenden  Stadt  ilureh  allerlei  Zuwen- 
dungen und  ließ  sich  in  der  Ausübung  der  Functionen  durch 
einen  ,praefectus'  vertreten;  vgl.  Marquardt,  Staatsverwal- 
tung I  168  ff.  Hei  der  Mitgliedschaft  in  verschiedenen 
Municipalsenaten  wird  (CIL  III  753  =  7420I  das  .  ius 
sententiae  dieundae'  in  einem  derselben  hervorgehoben. 
Marquardt  Staatsverwaltung  1  iSsft".  hat  über  die  Zusammen- 
setzung der  Municipalsenate  1  allerdings  zunächst  für  italische 
Verhältnisse)  eingehend  gehandelt;  vgl.  Mommsen,  Staats- 
recht III  80s.  Über  du-  Besetzung  der  municipalen  Priester- 
thümer  (durch  Wahl)  das  Nähere  bei  Marquardt  a.  a.  O. 
11  it  ;  speciell  über  die  vornehmste  Kategorie  derselben, 
die  Ramines,  173  ff. 

'1     Da    Septimius  Severus    «hin   Municipium   Apulum  eine 
in  in-  Organisation    gab,    nannte    sich    dasselbe    unter    seiner 
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Suppl.  p.  i  ;s  '  als  eine  von  rrajan  begründete  Colonie 
bezeichne!  wird.1)  Drobela  (odei  Drubeta8),  der 
Brückenkopl  Moesiens  am  linken  Ufer  der  Donau 
(bei  Turn  Severin  .  schon  voi  den  dacischen  Kriegen 
Trajans  ils  ,municipium  Flavium'  constituiert,  erscheint 
seil  Hadrian  als  M(unicipium)  H(adrianum  D(robe 
tensium).     So    Arch.-epigr.    Mitth.    XIX     :iii:     ein 

icus)  leg.  VII  Cl.  ornat(us)  ornament(is 
,ui  ionalibus  a  splendid(issimo)  ordin(e)  m(unicipii) 
H(adriani)  D(robetensiura)  vixit  an  m*  XXIII,  d.h. 
ehe  i-r  das  gesetzliche  Alter  eines  Decurii 
25  Jahre  (Dig  .50,  -,  1  1  :  Marquardt  I  191),  erreicht 
hatte,  starb  er;  vgl.  im  übrigen  CIL  III  p.  251  und 
Suppl.  p.   1420 

Später  erscheint  Drobeta  als  Colonie.  Vgl.  auch 
Kubitschek,  Imperium  Romanum  -i>'.  Ebenso  war 
Napoca  erst  Municip,  dann  Colonie.9]  1  las  Municipium 
Porolissum  erblühte  unter  den  Antoninen  als  Sitz  eines 
der  dacischen   Procuratoren. 

Also  kann  unsere  Inschrift  noch  aus  dem  /.weiten 
Jahrhundert  n.  Chr.  stammen;  über  die  Zeit  des 
I  11  ,,  dla  wird  man  kaum  heruntergehen  dürfen, 
weil  da  schon  die  Legionen  nicht  leicht  ohne 
Kaiserbeinamen  genannt  werden;  doch  haben  wir 
vom  Gegentheil  in  der  Inschrift  aus  Ovilava  ein 
Beispiel   angeführt. 

Die  Gattin  des  Geehrten  heißt  Iulia  Beronice, 
ein  Xame,  der  berühmt  geworden  ist  durch  die 
jüdische  Prinzessin  Iulia  Berenice,  die  Geliebte  des 
Htus,  früher  dem  Klatsch  nach  die  ihres  Bruders 
M.  Iulius  Agrippa,  der  ihr  einen  noch  in  luven. tls 
Zeit  vielbesprochenen  Diamantring  zum  Geschenk 
machte;  vgl.  Friedländer,  Sittengeschichte  III  •"■  71; 
pographia  imp.  Rom.  II  2;o  n.  43I;  ebenda 
n.  1^2  eine  andere  Iulia  Berenice,  Nichte  des 
Königs  Agrippa:  CIL  I  1020  =  VI  10588  eine 
Iulia  L.  1.  Berenice.  Die  Form  .Beronice"  neben 
.Berenice'    wechselt   auch    bei    der   bekannten    aegyp- 


tischen    Militärstation    dieses    Namens;     1 
Hi         [  6941  CIL  IX  3083. 

10.    Altar   aus   Muschelkalk,    ganz.   ausgefi 
1  1      57).   Aus  den  Grundmauern  der  Bäthori-Kirche. 

1 


Fig.    2"     Ära  aus  Karlsburg. 

Badonib(us) 
reginis 
Sexlia  .-1k- 
gus[li]na 

s    <'l 

Die    Badones    reginae,    bishei    unbezeugt,    wohl 
den    Matres   ähnliche   Gestalten. 

it.     Schön    erhaltener    Marmoraltar    (Fig.    28). 

Aus     den     Grundmauern     der    Bäthori-Kirchc. 

binden    im    September 


Regierung    ,municipium  Septimium  Apulum';    s    CIL  til 
1051 ;  io8j    Die  Colonie  Apulum  wurde  von  Kaiser  Decius  als 
„colonia  nova  Apulensis"  neu  constituiert ;  vgl.  Mommsen,  CIL 
111  p.   i8j 

~<   _lu    Dacia   .  .    Zernensiuiu    colonia    a    divo   Traiano 
dedueta  iuris   Itali,  i  «-st."    Ulpian  I.  c;    vgl.  CIL   III  1 
1  i.r   N. um-  des  Ortes  erscheint   unter  verschiedenen   formen. 
Bei    Ptolemaeus    ;.   8,    10    AfeßVCC,    auf   dei     Pcutingei 
Tafel  Tierna,   in   einet    [nschrift    .ms  Mehadia    CIL  III 
,stationis     rsiernen(sis)',     lu-i     Ulpian     ,Zemensiuni    colonia1 
kommt    nun    die    inschriftliche    Erwähnung    des  muni- 

c(ipium)    Dien  na  L 

Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Institutes  Bd.  III  Beiblatt. 


ch.-epigr.  Mitth.  Xl\   ..        Vul  Ziegeln,  l»*-i 
Ptolemaeus  und  in  ilcr  Peuting  1  kommt  die  K.irm 

llruU-t.i    \.>i 

-    igleii  li'-n    Potaissa    unter    Septimius    : 

pium,  dann   I  CIL    111    Suppl     ,,         -        \\ 

sii    werden    auch  die  Colunien  Apulum.    Napoca  un<l 
Potaissa    von    I  Ipian    1.  c.    als   .iuris   Italici'   bexeichni 
hierüber    Mommsen,     Staatsrecht     [U  Us    Wahr- 

les    privilegierten    Stadtrechtes  galt  der   M 
..■„  .,    ..    u    -    |f.;     Kubitschek,   Arch.-epigr    Mitth. 
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römischen  Heeres  31. 
Die  Bezeichnung  „cen- 
turiones  exercitatores" 
bei  den  equites  singu- 
lares  des  Kaisers  CIL 
VI  226,  vgl.  Doma- 
szewski  a.  a.  O.  48  f. 
13.  Platte  aus  grau- 
em, feinem  Marmor. 
Gefunden  im  Septem- 
ber 1898  bei  Abtra- 
gung der  Bathori- 
Kirche.  Die  Canäle 
der  Buchstaben  (ry  1 3m 
h.  undcviom  br.)  sind 
zur  Aufnahme  von 
Metallbuchstaben  be- 
stimmt. Noch  nicht 
veröffentlicht. 


L  ucius)  Aur(clius    Mai  i- 

nus  vct(eranu!>)  legiiottis)  s   2g 

XIII  giftninai  ■  Anlvinin  ahn  1 
pro  s{ahtU)  sua 
5  suoi  im  - 
L]Ht-  ex  vis(o) 
hü). 

Der  Name  „Aurelius  Marinus"  kommt  in  der 
Gegend  öfter  vor;  CIL  III  989:  M.  Aurielius)  Ma- 
rinus vet.  leg.  XIII  g.  e.\  voto  posuit;  Suppl.  7900 
ein  [A]ur(elius)  Marin(us)  in  Sarmizegetusa.  Unsere 
Inschrift  stammt  aus  der  Zeit  des  Antoninus  (Cara- 
calla),  wie  der  Beiname  der  Legion  zeigt;  vgl.  CIL 
III    112.,. 

(2.  Roher  Steinaltar  Fig.  291.  Aus  den  Grund- 
mauern der  Bathori-Kirche.  Gefunden  im  Septem- 
ber 1898.  Der  obere  Theil  ist  schief  abgehauen 
worden,   als   man   die   Kirche  baute. 

(Göttername   im   Dativ) 


Steinaltar^aus  Karlsburg. 

(Frauenname  im   Nominativ) 

[s/W  et ] 

decurioni  et  pontifi?~\ci  colipniae) 
Apuhnsis  vt]va  fec  it  . 

Die  Ergänzung  nach  CIL  III  1655:  de[c.  ei 
fonlt]ficis  mini.  Ai/.  Vint.  Möglich  scheint  in  der 
Schlusszeile  auch  \_pecunia  s]ua  fec  il  . 

14.  Untertheil  eines  sehr  großen  Altars  aus 
grobem  Stein;  unten  Ablauf.  Ebenda  gefunden.  Noch 
nicht  veröffentlicht. 


/;]i7s;  alus)  !•  ■  III  gieminat 

S]e\y{erianai  •  ?  e\t   Ulpius 
RestituitU 

cerciH  itot  1  eq{uitum) 
v(olum)  s  olvcrunt)  Hjbcntcs)  m(erito). 

Über  die  exercitatores  equitum  'singularium)  bei 
den  I'rovincialheeren  vgl.  Domaszewski,    Religion  des 


7(7(i/a')  .  .[.  .  S 

oplio  co[h(ortis)  .  .  . 
posuit. 

1  5.  Grabaltar  aus  grobem  Sandstein  (Fig.  30).  Beim 

Kirchenbau    zubehauen.      Erhalten    sind    die    Zeilen- 


i8g 


anfange,  die  rei  hte  Hälfte   fehll 
Noch  nii  M  v  eröffentlicht. 


Vig.  30    Grabaltar  aus  Karlsburg. 


Fig.  31     Grabstein  aus  Karlsburg. 


C.  /•'//[/,/ 
Cens{priti 
ann(orum)  .  .  .  |  m(ensum  >  .  . 

1  um)   II [ia 

Val[eria  mari- 
lo  e[t  .  .  Fulvio  ? 
mo  '.' 
:  >  [carissi- 
mo  [tiepotibus-  ? 
et  sibi  ? 
uit. 

Der  Herslellungsversuch    natürlich    ganz  proble- 
matisch.        Cserni  liest  '/..  1    .VA. 

i'i.   Linke    Hälfte    lies    Obertheils  eines   Grab- 
ig. 31      A.us  den  Grundmauern  '1er  Bäthori- 
Kirche.  Gefunden  im  Septembei    [898. 

Unter  einer  ursprünglich  von  zwei  gewundenen 


Säulen  gestützten  halbkreisförmi 
Wölbung  großes,  umkränzte:  Rund 
mit  zwei  Küsten,  deren  rechte  weg- 
ist. Darunter  die  Inschrift : 

D(/s)  [M(anibu 

L.  Alius(?)  .1 

I.  Kant :'.... 
v(Jxii  ■  ■  XXX I  ■  ■  ■ 

Ä.linliche      Beispiele      seltener 
Buchstabenformen  hat  !•'..  Le  Blant, 
Revue  archcolo 
stellt. 

Nachdem     Cserni    seine 
grabungen  am  Karlsburger  Festungs- 
glacis10)  wieder  aufgenommen  hatte, 
bekam    ich    unter    dem     5.    Jäi 

,  folgende  Nachrichten:  „Der 
letzte  Grabungscyclus  hat  wenig  er- 
geben. Außer  den  bekannten  Ziegel- 
stempeln habe  ich  einige  Variationen 
Uieti  gefunden;  dann  einen 
römischen  (Senator1  in  Lebensgi 
Fig.  32):  Marmorstatuc  ohne  Kopf, 
die  Füße  nur  bis  zu  den  Knieen; 
in  der  linken  Hand  eine  Rolle, 
mit    der    Rechten    darauf   zeigend; 

kopf- 
lose, lebcns- 
Marmor- 
statue  einer 
jungen  Röme- 
rin mit  Tunica 
und  Toga.  Die 
Spitzen  vonZö- 
pfen  fallen  auf 
die  Brust.11) 


pfaien    des 
^i.ilitmgs^elän- 
des     und    einzel- 
ner  Fuadol 
im     Karlsburgei 
Jahrbuch 

epigr.Mitth  \l\ 

\l\ 


tdstatuc. 


KU 


ig: 


Bei  Maros-Portus  wurden  „in  der  Nähe  der 
Ziegelei  südlich  von  der  Festung,  I m  tief,  auch 
epigraphische  Funde  gemacht." 

17.  Marmorplatte,  an  der  dicksten  Stelle  0'055m 
d;  die  Buchstaben  0*0475 m  h.  Gefunden  in  dem 
Kutyanial  genannten  Weinberge.  Die  Buchstaben 
SE  Z.  4)  und  E  •'/,.  5)  sind  ausgekratzt.  Die  vier 
zugehörigen    Bruchstücke    noch    nicht    veröffentlicht. 


L!Ni-Ax 

r:  k  a  ■ 


D 


, 


Deo 
Apollini  Au[g(usto) 
i'Iliiiisi  Iul(ius)  Lysias  [cenlurio) 
leg  ionis)~\  XIII  [g]em(inae)  Se- 
5  veriand]e  ius- 
su  ApoIli]nis  i'- 
.  ...  m  \ar)cum  pe- 
c>i~]nia  \sii\a  \_feci\l  ■ 

CIL  III  [061 :  ponent  em)  Signum  lovis  et  aram. 

nid]   s(«fl)  f(ecü)\    Arch.-epigr.  Mitth.  XIX   7-' 

(Apulum):    exedram  .  .  .  cu\m   ar]cu    pec[unid)    w<.; 

\Je\cit\    CIL    III    990:     ex    iussti    dei    Apollinis; 

1021  und  1022:  ittsso  dei  l.  p.  'beziehungs- 
weise />.).  Der  Beiname  Severiana,  dun  schon  Cserni 
vermuthete,  deutet  auf  die  Zeit  des  Kaisers  Alexander 
Severus;  er  kommt  aber  auch  auf  einer  Inschrift  aus 
dem  J.  212  (also  nach  dem  Tode  des  Septimius 
Severus.  vor;  vgl.  Limesblatt  1S99  Sp.  874  (aus 
Trennfurt  am  Main).  Nicht  getilgt  ist  dieser  Beiname 
CIL   III    lui'i   und    1020. 

iS.  Ebendaher.  Marmorplatte,  gleichmäßig  0'O4m 
d.;   Buchstaben  0'0J5m  h. 


19.  Fragment  (Fig.  yi,),  gefunden  am  30.  Jänner 
1899  in  dem  Kutyamäl  benannten  Weingarten.  Über 
der  ersten  Zeile  ist  noch  der  Rest  eines  wohl 
menschlichen   Fußes   erhalten. 


1  invicto 

pro  salute]  imperi. 


Fig.  33    Fragment  aus  Karlsburg. 

Vielleicht  ein  vierter  pro  salule  imperi  et  s(ena- 
lus)  p(opuli)q(ue)  R(omam  et  ordinis  col(pniae) 
ApttUßnsis)  von  C.  Iuliius)  Valens  harnsfex  coHfiniae) 
s(upra)  s(criplae)  et  antistes  huiusce  loci  gewidmeter 
Altar;  die  drei  bisher  bekannten  CIL  III  1114;  1115; 
1116  sind  [Soli  in\viclo,  Venen  victrici,  Virluti 
Romanae  gewidmet. 

20.  Ära  (Fig.  34),  gefunden  im  römischen  Fried- 
hof beim  ,K.utyamäl'-\Y  eingarten  am  3.  F'ebruar  1899. 


Fig.   34     Ära  aus  Kartsburg. 


/  ';;       [pol  lim   et    Dianae  j 


fl    vi)  o(ptimo)  m(axinio)  \  Iul(ius)  [C~\r\  ysamfe-\ 
Ins  v(oto)  I  l(ibens)  p{o 


im.; 


p.: 


2 1 .  „Sphinx  mit  Medu  ten 
haupl  in  den  K  rallen"  l-  ig.  %s  i. 
i  iefunden  im  römischen  Fried- 
hol lieim  ,Kutyaraal'-Wein- 
garten  im  B  ebruar  i  899.  Noch 
nicht  veröffentlicht.  1  >ie(  iruppe 
war   w  ohl    Gl  Eibaufsatz. 

22.  Zimi  Schlüsse  gibt  das 
Jahrbuch  1  899  S  68  noch  eine 
[nschrift  aus  A  Ivincz,  die  1  897 
bei  der  Anlegung  eines  Miilil- 
grabens  auftauchte. 


Sculptur  .ms    \|,nlii 


Fis 


Ma 


rlcopf  nns    Vpulum. 


/  1  vi  I   01  ptimo)    »11,7- 
riffio)    Oi  /./.{/  I  .1  Di- 
1     ri  ■>  stilii  tc  suis 
auf  '/i->  ■"'■'"  sua)  '''  I  s«or(«»») 

v(ohtm)l(ibens)s\ 
i'-,.  Gegen   Ende  März    1900  kam  im  Grabungs- 
schutte von   Apulum   ein  er  1  V"  hohes  Köpfchen  aus 
weißem  Marmor  zum  Vorschein  (Fig.  36),  in  welchem 


schon  Cserni  eine  zwar  in  der  Ausführung  flaue, 
abei  unverkennbare  Replik  des  Apollotypus  vom 
Belvedere  erkannte.  Gesichtsbreite  nach  den  äußeren 
Augenhöhlen  gemessen  0,o62m.  An  den  Locken  der 
rechten  Hinterhauptpartie  Rest  des  abgebrochenen 
Köchers. 

Die  Fundumstände   scheinen    den   Gedankt 
modernen   Ursprung  auszuschließen. 

Prag.  JULIUS  JUNG. 


Funde  in  Südistrien. 


Pola. 
1.  Neben  der  Porta  Gemina  wurden  die  Erd- 
arbeiten, über  «  eiche  fahreshefte  1  898  Beiblatt  97  ff. 
berichtet  ist,  fortgesetzt  und  vorläufig  zum  Abschlüsse 
gebracht.  Hinter  der  a.  a.  O.  erwähnten  Stadtmauer 
traten,  zum  1  heil  an  diese  angebaut,  zahlreiche  Reste 
von  römischen  Hausmauern  zutage,  die  roh  aus  Bruch- 
steinen aufgeführt  und  mit  grobem  Stuck  bekleidet 
ohne  weitere  Fundamentierung  auf  feuergeschwärztem 
Schutt  ruhten.  Her  Stuck  zeigte  auf  idthem  Grunde 
gelbe  und  verblasste  Spuren  schlechtei  ornamentalei 
Malerei:  stilisierte  Pflanzen,  Guirlanden  und  mit 
dem  Zirkel  umrissene  Rosetten.  Innerhalb  und  über 
■  lies, -n  Mauern  fanden  sich  ungefähr  ;o  Ziegelgi  ibei 
verstreut     in     den    Schutt    eingebettet;     die    meisten 


waren  eingedrückt   und  mit    Erde  erfüllt.    Man    ver- 
gleiche  hie/u   die  Gräber  aul   der   Piazza   Aligl 
ebenfalls     innerhalb     der     Stadtmauern,     Mitth.     d. 
1  entralcomm.     1889    S.   211.   Von    Kleinfunden    kam 
:i   schmuckloses   Lämpchen  zum   Vorschein. 
Hinter   diesen    Mauern    und    Gräbern    stieß  man 
auf  eine   d1"  breite,    mit    großen,    oblongen    Platten 
aus     schwarzgrauem     Sandstein     gepflastert!      Sl 
welche    die    heutigi     Androna   dell'  Angelo    fortsetzt, 
also     die      der     Via      Kandier     entsprechende     antike 
Hauptverkehrsader  der  Stadt  mit  der  Straße  verband, 
die  von  der   Porta  Gemina  aus  zum   heutigen  Castell 
führte.     Hiese    ums»    sie    etwa     ui"1    innerhalb 

innen  n   B -   dei    Porta   gi  troffen    1 1        fi  nseits 

zog  sie  wohl  gegen  die  Porta  Ercole  hin  weiter.  Es 
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läge  nahe,  sie  mit  einer  Straße  zu  identificieren,  welche 
von  der  genannten  Castellstraße  abzweigend  gegen 
die  heutige  Chiesa  dei  Greci  verlief.  Doch  soll  letztere 
im  Gegensatze  zur  neu  aufgedeckten  Straße  ein 
W.igengeleise  aufgewiesen  haben.1) 

Unter  dem  Straßenpflaster  fand  sich  ein  aus 
Bruchsteinen  aufgemauerter  Canal  von  riom  Tiefe 
und  o-Som  Breite.  Da  sowohl  die  Via  Kandier  als 
auch  die  Castellstraße  canalisiert  waren,2)  fügt  er 
sich  in  das  antike  Canalsystem  dieses  Stadttheiles 
durchaus   ein. 

Von  Kleinfunden  traten  außer  den  im  Beiblatt 
a.   a.   O.   verzeichneten   zutage: 

a)  Fragment  einer  Inschriftplatte  aus  Kalkstein, 
rings  gebrochen,  rückwärts  unbearbeitet,  criQ™  dick. 
Im   Augustustempel. 


i  urat?]or  thea[tri 
i  ur\ator  th[eairi. 


Z.  3  vermuthet  Kubitschek   .  .  .  r  amp\hilhealri. 

Die  Inschrift  ist  insoferne  von  Localem  Interesse, 
als  sie  das  Theater  von  Pola  nennt,  von  welchem 
sich  noch  heutzutage  am  Abhang  des  Monte  Zaro 
Spuren  erhallen  haben.3)  Nach  dem  Charakter  der 
Inschrift  fällt  der  Bau  wohl  noch  in  das  erste 
Jahrhundert  n.   Chr. 

/'i  Inschriftplatte  aus  Kalkstein,  ro8m  1.,  0"44m 
br.,  o  2Imd.,  oben,  rechts  und  links  (?)  vollständig,  links 
und  rückwärts  unbearbeitet.  Nach  einem  Klammer- 
loch in  der  linken  Seitenfläche  zu  urtheilen,  stieß 
hier  eine  entsprechende  Platte  an.  Im  Augustustempel. 


cxsl\ni\il  Silius  aede 
.  . .  s\  Candidianus. 


Das  Inschriftfragment  gehört  nach  seinen  seichten 
und  flüchtigen  Zügen  und  seinen  Buchstabenformen 
später  Zeit  an.  Es  gibt  in  zwei  Zeilen  die  Schlüsse 
zweier  Hexameter;  von  einer  dritten  Zeile  ist  nur 
mehr  ein  Buchstaben-  oder  eher  Blattrest  vorhanden, 
womit  sie  zu  schließen  scheint.  Aus  der  Länge  der 
erhaltenen  Verstheile  (0/75  m)  ergibt  sich  für  die 
der  ganzen  Inschrift  ungefähr  I'50m.  Der  Stein  könnte 
etwa  zum  Thürsturz  des  Gebäudes  gehört  haben,  das 
ein    Silius   Candidianus   errichtete. 

c)  Kalksleinblock,  n8m  1.,  cr57m  br.,  o  50™  d., 
mit  angearbeiteter  canellierter  Halbsäule  von  o'68m 
Durchmesser.  Zahlreiche  Klammerlöcher  erweisen  das 
Stück  als  Architekturglied  eines  größeren  Baues,  etwa 
eines  Bogens  wie  der  Porta  Gemina.  —  Außerdem  fand 
man  Fragmente  von  einfach  profilierten  Gesimsen  und 
Thürschwellen,  sowie  eine  größere  Zahl  zubehauener 
und  mit  Klammerlöchern  versehener  Kalksteinblöcke. 

Die  Stadtmauer  neben  der  Porta  Gemina  bestand 
aus  zwei  hintereinanderliegenden  Gussmauern  mit 
Bruchsteinverkleidung  (l"Sm-|-2'9m  Dicke)  und  zwei 
vorgelagerten  mit  Kalksteinquadern  verkleideten 
Tliürmen  (Beibl.  a.  a.  O.).  Ihr  römischer  Ursprung 
ist  durch  ihre  bedeutende  Festigkeit  und  durch  den 
Anbau  der  wenn  auch  späten,  so  doch  noch  römischen 
Hausmauern  gesichert.  Durch  sie  und  durch  die  Fix- 
punkte Porta  Ercole  und  l'orta  Gemina  ist  die  Lage 
der  römischen  Mauerstrecke  Porta  Ercole  —  Hafen 
bestimmt.  Der  Zug  der  Hafenmauer  von  der  nord- 
östlichen Ecke  bis  zum  Cafe  Miramare  ergibt  sich 
aus   einem  Funde  neuesten  Datums: 

Bei  Erdaushebungen  hinter  dem  Zollamtsgebäude 
kamen  in  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  2"3m 
Reste  römischer  Hausmauern  zutage;  von  Stadtmauern 
hingegen  fand  sich  keine  Spur.  Dieselben  sind  dem- 
nach in  der  Doppelmauer  zu  erkennen  —  Gusswerk 
mit  Plattenverkleidung  von  3'7m  Dicke  — ,  auf  die 
man  vor  Jahren  bei  Fundamentierung  des  Zollamts- 
gebäudes stieß.  Die  Abweichungen  von  der  östlichen 
Stadtmauer  werden  auf  verschiedene  Entstehungszeit 
zurückzuführen  sein.  Vgl.  Mitth.  d.  Centralcomm. 
1893  S.  133  f.  Die  dort  erwähnten  Anbauten  dürften 
späteren  Datums  sein.  In  der  Inschrift  ebendaselbst 
n.  I,  Z.  3  ist  zu  lesen_  vTiV^cG  ,  Z.  4.  MINVCIA; 
n.  2  soll  lauten:  ;0 
IT 


')  Vgl.  Kandier,    [stria    1    12  ff. ;    Weissbäupl,  Mitth.  .1. 
]  1     und   Programm  des  Gymnasiums 

ii   Pola    [892  S     1''     [9  f 

Mitth.    ,1    Centralcomm      1  -      CLXXXV   f. ;     Füi 


die  Castellstr.    bezeugen   es  vertrauenswürdige    Mittheilungen 
verschiedener  Personen. 

Vrch.-epigi    Mitth.  1877  S.411    (Maionica);  Weisshäupl, 
Programm  S,  x:  Mitth,  d.  Centralcomm     [894  S     ■■; 
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Die  NO. -Ecke  dei  Stadtmauer  RUH  unter  den 
Vordertract  der  fnfanteriekaserne.    Man  fand  daselbst 

„Mauerwerk    von   so   fester   Constructi dass   man 

es  mit  Pulver  wegsprengen  musste".4 

Ein  viertes  Stück  dei  Stadtmauer  endlich  wurde 
im  Südosten  der  Stadt  am  Viale  Carrara,  gegenüber 
der  Mündung  der  Via  Sissano  constatiert.  Als  man 
nämlich  im  Jahre  i S4 ;  daselbst  den  mittelalterlichen 
Erdwall  in  einer  Länge  von  6"5m  abgrub,  stieß  man 
auf  eine  Doppelmauer  von  t'-o'"  -)-  2'6nl  Unke, 
■  Urin  äußerer  Theil  auf  großen  Kalksteinblöcken 
ruhte.5)  Bei  einer  gelegentlichen  Erweiterung  der 
Wall-Lücke  traf  man  vor  zwei  Jahren  rechts  kleine 
Mauerstücke,  die  nach  Lage  und  Festigkeit  etwa 
zu  einem  römischen  Mauerthurm  gehören  konnten. 
Zwei  darin  verbaute  Architekturblöcke  guter  Arbeil 
befinden  sieh  im   Augustustempel. 

2.  Nördlich  vom  Amphitheater  in  seiner  unmittel- 
baren Nähe,  an  der  Ecke  der  Via  Flavia  und  der 
Via  dei  Gladiatori,  fand  man  bei  einem  Hausbau  in 
einer  Tiefe  von  circa  0*5 m  unter  dem  heutigen  Niveau 
eine  .Mauer  von  0'5 '"  Dicke,  welche  sieh  im  Bogen 
seewärts  gegen  die  Mitte  des  I  Luises  Via  Flavia 
N'r.  I  zieht  und  wohl  die  Fortsetzung  des  östlichen 
Hanges  der  Amphitheater-Cavea  stützen  sollte.  Sie 
war  solide  aus  großen  Bruchsteinen  aufgeführt  und, 
da  sie  aul  dem  gewachsenen  Felsen  ruhte,  von 
verschiedener  Höhe.  Der  Haugrund  dahinter  war  mit 
Resten  von  weißem  Mosaik  bedeckt,  in  welches 
ärmliche  (i ruber  eingetieft  waren.  Eines,  ein  Ziegel- 
grali,  zeigte  am  Klopfende  als  Ahschluss  eine  Stein- 
rosette anderweitiger  Herkunft.  Neben  dem  Schädel 
sollen  zwei  stark  zerstörte  Münzen  gelegen  haben, 
eine  späte  Kleinbronze  und  eine  Mittelbronze  eines 
(Valenti)NIANVS.  Aus  anderen  Gräbern  stammt  eine 
.Mittelbronze  des  Septimius  Severus  (?)  und  ein  l.änip- 
chen  mit  zerstörtem  Relief  und  der  Kitz-Marke  VI  R. 

Unter  dem  arenaseiligen  Thcile  des  Baugrundes 
liegt  ein  überwölbter  etwa  4  —  5 '"  tiefer  Raum,  der 
möglicherweise  zum  Amphitheater  in  Beziehung  steht. 

Über  andere  Funde  derselben  Gegend  vgl.  Mitth. 
d.  Centralcomm.    1894   S.   217. 

Die   erwähnten   (näher    gehören    zu  dem   Fried- 
hole,   welcher   sieh    im   Ni  ).    der   Stadt    und    zwar   vor- 
nehmlich  an  der    alten   Via   Flavia    ausdehnte.'')    Er 
begleitete  diese  und  bog  mit  ihr  vor  dei   Porta  Set  ;i 
nach   SO.   um      Nach    vielen    Anzeichen    erweiterte   er 

')    \o  b    cpigi     Miitl.    is      s.  41. 

Mitth    '1    (  enti  d.  omni     1894,  S         1  t 


sich    hier  über   den   Campo    Marzio    und    den    i 

Gi   1   le  hin  und  stieg  aui  h  den  0 

Zaro    hinan,     An    letzterei    Stelle    wurden    schon   zu 

die  ihrem 

Inhalte  nach  guter  Zeil    tngehören.7) 

Neuerdings  wurden  daselbst  in  Via  Muzia,  I 

D       ira,  /rlm  Gräber  aufgedeckt,  deren  Asche  thcils 

in   Steinurnen    mit    und   ohne    Glasgefaßc,    theils    in 

irdenen    I  öpfen   lag. 

An   Kleinfunden   kamen  zutage: 

a)    drei      Eisennägel;      Stück      eines 

Schlüssels  /-i      drei    Bronzenägel;      kleine- 

Fragmenl  eines  bronzenen  Vi ifs;  kleine  Stück- 
chen eines  aus  feinem  Bronzedrahl  geflochtenen  Arm- 
bandes; bronzenes  Schildchen  mit  zwei  Na  llöi  hi 
(oben  und  unten  1  und  einei  11  ten  1  punkti 
Inschrift,  von  der  Z.  I  III,  '/..  1  [IMK  (?)  zu  erkennen 
ist.  —  c)  Perlen  aus  blauem  Glasfluss;  elf  „Thränen- 
fläschchen"  gewöhnlicher  Form,  zwei  mit  gedrehtem 
II als;  zwei  henkellosc  Töpfchen;  ein  deformiertes 
Glasstück.  —  d)  13  Thonlämpchen,  die  meisten  ohne 
Relief  oder  Fabriksstempel,  eines,  in  mehrere  Stücke 
gebrochen,  mit  bärtiger  Maske  halb  im  Profil  nach 
rechts  und  Keule  daneben,  zwei  mit  Rosette,  eines 
mit  Vase  sammt  Blumen,  eines  mit  nach  links  laufen- 
dem Hund,  eines  mit  dem  Stempel  A  IIMI  II.  — 
c)  fünf  Münzen,  zum  Theil  stark  zerstört,  n.  zw. 
eine  des  Agrippa  (Cohen  I  109,  3),  zwei  des  Tiberius 
(Cohen  T  122,  35),  eine  des  Claudius  (Cohen  1  [65, 
8l)   und    eine   des   Traianus   (Cohen    II    53,   325   ?). 

3.  Thonlämpchen  (im  Besitze  des  Gymnasiums 
zu  Pola),  dessen  Deckplatte  durch  eine  Satyrmaske 
vertreten  wird:  deren  Mund  diente  als  Dochtloch. 
Durch    einen    Bruch   beschädigt;     da-    Kinnstück    nur 

ZUm    Theile    erhalten.     Der     Buden  'ups. 

Urion  i. 
Auf  Brioni  Grande,  der  römischen  Pullaria 
(Mommsen  zu  CIL  V  8139  f.,  der  größten  von 
mehreren  Inseln,  welche  dem  llden  von  Pola  vor- 
gelagert sind,  werden  von  dem  dermaligen  Besitzer 
G.  Kuppel»  ie-et  behufs  Urbarmachung  des  Landes 
die    Macchien    gelichtet    un  angelegt.     Die 

Funde,  die  hiebei  zutage  kamen,  wurden  bereits 
[nhreshefte  Beibl.  1899  Sp.  ,Xo  II.  kurz  angezeigt. 
Im  Folgenden  sind  die  bedeutenderen  nach  Aufnahmen 

u  uli,  ,1,  Centrali  omni  i  1    Beibl. 

')  Mitth.  1!    Centralcomm     [883  S    CXI 


Fig-  j7     Situationsplan  der  Funde  von  Val  Catena. 


Fig.  38   Grundiiss  des  Caldariuras 
von  Val   Catena 


wiedergegeben,    die    im    Auftrage    der 
hiesigen    k.  u.  k.    Geniedirection    unter 
der  Controle  des  k.  u.  k. Oberlieutenants 
Fr.  Reif  vom  k.  u.  k.  Militärbauwerk- 
meister K.Potzolli  angefertigt  wurden. 
Die   untersuchten  Stellen   befinden    sich 
sämmtlich   in   Val   Catena,    einer  Bucht 
im   Osten   der  Insel.8) 
Fig.  37  gibt  einen  Situationsplan   der  Funde.    Bei 
Objecl    A    (siehe  Fig.  38)    fällt    vor    allem    ein   kreis- 
förmiger    Kaum    von    5'2.im    Durchmesser   mit    zwei 

Vg]  den  Aufsatz  A.Puschis  im  Osservatore  Triestino 
vom  1  April  [899;  auszuRlieh  in  Mittli.  d  Centralcomin. 
1900  S 


quadratischen  Nischen  auf,  der  durch  vier  symmetrisch 
angebrachte  Thüren,  von  deren  einer  die  Schwelle 
erhalten  ist,  zugänglich  war.  Zwischen  den  Thüren 
lag  je  eine  halbkreisförmige  Apsis.  Unten  an  der 
Wand  laufen  zwei  schmale  Stufen  hin.  Das  Gemach 
besaß  doppelten  Fußboden,  wovon  der  untere  aus 
bloßem  Stuck,  der  obere  aus  weißem,  in  harten 
Beton  gebettetem  Mosaik  bestand.  Letzterer  ruhte  auf 
reihenweis  gestellten  viereckigen  Backsteinpfeilerchen 
und  erstreckte  sich,  nach  Pfeilerresten,  die  noch  jetzt 
in  der  westlichen  Apsis  in  situ  stehen,  zu  urtheilen, 
auch  über  diese  Nischen.  Er  lief  in  der  oblongen 
Westnische  0'90m  über  dem  unteren  Fußboden  und 
senkte  sich  gegen  Osten  zu.  Es  ergibt  sich  dies  aus 
der  Art  des  Wandverputzes.  Sind  nämlich  die  Mauern 
unterhalb  dieser  Linie  durchgehends  mit  grobem 
Mörtel  beworfen,  unter  dem  sich  Reste  einer  früheren 
Verputzschichte  mit  Spuren  gelber  Farbe  auf  schwarzem 
Grunde  erhalten  haben,  so  sind  sie  oberhalb  mit 
feinerem  Stuck  verkleidet,  der  auf  schwarzem  Grunde 
ein  großes  Rautenmuster  zeigt,  dessen  Umrisse  vor- 
geritzt und  nach  deutlichen  Farbresten  mit  gelb 
zwischen  roth  nachgezogen  sind.  Die  Dicke  des  Fuß- 
bodens   beträgt    in    der    westlichen   Apsis  höchstens 

Wir  haben  in  dem  Rundgemach  zweifellos  die 
Reste  eines  Caldariums  mit  seinen  Hypokausten  zu 
erkennen.  Der  Zweck  der  Apsiden  ist  nicht  klar, 
und  räthselhaft  bleibt  die  Bedeutung  dei  beiden 
Stillen     Möglich,   dass   der   Kaum    früher   als    Vollbad 
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gedient  hat,  da  für  dessen  spätere  Umgestaltung  auch 
ilcr  doppelte  Anwurf  lies  Mauersockels  spricht 

Die    im   Süden   und   Südwesten    anschließenden 

Räume   sind    nur  zum   Thcil    freigelegt.      ItrnuTki-ns 
Werl    ist    ein    schwarzer   Mosaikfußboden    mit    zartem 
weißen  Vierpunktmuster  und  doppelter  weißer  Bordüre, 
In  dem  Oblongum  südlich  vom  Badezimmer  ist  viel- 
leicht  der   Rest   einer    I  o-ppe  zu  crblirken. 

Im  Caldarium  liegt  jetzt  das  Fragment  eines 
in  der  Nähe  gefundenen  obhntgen  Steingefäßes  von 
ivo'i1"  Hoden-  und  o'oiV"  Wanddicke,  außen  mit 
dach  anliegenden  Akanthusblättern  verziert,  innen 
roll.  Im  Hoden  befindet  sich  ein  oblonges  Loch 
von  004'"  Breite,  durch  web  lies  der  Bruch  hin- 
durchgeht. 

Object  M  gibt  die  Reste  eines  mit  Fischgräten- 
mosaik gepflasterten  Gemaches.  In  ihm  liegen,  durch 
Steinplatten  voneinander  getrennt,  drei  oblonge  Stein- 
wannen von  2'0~— 2'i2m  Länge,  o'os"1  Breite  und 
"i'N1"  liefe  Gewiss  nicht  zufällig  ist  die  Zurich- 
tung des  vorderen  Randes.  Die  letzte  Steinplatte 
rechts  ist  durch  ein  Steinstück  verbreitert,  das  von 
früherer  Verwendung  her  eine  schmale  Rinne  trägt. 
Vor  (und  hinter:)  dieser  Anlage  läuft  eine  seichte  Rinne 
aus  sorgsam  gelegten  Thonziegelchen,  die  links  von 
der  Wannenreihe  abbiegt.  Sie  wird  tangiert  von  drei 
Kreisflächen  von  202'"  Durchmesser,  die  im  Boden- 
mi  isaik  ausgespart  und  von  aufrecht  gestellten  Ziegelchen 
umrahmt  sind:  offenbar  Standplätze  für  große  Bottiche 
aus   Stein   oder   Thon. 

Die  Anlage  scheint  einen  ähnlichen  /.weck  ge- 
habt zu  haben  wie  die  von  Valle  Monument!  auf  der 
Nordseite  des  Malens  von  Pola,  welche  von  Hauser 
in  den  Mitth.  d.  Centralcomm.  1 877  S.  LI  f.  be- 
schrieben und  mit  Berufung  auf  bekannte  pompeja- 
nisehe   Wandmalereien   als   Fullonica   gedeutet  wurde. 

Man  vergleiche  auch  zwei  große  Steinbecken 
von  auffallend  geringer  Tiefe  (circa  O" I m),  welche  »Ol 
Jahren  bei  Valle  gefunden  winden  (Mitth.  d.  Central- 
comm.   I8<)  3   S.    134). 

1  Ibject  C  stellt  einen  oblongen    Raum  von  3235  m 

Länge,  yi2m  (3  $6m)  Breite  und  r;,:,"'  Höhe  dar, 
dessen  dicke  Mauern  aus  einer  äußeren  Bruchstein- 
uii'l  einer  inneren  Betonschichte  bestehen,  Eine 
Quermauer  gleicher  Art  trennt  ihn  in  zwei  Ab- 
tlieilungen  von  20|u"'und  ySS"  Länge.  Der  größere, 
weltlich  gelegene  Raum  ist  rin^s  geschlossen,  hat 
Betonboden  und  an  den  Wänden  Verputz.  I>ie  Süd- 
wand zeigte  an  der  Südwestecke  unmittelbar  über 
dem  Boden  eine  annähernd  kreisrunde  Öffnung  von 
Jabreshefta  des  5sten    archäol.  Institutes  Bd    III    Beiblatt 


circa  1 1  - ■'"  1  Min  1 er,  v  ■  li  be  jetzt,   wo  I 

wohl    im    Einklänge    mit    seiner   ursprüngliche! 
Stimmung     zu     einem     Wasserbehälter    hergerichtet 
wurde,  zugemauert   ist 

Der    Raum   östlich   davon    hat    einen    Fuß 
.ms  Fischgräten-Mosaik  und  ermangelt  dei 

an    der    Seheidemauer   der   BetO  Die 

Südmauer     ist    nur    in    Resten    erhalten,    so   dass   der 
Annahme  eines  seesciligcn  Zuganges  nichts  im   V 
steht, 

Nach  Norden  zu  stießen  an  das  '  iblongum  Ge- 
mächer mit  Fußböden  aus  Stein-  oder  Ziegelmosaik. 
Von  der  Bedachung  fanden  sich  zahlreiche  Hohl- 
und  Falzziegel  vor. 

Gegen  Süden  fällt  das  Terrain  zum  Meer  hin  ab. 
Knapp  an  der  heutigen  Rüste  steht  der  Rest 
eines  kleinen  oblongen  Gemaches  mit  etwas  aus- 
gebogener  Nordmauer.  Der  Fußboden  besteht  aus 
weißem  Mosaik.  Dessen  Südostecke  ist  von  Wand 
zu  Wand  durch  ein  etwa  zwei  Millimeter  hohes  und 
ebenso  breites  Sinterband  abgeschnitten.  In  der 
rechten  Ecke  des  hiedurch  gebildeten  croo"1  hohen 
Dreieckes  sitzt  ein  Stück  Bruchstein,  in  der  linken 
ein  Maltarest  fest.  Die  umschließenden  Wandtheile 
tragen  im  Gegensatz  zur  übrigen  Mauer  Maltabewurf. 
Moglicherweise  war  hier  eine  Steinbank  angebracht. 
Das  ganze  Gemach  könnte  seiner  Größe  nach  als 
Baderaum  gedient  haben.  Die  Construction  der 
Mauern  -  Doppclmauer  aus  Bruchstein  und  Beton 
— ,  die  aus  Fig.  37  ersichtliche  Lage  und  Spuren  von 
nordwärts  anschließendem  Mauerwerk  lassen  .Bad' 
und   .Reservoir'   als   zusammengehörig  erscheinen. 

Westlich  von  diesem  Raum  sieht  man  an  der 
Küste,  tbeils  schon  unter  Wasser,  in  einer  Länge 
von  ungefähr  i;o  Schritt  zahlreiche  verschieden 
orientierte  Mauerzüge,  drei  fast  ganz  verschüttete 
Gewölbe,  Spuren  von  Mosaiken  und  Reste  eines 
Molo.  In  den  anstoßenden  Gründen  wurden  nach 
Mittheilungen  der  Einwohner  in  früherer  Zeit  wieder- 
holt Gräber  (vgl.  die  Grabinschrift  aus  Brioni  CIL 
V  171)  und  Mauerzüge  aufgedeckt,  wie  man  auch 
jetzt  noch  im  Erdreich  zahlreiche  Mosaikwürfelchen 
und  Ziegelstückchen  findet.  Ein  Ziegelfragment  mit 
AFAES,  dem  Anfing  des  Stempels  A  uli)  !■  ■ 
Audi  f .iliii.  kam  beim  Caldarium  zutage  (vgl.  Beibl. 
a.  a.  t  1.  .  Zwei  weitere  Stinke  mit  Resten  desselben 
Stempels,  OXI.l-  und  Si>NIA  .  ein  viertes  mit 
Q.M  SE  RI  und  ein  fünftes  not  der  Ritzmarke  XXI 
fand  mein  College  \.  Gnirs,  dem  ich  auch  di 
Schriften   verdanke,   an   dei    Küste   der   Bucht. 
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Im  Westen  grenzt  an  Val  Catena  ein  Hügel 
von  30 m  Höhe,  der  mit  seiner  dreifachen  Urawallung 
an  die  prähistorischen  Castellieri  des  istrianischen 
Festlandes  erinnert.  Eine  noch  zum  Theile  erhaltene 
Umwallungsmauer  ist  aus  großen  Bruchsteinen  ohne 
Mörtel  zusammengefügt.  Dass  der  Hügel  auch  eine 
römische  Ansiedelung  getragen  hat,  beweisen  .Tlion- 
scherben  römischer  Gefäße',  welche  nach  mündlicher 
Mittheilung  daselbst  gefunden  wurden.  Außerhalb 
der  untersten  Umwallung  sollen  drei  Gräber  ,von 
Hufeisenform'  zutage  gekommen  sein. 

Über  die  Reste  einer  römischen  Wasserleitung 
im  Innern   der  Insel  vgl.  Beiblatt  a.  a.  O. 

Ausgedehnte  Mauerreste  finden  sich  ferner  an 
der  Westküste  in  der  heutigen  Val  Madonna,  un- 
mittelbar neben  den  Ruinen  einer  venezianischen 
Kirche.  Aus  den  undurchdringlichen  Macchien,  die 
diese  Gegend  bis  jetzt  noch  überwuchern,  ragt  vor 
allem  eine  270™  dicke  und  stellenweise  noch  4m  hohe 
Mauer  hervor,  welche,  in  einem  großen  Viereck  ver- 
laufend, eine  ziemlich  ausgedehnte  Ansiedelung  um- 
schloss.  Aus  Bruchsteinen  mit  schlechtem  aus  Kalk, 
Sand  und  spärlichen  Ziegelstückchen  bestehenden 
Mörtel  aufgeführt,  weicht  sie  von  dem  sicher  römischen 
Mauerwerke  an  der  Ostküste  der  Insel  so  erheblich 
ab,  dass  sie  kaum  der  nämlichen  Epoche  angehören 
dürfte. 

Festeres  Gefüge  zeigen  die  Bruchsteinmauern 
zweier  jetzt  freigelegter  Gewölbe,  von  denen  das 
eine  eingestürzt,  das  andere  zum  Theile  mit  Schutt 
gefüllt  ist.  Letzteres  ist  6'25m  1.,  2'50m  br.  und  in 
einer  Höhe  von   2'lj — 3'50ra  frei. 


In  einer  Tiefe  von  circa  2'l5In  (vom  Gewölbe- 
schluss  ab  gerechnet)  angebrachte  Balkenlöcherlassen 
auf  das  Vorhandensein  einer  Holzdecke  schließen. 
Durch  das  Gewölbe  ist  links  ein  Luftloch  gebrochen. 

Knapp  an  der  Küste  schließen  sich  an  obige 
Umfassungsmauer  Mauerzüge  verschiedener  Epochen, 
zum    Theil   gewiss  erst  venezianischer  Zeit  an. 

Auf  der  nördlich  von  Brioni  Grande  gelegenen 
Insel  Brioni  Minore  wurden  anlässlich  der  Befestigungs- 
arbeiten vor  einigen  Jahren  ebenfalls  Mauer-  und 
Mosaikreste  aufgedeckt.  —  Südöstlich  von  ersterer 
Insel  liegt,  durch  große  Steinbrüche  bekannt,  der 
Scoglio  S.  Girolamo.  Angesichts  der  , römischen 
Steinbrüche'  bei  Pola'1)  scheint  es  mir  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  auch  die  Brüche  von  S.  Girolamo 
bereits   in  antiker  Zeit  ausgebeutet  wurden. 

Jedesfalls  aber  waren  nach  den  vorstehenden  Aus- 
führungen die  beiden  größten  Inseln  der  Gruppe  und 
vor  allem  Brioni  Grande  mit  seiner  Bucht  Val  Catena 
in  römischer  Zeit  stark  besiedelt.  Möglicherweise  ist 
sogar  der  Name  der  Bucht  römischen  Ursprungs 
(vgl.  Beibl.  a.  a.  O).  Bei  der  üppigen  Vegetation 
der  Insel,  die  den  kahlen  Flächen  Südistriens  gegen- 
über umso  augenfälliger  wirkt,  kann  es  nicht  be- 
fremden, dass  die  reichen  Römer  von  Pietas  Julia 
und  dessen  Umgebung  dort  gerne  verweilten.  Wozu 
sie  die  Insel  gemacht,  das  können  die  vielver- 
sprechenden Anfänge  weisen,  zu  denen  es  in  neuester 
Zeit  energische  und  zielbewusste  Culturarbeit  binnen 
weniger  Jahre  gebracht  hat. 

Pola,   März    I900. 

R.   WEISSHÄUPL. 


Zwei  Sculpturen  aus  Salona. 


„In  agosto  1899  nell'  occasione  di  alcuni  lavori 
campestri  nel  fondo  detto  ,Brige'  dei  fratelli  Don 
Giovanni  Lubin,  parroco  di  Castel  Sucurac,  ed 
Antonio  Lubin,  ricevitore  steurale  a  Trau,  segnato 
col  n.  2196  della  Mappa  Catast.  del  comune  censuario 
di  Trau,  ad  un  kil.  circa  ad  Oriente  della  cittä  e  lungo 
l.i  strada  regia  che  unisec  Trau  con  Spalato,  vennero 
in  lucc  due  urne  di  terracotta,  una  quasi  intiera 
e  l'altra  rotta  in  tempo  antico  in  piü  pezzi  ed  unita 
con  arpesi  di  piombo.  I  contadini  nell'  eslrarle  dal 
terreno  tnisero  tutte  e  due  nnovamente  in  piü  pezzi. 
Mitth.  '1    Centralcomm.  1893  S    134;  1894  S    119 


Ouesta  seconda  porta  sul  collo  il  n.  XXXIII  che 
dovrebbe  essere  la  misura  del  liquido  che  conteneva; 
era  alta  r25m  fino  al  collo  e  larga  nel  ventre  r22n 
(Cat.  Mus.  F  b  n.   589). 

In  questa  seconda  urna  furono  trovati  i  fram- 
menti  statuari  di  cui  segue  la  descrizione:  tutti  questi 
oggetti  furono  dai  proprietär!  regalati  al  Museo.  Tutto 
intorno  del  luogo  dove  furono  trovati  questi  oggetti 
si  vedono  frammenti  di  rottami  laterizi,  sepolture 
antiche  distrutte  in  epoca  anteriore,  avvanzi  di  muri. 
Furono  trovate  anche  monete  mal  conservate  ed  irre- 
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conosciliili.  Fu  ricuperata  .im  In-  nn.i  piccola  mensola 
di  calcare  oostrano.  E  da  notare  che  nel  I 
attiguo  part.  cat.  2196  e  21.17  di  proprietä  di  S. 
i  roce  di  rrau,  coloneggiato  da  Giuseppe  Emer  di 
Antonio  da  Trau,  venne  nell'  a.  1896  trovalo  un 
sarcofago  intiero,  anepigrofo,  col  coperchio  rovesciato, 
che    venne    acquistato    dal    dir.    Bulic    (Cfr.    Bullett. 


Fig.  30.    Statuette  aus  Salona  im  Museum  von  Spalato. 

dalm.  a.  iSi)(>  p.  160),  e  che  nelle  altre  particelle 
vicine,  specialmente  in  quella  di  Lovre  Kandijas  di 
Trau  si  vedono  awanzi  di  muri  antichi,  sepolchri 
antichi  distrutti   ccc. 

Neil'  urna  sopradetta  furono  adunque  trovati 
sette  framraenti  della  statua,  di  cui  diamo  qui 
l'illustrazione,  che  fu  ricomposta  e  tre  frammenti  di 
altra  statua   alquanto    piii    grande,    anchc   di   marmo 


11.  in.  Cat.  Mus.  B.  Statue  e  torsi  la  mano  destra 
dal  braccio  in  avanti  stringendo  col  pollice  e  coli' 
indice   an  frammento 

un   altro   frammento  .li  coscia  e  an  terzo 
di  polpai .  1.1  della  gamba  di 

La    st. \iua    .'■    .li   marmo    bianco.    E   alta 

1  il  postamento,  alto    ol '".  Rappn 

Bacco,  in  etä  giovanile.  (Cat.  Mus.   B  n.   im 

La  testa  e  rotta  nel  ...II...  la  man.,  sinistra  nella 

parte   supei lel    1 io;    il  gomito  e  rivolto  all' 

insu  e  l'avambraccio  col  braccio  forma  un  ... 
Kit...  Mama  la  mann  <■  la  parte  inferiore  dell' 
avambraccio  col  carpo.  Nella  mano,  cos!  sollevata, 
teneva  il  tirso,  di  cui  la  pigna  si  vede  vicino  il 
tronco  a  cui  la  statua  sla  appoggiata.  Vicino  la 
piegatura  del  gomito,  verso  la  parte  posteriore  interna 
della  stessa  si  vedono  traccie  di  pontello  di  marmo 
che   univa   il   tirso   col   braccio. 

La  mano  destra  abbassata  e  rotta  nel  gomito 
e  nella  parte  inferiore  dell'  avambraccio,  e  mancante 
.lelle  falangi  e  delle  dita.  N'cl  carpo  della  mano  c 
nella  parte  superiore  della  coscia.  e  poi  nella  parte 
inferiore  della  coscia,  si  vedono  traccie  di  rottura 
dei  .lue  puntelli  di  marmo,  die  univano  la  mano 
cd  il  cantaro,  che  probabilmente  teneva  nella  mano, 
colla  coscia  superiore  ed  inferiore. 

La  gamba  sinistra  e  spezzata  nella  coscia  vicino 
la  eima  del  tronco,  su  cui  la  statua  si  appoggia. 
Sul  piede  sinistro  gravi ta  il  corpo,  mentre  la  gamba 
destra  rotta  sotto  il  ginocchio  e  gettata  alquanto 
indietro.  Questa  e  mancante:  manca  il  tarso  ed  il 
metatarso,  che  roggiava  sullo  zoecolo.  Del  piede  non 
sopravanzano  se  non  le  dita,  meno  il  mignolo,  che 
non  e  stato  neppure  fatto.  Le  dita  sono  contrattc 
dall'  elevazione  del  calcagno. 

Della  pantera  a  sinistra,    seduta  sulle  rampe   di 
dietro,  manca   la  testa   cd  il    collo.    Pare   perö   dalla 
posizione    che    avesse    la    testa   rivolta    in    su   verso  il 
dio,     come     si    osserva    su    tutte    le    statue,    doi 
rappresentata  questa  compagna  del  dio   Bacco. 

La  statua  e  ben  conservata.  E  mancante  alquanto 
il  naso,  il  labbro  superiore,  il  mento,  e  la  mammella 
destra.  nonche  la  protuberanza  del  ginocchio  destro. 

La  testa  alquanto  inclinata  a  sinistra  i-  coperta 
di  loha  capigliatura,  gettata  in  dietro,  mentre  duc 
anelli  di  questa  cadono  sull'  omero  destro  e  sinistro. 
La  chioma  di  dietro  c  unita  in  nodo  sulla  nuca.  In 
eima  della  testa  si  vedono  quattro  foglie  di  edera,  ed 
alle  parti  verso  le  orecebie  altre  due  foglie." 

F.   lill.IC. 
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Die  Statuette  zeigt  uns  den  Gott  in  der  im 
späteren  Alterthurae  typisch  gewordenen  Erscheinung 
und  bietet  auch  in  den  Attributen  nichts  außerge- 
wöhnliches dar.  es  wäre  denn,  dass  der  nach  abwärts 
gerichtete  Pinienzapfen  am  Baumstamme  neben  dem 
Fanther  auf  eine  absonderlich  verkehrte  Haltung 
des  Thyrsos  schließen  ließe.  Wahrscheinlich  war 
aber  der  Stab  an  seinen  beiden  Enden  mit  Pinien- 
zapfen versehen  und  vermuthlich  oben  mit  dem 
größeren.  Höchst  ungeschickterweise  wurde  der 
Panther,  dessen  richtiger  Platz  zur  Rechten  des 
Gottes  unter  dem  von  ihm  gehaltenen  Becher  gewesen 
wäre,  neben  den  Baumstamm  gesetzt. 

Das  zweite  hier  abgebildete  Bildwerk,  ein  mit 
der  0"24  m  hohen  Plinthe  r22m  hoher  Statuentorso 
der  Aphrodite  (Cat.  B.  n.  10)  wurde  schon  im 
Jahre  1838  gefunden  und  von  Eanza  in  seinen 
Monumenti  Salonitani  inediti  Tafel  A  (vergl.  Lanza, 
Antichi  lapidi  Salonitani  13)  und  in  den  Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie  VII  38  Taf.  4  ver- 
öffentlicht. Gleichwohl  fehlt  es  in  Reinachs  Reper- 
toire de  la  Statuaire.  Die  Göttin  ist  in  Haltung  und 
Stellung  der  Medicäischen  Statue  dargestellt.  Ihre 
Arme  und  Hände  waren  frei,  ohne  Hilfe  von 
puntelli,  ausgearbeitet.  Links  und  zu  ihr  aufblickend 
steht  ein  kleiner  Eros.  Nach  Bulic  Untersuchung 
hielt  er  in  seiner  Linken  eine  umgekehrte  Fackel, 
von  deren  Flamme  rechts  an  der  Basis  ein  Rest 
sich  erhalten  hat,  den  Lanza  mit  Unrecht  als  „le 
estremitä  di  una  chioma,  che  forse  adornava  il 
eimiero  di  un  elmo"  zu  erklären  sucht.  Dagegen 
dürfte  er  das  Richtige  getroffen  haben,  wenn  er  meint, 
der  kleine  Gott  hätte  mit  der  erhobenen  Rechten 
seiner  Mutter  einen  Apfel  dargeboten,  denn  nach 
Bulic  wäre  der  Baum,  an  den  er  sich  lehnt,  durch 
Blätter  und  Früchte  deutlich  als  Apfelbaum  charak- 
terisiert. Auf  der  Basis  steht  die  Inschrift:  Veneri 
Victrici  (CIL  III  I964)  als  ein  weiterer  Beweis, 
dass  auch  die  Beinamen  der  Gottheiten  ihre  Schick- 
sale haben  und  nicht  immer  mit  bestimmten  statua- 
rischen Typen  sich  decken  müssen. 

Aus  dem  Nachlasse  Francesco  Carraras  (vgl. 
Bull.  Dalm.  1878  p.  200)  theilt  Bulic  folgende,  die 
Statue  betreffende  Fundnotiz  mit:  „La  Venere  fu 
trovata  nel  terreno  di  Michele  Zuro  all'  Ovest  della 
capa  di   Antonio  Cocazo  (richtig  Kokeza)  l'ultima    a 

ira)u,  und  bemerkt,  dass  dieses  Grundstück 
westlich  von  der  Porta  Andetria  gelegen,  die  Kataster- 


Noch  von  einem  zweiten  ähnlichen  Bilde  der 
Aphrodite  bewahrt  das  Museum  in  Spalato  ein  Bruch- 
stück (Cat.    9    B,  Höhe  073 m):    die  Basis    mit   dem 


parzelle   n. 


r-3» 


von   Salona  sei. 


"■ 


Fig.   -10     Statue  im  Museum   von  Spalato. 

rechten  Fuße  der  Göttin,  ihrem  linken  Beine  von 
oberhalb  des  Knies  an  und  dem  Delline,  der  der 
Statue  zur  Stütze  diente  Auf  letzterem  saß  Eros, 
dessen  beide  Händchen,  das  rechte  unter  dem  Knie 
der  Göttin,  das  linke  am  Delfine,  erhalten  sind. 

R.   v.  S. 
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Nachlese    zur  Liste  der  Präfecten  von  Aegypten. 


In  dem  eben  erschienenen  Buche  „Das  Heer- 
wesen der  Ptolemäer  und  Römer  in  Aegypten" 
(Leipzig  [900) gibt  Paul  M.  Meyer  in  einem  Anhange 
iS.  145 — 1.471  eine  knappe  Liste  der Praefecti  Aegypti 
mit  einem  Nachtrage  'S.  228  f.)  aul  Grund  dei  in- 
zwischen publicierten  Oxyrhynchos  Papyri  II.  Zu 
diesei    Liste  möchte  ich   folgendes  beitragen. 

Mehrere  Inschriften  nennen  einen  C.  Sulpicius 
Simius  als  Präfecten  unter  Xrajan,  etwa  100 — 109. 
Dieselbe  Persönlichkeit  ist,  wie  Meyer  schon  früher') 
gezeigt  hat,  in  dein  2(u,|uog  zu  erkennen,  an  den  der 
Brief  Trajans  im  Papyrus  BGU  1  140  gerichtel 
ist.  Meyer  glaubte  damit  die  Ansicht')  Schwarz'  zu 
Stützen,  der  die  Identificierung  dieses  l'riüeeteii  von 
Aegypten  mit  dein  praefectus  praetorio  unter  lladrian 
Sulpicius  Similis  ablehnt.  Dessau')  hält  an  der 
Identität  (est.  indem  er  die  Form  Simius  nur  für 
eine  dem  Griechischen  angepasste  Änderung  des 
Namens  Similis  erklärt.')  Das  wird  jetzt  durch  einen 
Abschnitt  in  der  Satzschrift  der  Dionysia  Oxyrhynch. 
II  n.  237  p.  163  bestätigt,  in  dem  ein  Flavius  Sul- 
picius Similis  als  Präfect  von  Aegypten  genannt 
wird.  Das  Jahresdatum  ist  leider  sehr  undeutlich; 
die  Herausgeber  glauben  _•/.•;  zu  lesen,  was  ihnen 
durch  Erwägungen  sachlicher  Art  gesichert  scheint. 
Doch  haben  wir  es  hier  vielmehr  mit  dem  C.  Sul- 
picius Similis  zu  thun.  der  unter  Trajan  Präfect 
von  Aegypten  war.  Wenn  wir  |_tf  statt  des  zweifel- 
haften '_•/•;  für  die  Regierung  Trajans  einsetzen,  so 
ergibt  sich  als  Datum  des  Papyrus  der  November 
109  ;5)  gerade  für  diese  Zeit  ist  aber  die  Präfectur 
des  Mannes  schon  bezeugt.  Flavius  C.  Sulpicius 
Similis1')  war  also  in  den  Jahren  106  — 109  Präfect 
von  Aegypten,  in  den  letzten  Jahren  Trajans  und 
zu  Beginn  der  Regierung  Hadrians  praefectus  prae- 
torio. 

Abgesehen  von  kleineren  Unrichtigkeilen,  von 
denen    ich    nur    hervorheben    will,    dass     I  i.   Claudius 


Balbillus  nicht  56,  sondern  schon  55  nach  Vegyptcn 
geschickt  wurde,1)  da  die  Zeitangabe  199  200  für 
I..  Mantennius  Sabinus  doch  endlich  verschwinden 
sollte,  da  wir  mehrere  seinei  Nachfolge)  schon  voi 
diesei  Zeit  kennen  (bei  [A]edinius  lulianus  ist  233 
anstatt    223    wohl    nur    Druckfehle]  lii    be- 

sonder- Meyers  Ansatz,  für  Vitrasius  Pollio  und 
1 "  1  Domitius  rlonoratus  eine  Bi  prechung  zu  ver- 
dienen. 

Von     dem     älteren     Vit]  Pl  IÜ0    können    wir 

nur  soviel  sagen,  dass  er  im  J.  32*)  (nicht  31)  als 
Präfect   von    Aegypten    starb,    kein 

er  schon  seit  10  Jahren  in  diesem  Amte  war. 
Vollends  unrichtig  ist,  das-  er  diese  Stellung  zweimal, 
und  zwar  das  erstemal  im  J.  17  11.  Chr.  bekleidet  habe; 
denn  seit  die  neue  Inschrift  des  jüngeren  C.  Vitra- 
sius Pollio  gefunden  worden  ist,9)  ergibt  sich  leicht, 
dass  in  der  griechischen  Inschrift  CIG  III  4963  = 
Fröhner,  Inscriptions  Grecques  du  Louvre  210  n,  ns 
nicht  das  4.  Jahr  des  Tiberius,  sondern  des  Kaisers 
Gaius  (von  dessen  Namen  schon  Fröhner  den  ersten 
Buchstaben  gelesen  hatte)  gemeint  i-t.  also  wieder 
das  Jahr  3<)  40,  dass  also  hier  ebenfalls  der  jüngere 
Pollio  genannt  ist.  "1  Es  ist  somit  auch  hier  kein 
Beispiel  einer  mit  Intervallen  zweimal  bekleideten 
Präfectur   von    Aegypten    gegeben. 

Meyer  datiert  Oxyrhynch.  I  t-t  n.  62  mit  dem 
Herausgeber  241  2  n.  Chr.  (6.  Jänner  242  sollte 
genauer  gesagt  werden).  Das  ist  möglich;  dann  ist 
aber  die  Identificierung  des  hier  erwähnten  Präfecten 
Domitius  Honoratus  mit  dem  L.  Domitius  rlonoratus, 
der  in  dem  Album  von  Canusium  CIL  IX  33S  vom 
J.  223  unter  den  viri  clarissimi  aufgezählt  ist,  sehr 
in  krage  gestellt.  Denn  es  ist  wohl  häufig  den  höheren 
Beamten  aus  dem  Ritterstande  der  Clarissimal  ver- 
liehen wurden,  aber  auch  im  dritten  Jahrhundert 
kommt  es  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  vor, 
ein   Senator    ritterliche   Amter  —    die   Präfectur    des 


'    Hermes  XXXII     15  1 

»)  Jahrb.  1.  Phil.  CLI  (r8os)  640. 

']  Prosopogr.  imp.  Rom.   III   289  a 

*     I  >ass   diesen    t>r.i -Aegyptern    der    Name    similis 

fremdartig  vorkam .  beweist  aui  li  die  Genetivbildung2!lU.tXtd0g. 
Amlere  Namen  in  der  Form  lateinischer  4Vdjectiva  auf  is 
erhalten  in  Aegypten  und  auch  sonst  Ihm  den  Griechen  ge 
wohnlich  die    Endung    -io;,    '     B     A.lßspetXlo;,   KeplC&tO£. 

*)  Auf  jeden  lall  erhalten  wir  einen  Terminus  post 
quem  durch  die  Nennung  des  M  Mettius  Rufus  Präfi  ■  t  So— 90) 
in  dein  Hescheid  des  Similis. 


1    ne     Analogie    /u    -ein<-ni    Namen    bildet   der    eines 
andern    Präfecten    von     Vegypten,    Flavius    t      Catvisius    Sta- 

')  Tac.    ann     \lii  I        ulat  des  Kaisers  Nero  mit 

T..  Antistius  V  e 

■J  Dio  IA  IM    1  1  onsulat  des  1  n    Domitius  Alien, .- 

und  Furius  t  lamillus  Si  1  ibonia 

1     mptes  rendus  de  l'acad.  des  ins«        i  datiert 

vom  28.  April  39  n.  Chr. 

\  gl.  Dessau,  Prosopo  1 1 


2  I  I 


Prätoriums  ausgenommen  —  bekleidet.  Bei  Domitius 
Honoratus  ist  dies  umso  unwahrscheinlicher,  als  diese 
Verwaltung  einer  dem  Ritterstand  vorbehaltenen 
Präfectur  gegen  20  oder  mehr  Jahre  später  fallen 
würde,  als  sein  Eintritt  in  den  Senat,  vorausgesetzt 
nur,  dass  jene  Datierung  der  Papyrusurkunde  über- 
haupt richtig  ist.  Das  ist  aller  durchaus  nicht  be- 
wiesen. Der  Kaiser,  dessen  Name  mit  Mäpxog  A  . .  .  . 
beginnt,  kann  ebensogut  Elagabal  oder  Severus 
Alexander  sein,11)  das  Jahr  demnach  222  oder  226. 
Für  den  ersten  Fall  wäre  es  ganz  gut  denkbar,  dass 
Honoratus,  dessen  Verwaltung  von  Aegypten  dann 
zwischen  die  des  Chrestus  und  die  des  Iulianus 
fallen  würde,  nachher  in  den  Senatorenstand  auf- 
genommen wurde,  so  dass  er  223  vir  clarissimus 
genannt  wird.  Im  andern,  weniger  wahrscheinlichen 
Fall  müssten  wir  annehmen,  dass  der  Präfect  von 
\.  :.'\pten  Domitius  Honoratus  12i  ein  Verwandter  des 
vir  clarissimus  L.  Domitius  Honoratus  ist. 

In  ähnlicher  Lage  sind  wir  bezüglich  des 
....  Losivtoj  TsoA'.avij,  der  nach  Oxyrhynch.  I  75,  35 
im  Jahre  der  Consuln  Marius  Maximus  II  und 
Roscius  Aelianus,  das  ist  223  n.  Chr.,  Präfect  von 
Aegypten  ist.  Nun  erscheint  in  der  Liste  der  viri 
clarissimi  auf  dem  Verzeichnis  von  Canusium  aus 
demselben  Jahre  ein  M.  Aedinius  Iulianus.  Kaum 
zweifelhaft  erscheint  mir,  dass  man  den  Namen 
des  Präfecten  danach  zu  Ajidsivio;  'IouXtavög  zu    er- 


gänzen hat.  Ganz  ausgeschlossen  ist  es  nun  nicht, 
aber  freilich  in  hohem  Maße  unwahrscheinlich,  dass 
dieser  Präfect  noch  im  selben  Jahr  in  den  Senat 
adlegiert  wurde.13)  Hier  werden  wir  wohl  mit  mehr 
Berechtigung  anzunehmen  haben,  dass  dies  zwei 
verschiedene,    aber    gewiss   verwandte  Männer    sind. 

Der  luridicus  C.  Caecilius  Salvianus  ist  wahr- 
scheinlich auch  Genf.  Pap.  I  4  gemeint,  wo  Talia 
...  (p  äi[xa]'.o3iT,ig  zu  lesen  ist.  Salvianus  war  be- 
kanntlich im  J.  176  luridicus  und  zugleich  Stell- 
vertreter des  Präfecten  (BGU  I  327)  ;  so  erklärt  es 
sich,  dass  eine  Petition  u)  ausnahmsweise  an  ihn 
statt  an  den  Präfecten  gerichtet  ist.  Ein  anderes 
Beispiel  für  einen  derartigen  Fall  bietet  BGU  II  378. 

Vermisst  habe  ich  in  der  Meyerschen  Liste  nur 
Aurelius  Appius  Sabinus,  der  nach  Corp.  Pap.  Rain. 
I  99  f.  n.  XX  im  Jahre  250  (am  17.  Juli) 
Aegypten  verwaltete,  und  der  auch  bei  Euseb. 
bist.  eccl.  VI  40,  2  und  VII  n,  18  als  Sabinus 
erwähnt  wird. 

Nach  dem  Erscheinen  des  Buches  erst  ist  eine 
Inschrift  veröffentlicht  worden,  die  uns  einen  neuen 
Präfecten  von  Aegypten  kennen  lehrt,  L.  Lusius 
[Geta],  den  bekannten  Gardecommandanten  unter 
Claudius,  vgl.  S.  de  Ricci,  Rev.  arch.  XXXV  (  180.0J 
428 — 430;  seine  Amtszeit  fällt  in  das  Jahr  53/4, 
liegt  also  zwischen  der  des  Cn.  Vergilius  Capito  und 
der  des  Ti.  Claudius  Balbillus. 

Rom  im  März    1900.         ARTHUR  STEIN. 


Dalmatinische  Alterthümer. 


Etwa  halbwegs  zwischen  Zara  und  Benkovac 
(Asseria)  liegen  auf  dem  Hügel  „Gradina"  die  Ruinen 
der  antiken  Siedelung  Nedinum,  deren  Name  dem 
unweit  gelegenen  modernen  Orte  Nadin  überkam. 
Die  planmäßige  Erforschung  der  Hochstadt,  deren 
Umfassungsmauern  streckenweise  noch  zutage  stehen, 
steht  noch  aus;  meine  Voruntersuchungen  beschränkten 


sich  auf  das  Gräberfeld,  das  etwa  I20m  von  der 
Stadtmauer  entfernt  über  einen  von  der  eigentlichen 
Burg  abböschenden  kleinen  steinigen  Hügel  (Krizina 
Glavica)  sich  erstreckt.  Von  beiläufig  50  Gräbern 
wurden  8  untersucht.  Sie  bieten  ausnahmslos  das 
nämliche  Schema.  Unter  einer  oberirdischen,  ellip- 
tischen   Steinsetzung    von     2  ™  Durchmesser     finden 


")  Vgl.  z.  B.  140  n.  77.  15;  die  Bezeichnung  -/.''ip'.or 
tür  den  Kaiser  kommt  mindestens  schon  seit  Pomitian  vor, 
Kenyon,  Cat.il.  Brit.  Mus.  II  20;,  n.  142.  Danach  ist  zu 
berichtigen,  was  Pick,  Journ.  intern,  d'arch.  nun.  I  4S2  sagt. 
augenscheinlich  identisch  mit  ihm  ist  der  .  .  Hono- 
ratus, praefei  tus  praetorio  unter  Severus  Alexander  und  Ins 
dahin  wohl  Präfect  von  Aegypten  (CIL  III  suppl.  12052),  der 


also  nicht,  wie  ich  Hermes  XXXV  529  mit  Dessau,  Prosopogr. 
imp.  Rom.  II  374  n.  411  angenommen  hatte,  mit  Mevius 
Honoratianus  gleichzusetzen  ist. 

")  Dass  er  nach  der  Statthalterschaft  in  der  Lugdu- 
nensis  später  noch  Gardepräfect  wurde,  ist  natürlich  nicht 
auffallig.   vgl.  Hirschfeld,  Verw.- Gesch.  I  235  f. 

"1   Kenyon,  Cat.   Brit.  Mus.   II   173  n.   198. 


!1   I 


sich  von  Nord  nach  Süd  orientier!  in  einer  I  iefe 
von  o'2  bis  o'i'"  die  eigentlichen  Grüfte:  aus  ein- 
seitig roh  bearbeiteten  Platten  erstellte  Steinkisten- 
gräber,  die  auf  dem  natürlichen  Fels  aufruhend, 
durch  einen  unbearbeiteten  Deckstein  abgeschlossen 
sind.  Die  durchschnittliche  Länge  beträgt  i'7m, 
bei  einer  Breite  von  0/4  und  Tiefe  von  0'4Sm.  An 
Grabbeigaben  ergab  sieb  außer  Thonscherben  und 
zwei  Bronzemünzen  des  Kaisers  Titus  nichts  von 
Belang.  Min ^o^cn  vermochte  ich  bei  einet  Suche 
auf  dem  Ruinenhügel  Gradina  und  in  den  Bauern- 
häusern von  Nadin  eine  Reihe  von  Inschriften  und 
Sculpturfragmenten  ausfindig  zu  machen,  deren  Über- 
führung in  das  Museum  S.  Donato  in  Zara  ver- 
anlasst   wurde. 

i.  Fragment  eines  Grabreliefs  aus  Kalkstein  I  Lig. 
41  i,  h.o  3;,"',  br.  0-3&m,  d.o-t.S'".  In  vertiefter  Halb- 
kreisfläche Darstellung  des  Verstorbenen  als  Kriegs- 
held,  der  auf  den  kniefällig  um  Gnade  Sehenden 
Gegner  einsprengt.  Von  der  Figur  des  Reiters  nur 
der  rechte  Arm  erhalten,  der  zum  Hiebe  auszuholen 
scheint.  Gefunden  im   Haushofe  des  Simon    Vrsaljko. 


Fig     11     Obertheil  einer  Grabstele. 

2.  Bruchstück  einer  Votivara  aus  gewöhnlichem 
Kalkstein,  h.  ii'ii'",  br.  o"  1 5 '",  d.  o-lm.  In  einem 
Bauernhause   eingemauert. 


Votiv 


[...Libero?]    Palri  |  [v(olnm)]    s(olvil)    l(ibens) 

nun  . 


5    Votivara  aus  gewöhnlichem  K 

h.  o-;7'",  l>r.  o-2t>'",  d.u-221".  oberhalb  dei   In     hrifl 
\  ,1  t  i'i    Relief,  link,   abgesplittert. 


Trosia     l     Prima 
ionis  l  ibei    ■ 

llllll)   \l"/r/7i    /    (/'.   H     1    ur 

1  :!■'  . 


Der  ( rentilname  Tro- 

sius  ist  selten  und  war 
meines  \V  i-srns  in  1  '  d 
matien  bisher  nur  in  der 
gleichfalls  aus  Nadin 
stammenden,  von  Bulic, 
Bull.dalm.  XI  p.  s;  n.  >o 
(danach  CIL  III  S  996  ; 
publicierten  Inschrift  1  !eu- 
na  |  Trosia  bezeugt.  Es 
werden  demnach  die  Per- 
sönlichkeiten beider  In- 
schriften zu  einander  in 
Beziehung  zu  bringen  sein.  Buccio  ein  sonst  ge- 
wöhnliches Cognomen,  für  Dalmatien  nur  noch  aus 
der  Inschrift   CIL   III   22411  (Salona)   zu   erweisen. 

4.  Votivaltärchen  aus  Kalkstein  (Fig.  |}'-  Stark 
verscheuert,  h.  0'3Im,  br.  o  171",  d.  o-|2;'"-  Relief- 
darstellung einer  vor  einem  Altare  stehenden  weib- 
lichen Figur,   anscheinend    in  Opfergestus,    das  Haupt 

\  ei  schieiert.  A  ul  dem 
Altäre  erkenne  ich 
du  Buchstaben  I.AT. 
rechts  hievon  auf  dem 
erhöhten  Keliefgrunde 

Das   fehlende    VS 

(votum  solvit  libens 
merito)  muss  auf  der 
entsprechenden,  -lin- 
ker verstoßenen  Flä- 
che links  vom  Altare 
gestanden  haben.  1  >as 
Ganze  bienach  eine 
Dedication  an  die  aus 
dalmatinischen  In- 
tften,  namentlich 
solchen  aus  Ncdinuni 
t    IL  III   2S,7 

bekannte    Göttin     Lalr.i.      Vgl.    Röscher.    Mylh.    Lex. 

s.  v.  Gi  ml  dem   R-uinenhügel  Gradina. 


,  ,     Votivara 


!l6 


j.  Fragment  aus  Kalkstein,  h.  0'30m,  br.  0-22m, 
d.  0'09m.  Gefunden  in  venetianischen  Mauerresten 
auf  der    _Gradinau.      Vielleicht    Dedicationsinschrift. 


.  .  .  rli  flilius)  \    [La(]rae  |  [f.  s.  /.]  in. 

0.  Fragment  aus  Kalkstein,  h.  o  ium.  br.  0"23m, 
d.  croGm.  Rückseite  unbearbeitet.  Schöne  alier  flache 
Buchstaben. 


T(ili)  Tuli  [  Ru  ...? 

Die  folgenden  Inschriftfragmente  rühren  aus  Pod- 
gragje  (Asseria)  her,  wo  sie  von  dem  verewigten 
Glavinic  erworben  wurden.  Bis  jetzt  im  Archive 
des  dalmatinischen  Landesschulrathes  verwahrt, 
wurden  sie  nunmehr  dem  Bestände  des  Museums 
S.   Donato  einverleibt. 

7.  Fragment  aus  Kalkstein,  h.  0-24™,  br.  o-24m, 
d.  0*065  '"• 


.  I  Nigri[no  .  .  .]  j  ./■  an(nonim) 

cl\    |    sib{i)    v[ivus]   |  pos[uit]    ....!.//... 


8.  Fragment  aus  feinkörnigem  Kalkstein,  h.  0"I2m, 
br.  o-24m. 


9.  Linker  oberer  Theil  eines  Grabsteines  (Fig.  44). 
Weißer  Marmor,  h.  0'33m,  br.  0'35m,  d.  o-Im.  Am 
linken  Rande  Reliefgruppe  zweier  Eroten;  eine  ent- 
sprechende ist  nach  einer  am  oberen  Rahmen  sicht- 
baren Spur  auch  für  die  fehlende  rechte  Seite  vor- 
auszusetzen. 


Fig.  44     Obertheil  eines  Grabsteines. 

paic[r]  |  filio  !  f>iiss[imo  .  . .]. 

10.  Fragment  aus  Kalkstein,  h.  o'30m,  br.  0'58m. 
Nach  den  Buchstabenformen  mittelalterlicher  Pro- 
venienz. 


II.  Bruchstück  aus  weißem  Marmor  (Fig.  45), 
h.  031™,  br.  0-5  7  "\  d.  o-lm.  Architekturglied  mit 
Blüten   und  Rankenornament   roher  Ausführung. 


Fig.   i^     Architekturglied. 
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Fernei   wuchsen  dem  Museum  S.  Do- 

'  u : 

12.  Fragment  aus  weißem  heimischen 
Kalkstein,  h.  ca.  o,26m,  br,  "-| V".  d.  0,i5m. 
Buchstabenhöhe  0*05  5  m.  Gefunden  zu  Stani 
bei  Zara. 


,. 


....  o  |  [tesQamenfäo  fi[ert]  [m]ssil  sibi  et 
su[_is]  '  [l]iberiis  liber\[i]abus    et   I  p  /;/;«]. 

13.  Fragment  aus  weißem  Kalkstein,  li.  0/33 "', 
br.  o'2<)"',  d.  Ol"'.  Gefunden  unter  Baumaterial  im 
Stadtparke  m  Zara. 


■ 


. . .  filio  carßssimo  q[ui  vi.xit  .  .  .]  tiie[bus)  XX 
P(ublius    M....  VIvir  pa\ler  vivus  posuit  el]  sibi. 

11.  CIL  III  2051.  Platte  aus  feinkörnigem 
Kalkstein,  h.  0-41  "'.  br.  uM '",  d.  tri  2'".  In  der 
Mitte  modern  durchlocht.  Diente  als  Stufe  in  einem 
Hause  zu  Zara.  In  den  früheren  Copien  sind  die 
Buchstabenreste  tm  oberen  Rande  übersehen,  wo 
ich  am  reihten  Ende  SSA  deutlich  erkenne.  Zu 
Anfang  der  folgenden  Zeile  hat  der  Stein  nicht  [CO, 
sondern  nur  CO.  Dagegen  ist  die  Mitte  von  Z.  |.  ; 
wohl  erst  in  neuerer  Zeil   beschädigt. 

Jahresbcftc  ües  i'-sterr.  archäol.  Institutes  Bd.  III   Beiblatt. 


ssa\co,  Septumia  ilri    suo,  Ravonia 

tma\annoru[in]  XXXII  \  Cornelia,  P(ubli    ' 
Secunda    annorum  XII  v  ivat  <  lUxcnml  sibi  el  sui{s). 

[5.  Von  den  neuerding  Vluseum  S.Donato 

erworbenen  Kleingegenständen  erwähne  ich  ihrer 
Singularität  halber  eine  Bronzestatuette,  <lie  bei  einem 
der  römischen  L'mengräbcr  /.u  Xona  zutage  kam. 
Sie  stellt   einen   missgestalten  bärtigen  Mann   dar,  der 


Vordersicht  l-"i«.   17     Rückensicht 

einer  Larapenfigur. 

mit  kurzem  Mantel  und  pileus  angethan  ist.  Her 
enorme  Phallus  nur  noch  im  Ansätze  erhalten.  Die 
Figui  ist  in  Hoblguss  hergestellt,  so  dass  der  Innen- 
raum iüii  dem  Phallusrohre  communiciert.  I>er  pileus 
ist  mittels  Charnier  kapuzenartig  umlegbar.  Das  Ganze 
gibt  sich  seiner  Bestimmung  nach  als  Lampe  zu  er- 
kennen, derart,  dass  der  Phallus  als  Dochtschnauze, 
der  pileus  als  Verschluss  der  Eingussöffnung  diente. 
Zara.  J(  »SEF    V     BI  RSA. 

1  1 
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Die  Westgrenze  Daciens. 


Herr  Josef  Ürnstein ,  k.  u.  k.  Major  d.  R., 
in  Szamosujvär  hat  im  Jahrbuche  lies  Vereines 
des  Szolnok  -  Dobokaer  Comilates  für  Literatur, 
Geschichte  und  Ethnographie  I  1900  in  magyari- 
scher Sprache  Untersuchungen  über  die  Westgrenze 
Daciens  veröffentlicht,  die  er  nachstehend  in  ihren 
Ergebnissen  zusammenfasse  „Aus  der  natürlichen 
Beschaffenheit  des  Bihargebirges,  über  welche  das 
Werk  von  A.  Adolf  Schmidt,  ,Das  Bihargebirge  an 
der  Grenze  von  Ungarn  und  Siebenbürgen'  Wien 
[863  hinlänglichen  Aufschluss  bietet,  ergibt  sich, 
dass    an    der  Westgrenze    Daciens   römische   Befesti- 


gungen nicht  vorauszusetzen  sind,  wie  denn  solche 
bisher  auch  nicht  nachgewiesen  zu  werden  vermochten. 
Gleiches  gilt  von  dem  unmittelbar  anschließenden 
siebenbürgischen  Erzgebirge,  wo  lediglich  zum  Schutze 
der  Goldminen  Garnisonen  aus  dem  nahen  Haupt- 
waffenplatze Apulum  detachiert  waren.  Zu  erforschen 
liliebe  noch  der  militärisch  auch  jetzt  nur  schwer 
benutzbare  Übergang  von  dem  auf  der  Westseite 
des  Erzgebirges  gelegenen  und  wohl  auch  den  Römern 
nicht  unbekannten  Kupferbergwerkes  Rezbänya  in 
das  Thal  des  Aranvos-Flusses    auf  der  Ostseite." 


Jünglingskopf  der  Akropolis. 


Ein  von  W.  Klein,  'E^if]|i.  ä-pX-  1900  i:v.  I  ver- 
öffentlichter Marmorkopf,  der  beim  Erechtheion  zu- 
tage kam  und  zeitlich  wie  stilistisch  dem  Eubuleus 
nahesteht,  erlaubt  einige  Folgerungen,  die  ich,  um 
eine  freie  Stelle  der  Drucklegung  zu  nutzen,  in  Kürze 
hier  mittheilen  möchte,  obschon  ich  dabei  wahrnehme, 
dass  sie  theilweise  bereits  von  Paul  Arndt  in  der 
jüngst  erschienenen  48.  und  49.  Lieferung  seines 
Porträtwerkes  gezogen  sind. 

In  Athen  war  der  Kopf  als  ein  wahrscheinliches 
Bild  Alexanders  des  Großen  bezeichnet.  Klein  ver- 
warf diese  Auffassung  und  vermuthete  eines  der 
nicht  näher  bekannten  Porträts,  die  von  Leochares 
auf  der  Aki^jpolis  bezeugt  sind.  Zugleich  führte  er 
aus,  wie  ein  fragenderweise  ebenfalls  auf  Alexander  be- 
zogener Marmorkopf  des  Berliner  Museums  (n.  329, 
aus  Madytos),  der  ihm  früher  als  ein  Original  er- 
schienen war  (Praxitelische  Studien  50  ff.),  sich  zu 
jener  Sculptur  nun    als  eine  deutliche  Copie  verhalte. 

Der  Berliner  Kopf  ist  arg  beschädigt,  doch 
machen  es  die  Abbildungen  glaubhaft,  dass  er  eine 
Wiederholung  sei.  Wichtiger  ist  aber,  was  ich  an 
einem  zufällig  in  Wien  befindlichen  Gipsabgüsse 
bemerken  konnte  und  die  l'ublication  Arndts  jetzt 
verfolgbar  darlegt,  dass  eine  durch  vollkommene  Er- 
haltung ausgezeichnete  weitere  Wiederholung  in  dem 
aus  der  Villa  Hadrians  in  Tivoli  stammenden  Erbach- 
schen  Kopfe  vorliegt,  der  bis  vor  kurzem  unbestritten 

Alexander  galt. 

mdcll    - u  1 1    also   um   drei  Exemplare,   deren 

jedes  für  sich,   sobald  es  bekannt  ward,  an  Alexander 

denken    ließ.      Ein    solches    Zusammentreffen,   das    in 

illen    unverächtlichen  Wert    besäße,    mag 


hier  im  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnis 
fragwürdig  erscheinen.  Stellt  doch  die  Menge  der 
nach  Wert  und  Absicht  weit  auseinandergehenden 
Alexanderbildnisse  und  die  Aufgabe,  die  kunstge- 
schichtlich bezeugten  verschiedenen  Porträttypen  auf- 
zufinden und  zu  unterscheiden,  ein  überaus  verwickeltes 
schwieriges  Problem  dar:  eine  Einsicht,  die  selbst  aus 
der  letzten  Behandlung  der  Frage  durch  Th.  Schreiber, 
Strena  Helbigiana  277  ff.  wohl  als  augenfälligstes 
Ergebnis  zu  gewinnen  ist.  Indessen  ist  eine  wirk- 
liche Klärung  seither  erreicht.  Wie  Th.  Wiegand, 
Jahrbuch  XIV  I  ff.  erwies,  gibt  der  bekränzte  Kopf 
einer  mit  Schwert  und  Lanze  ausgestatteten  über- 
lebensgroßen Marmorstatue,  die  aus  Magnesia  a.  S. 
nach  Constantinopel  gelangt  ist,  ein  attisches  Bildnis 
Alexanders  wieder.  Der  Kopf  dieser  Statue  ist  er- 
sichtlich geringer  als  derjenige  der  Akropolis,  zudem 
sehr  anders  bewegt  und  infolge  davon  nach  den  von 
verschiedenen  Gesichtspunkten  gewonnenen  Repro- 
duetionen  abweichend  im  Gesammteindruck.  Zieht 
man  aber  diese  erschwerenden  Umstände  in  Betracht, 
so  ist  mindestens  als  erwägenswert  zuzugeben,  dass 
er  dasselbe  Porträt  in  etwas  älteren  volleren  Zügen 
zeige.  Sicher  lässt  die  von  Th.  Reinach,  Monuments 
et  memoires  Piot  III  pl.  XVII  gebotene  Vordersicht, 
die  Wiegand  als  , ungünstig'  nicht  wiederholte,  ver- 
glichen mit  dem  attischen  Typus  jener  drei  Exemplare, 
eine  Reihe  bemerkenswert  ähnlicher  Einzelformen 
heraustreten,  unter  anderem  die  eigenartige  Bildung 
des  geöffneten  Mundes  mit  der  nervös  zuckenden 
feinen  Oberlippe,  der  volllleischigen  absinkenden 
Unterlippe,  und  namentlich  eine  scheitelartige Theilung 
des  gesträubten  Haares,    die   nicht    in    der  Mitte  der 


2  2  1 


Stirn,  sondern  über  dem  rechten  Auge  sitzt,  Der- 
artiges besagt  ja  .in  sich  wenig  oder  nichts,  pflegt 
aber  erfahrungsgemäß  leitenden  Wert  in  ikonographi- 
schen  Studien  zu  besitzen,  jedesfalls  weit  seltener  zu 
täuschen  als  der  unmittelbare  Gesammteindruck  der 
rypen,  An  Leochares  erinnerte  Wiegand  v<u  dei 
Magnesischen  Statue,  Klein  vor  dem  Kopfe  der 
Akropolis;  .attischen  [dealcharakter  im  Geiste  eines 
Leochares'  sali  Stark  vor  zwanzig  Jahren  in  dem 
Erbachschen  Klopfe,  Die  der  Münchener  Publication 
überlegenen  beiden  Bilder  der  Ephimeris,  die  den 
vorzüglichen   Kopf  iler  Akropolis  im   Profil  und  von 


vorn  geben,  zeigen  als  Hauptschönheit,  wii  dei  Blick 
;anze  Bildung  beherrscht.  Im  Profil  sonnenhaft, 
gewinnt  er  im  Vollbilde  ein  aus  den  tiefen  Augen- 
höhlen magisch  vorstechendes  Feuer,  v>  ie  von  Augen, 
die  im  Dunkel  leuchten,  ins  Pathologische 
dies  ein  attischer  Kopf  des  kranken  Alexander  mit 
dem   Löwenfelle  (erkannt  von  Arndt  n.   [86). 

•  Mine  Kenntnis  der  Originale    tässl    sich  nur  eine 
Frage    aufwerfen,    aber    ich   möchte   vertrauen, 
Gipsabgüsse,  hoffentlich  bald,  sie  in  dem  angedeuteten 
Sinne  entscheiden  werden, 

o.   B 


Nachträge. 


Zu  Jahreshefte  11  Beibl.  107.  Der  mittlerweile 
erschienene  /.weite  Fascikel  der  Genfer  Papyrus- 
publication  enthält  eine  Verkaufsurkunde  (n.  35), 
datiert  vom  Ij-  November  161,  in  der  Volusius 
Maecianus,  5  Xa\nzpöz£azoz  jjf6u,](äv,  genannt  ist.  Sie 
lehrt  uns  endlich  die  Zeit  seiner  Verwaltung  Aegyptens 
genau  kennen.  Sein  Vorgänger  Postumus  war  noch 
zwischen  März  und  August  161  (BGU  I  57;  vgl. 
Hermes  XXXII  666),  sein  Nachfolger  M.  Annius 
Syriacus  schon  am  25.  April  162  in  Aegypten  (Grenfell 
and    Hunt.   Greek   Papyri  II   56). 

Endgiltig  wird  nun  auch  entschieden,  dass  er 
mit  dem  Maecianus,  der  des  Avidius  Cassius  Aufstand 
in  Aegypten  unterstützte  (Hist.  Aug.  Marc.  25,  4; 
Avid.  Cass.  7,  4),  nichts  zu  thun  hat;  vgl.  Arch.- 
epigr.  Mitlli  XIX  151—153;  Hermes  XXXII  663 
bis  667;  XXXIII  262 — 265.  \     STEIN 

Zu  Jahreshefte  II  257,  5  erinnert  Friedrich 
Hauser,  dass  seine  Auffassung  dort  missverständlich 
angezogen  sei.  „Die  Untersätze  unter  Relieffiguren, 
wie  an  den  Barberinischcn  Candelahcrn,  welche  in 
der  Form  von  Statuenbasen  profiliert  sind, 
kann  ich  mir  allerdings  nur  daraus  erklären,  dass 
Statuen  copiert  sind.  Aber  in  Form  eines  Felsens  zu- 
gehauene Vorsprünge,  wie  an  der  Dreifußbasis  [zu 
Athen],  scheinen  mir  der  Relieftechnik,  speciell  der- 
jenigen der  crustae  angemessen,  wie  ich,  Die  neu- 
attischen  Reliefs  128  oben   auseinandergesetzt  habe." 

Zu  Jahreshefte  II  Beibl.  15  ff.  danke  ich  Ulrich 
v.  Wilamowitz-Mölkndorf,  Hermes  XX  XIII I  209  IT. 
eine  scharfsinnige  Revision  der  edierten  topographi- 
schen Urkunde  von  Ephesos  und  habe  seinen  lehr- 
reichen Darlegungen  nur  weniges  entgegenzusetzen 
oder  hinzuzufügen.     L'm  eine  Construction  und 


Maßzahl  für  die  Stadtmauer  zu  gewinnen,  halte  ich 
/.  (  äitOT^U-vovTSC,  :j.t-'j  -■?!-  ■;■/,-  k\&xo£  itöSac.  v.v.'yz: 
zu  dem  Folgenden  gezogen,  aber  diese  Breite  zu- 
gleich unverständlich  gefunden,  da  die  Stadimauer 
nur  neun  ephesische  Fuß  stark  sei.  Evident  bemerkt 
\.  Wilamowitz  dagegen,  dass  der  Sinn  von  ini  viel- 
mehr einen  Bezug  zu  dem  Vorausgehenden  l£aipo6- 
Itsllx  t.-j.'/i.  SrctXaaoav  i5iv  nöiaq  slv.^-:  erfordere. 
Dann  ist  aber  der  Ausfall  einiger  Worte,  den  ich 
als  denkbare  Auskunft  vermuthet  hatte,  mit  Not- 
wendigkeit anzunehmen.  Es  fehlt  ein  y.al,  das  in  der 
ganzen  Aufzählung  jedes  neue  Glied  einleitet,  mithin 
schon  deshalb  hier  nicht  gefehlt  haben  kann,  und 
die  Lücke  wird  das  richtige  Maß  der  Stadtmauer  mit- 
verschlungen haben.  —  In  Z.  14  ist  xu>Xö[c]l  min- 
destens höchst  unwahrscheinlich.  Wie  das  Facsimile 
lehrt  und  eine  Nachprüfung  der  Abklatsche  bestätigt, 
ist  die  Lücke  um  einen  Buchstaben  größer,  das  von 
mir  zur  Erwägung  gestellte  xu)X6[ae]c  also  wohl  das 
Richtige,  was  auch  zu  den  sonstigen  Futura  der  Stelle 
passt.  —  In  Z.  13  erkennt  llebcrdey,  der  den  ver- 
witterten, schwer  zugänglichen  Stein  nochmals  über- 
prüfte, schwache  Reste  eines  O  in  63ort[o]g  und  in 
Z.  1  |  am  Schlüsse,  was  ich  in  einem  von  ihm  neu- 
angefertigten Theilabklatsche  jetzt  gleichfalls,  wenig- 
stens  größtentheils,    erkenne: 

MEXP.  .  .  iTEAc  .u.  ..    \.b.?U 
jii/_p[  •.  öS  i]TsXs[i]o')[th)  tä]  Ip[fa. 

In  /..  7    ist   iy'J-izv.-.    wie   Richard  Schöne   mir 
nachweist,  ..dei   eigentliche  Ausdruck  für  Vorspringen 

li    bei  Fortificationsanlagen,   bezeugt   bei    Philo, 

Mechan.  synt.  V  p.  82,  2  -i\-/iwi  iracvxiuv  x:  ixirä- 
3  =  '.;  v.y.:  v;v./.i~z:;.  Zu  vergleichen  im  \  -1.  pg  iUdttl 
5'  im;  JxXrjpöxaTOt  sxt(9«vxa(  -y.i/yr.i-  '.zvi    3itt$a- 

1  I' 


224 


:'.v,v  ■/.-.'/...  ferner  7tpOEXTt9-svai  in  dem  nämlichen  Sinne       Oeuvres    II     177).    —    Vorspringende    Achsen    oder 


V  p.  So,    2;    S4,  6,   und    V  p.  70.   12  tvj;   TtüfTfOUJ 


Wellen   heißen   bei   Oribas.  vol.  IV  p.  343.  N;    43;. 


ixxt9ivta;  xaxä  [liav  -,'wvixv  (mit  der  Note  von  Graux,       ä;ovs;  IxU-sto'., 


O.  B. 


Karl  Schenkl.     Nicolaus  Dumba. 


Unser  Institut  beklagt  das  Abscheiden  zweier 
ausgezeichneter  Wiener  Mitglieder,  Sr  Excellenz  des 
wirklichen  geheimen  Rathes  Nicolaus  Dumba  und 
des  Professors  der  classischen  Philologie  Hofrath 
Dr  Karl  Schenkl. 

Karl  Schenkl  ist  uns  am  20.  September  in  Graz, 
wonin  er  zu  den  Seinen  übersiedelt  war,  um  des 
gesetzlichen  Ruhestandes  in  freierer  Fortarbeit  zu 
genießen,  unerwartet  im  73.  Lebensjahre  entrissen 
worden.  Schon  als  Gymnasiallehrer  in  Prag,  seit 
in  wachsender  Geltung  als  Universitätsprofessor 
in  Innsbruck.  Graz  und  Wien,  zählte  er  zu  den  Haupt- 
kräften des  österreichischen  Gelehrtenkreises,  welche 
der  l'nterrichtsreform  des  Grafen  Leo  Thun  die  Bahn 
ins  Leben  brachen.  Namentlich  die  Wiener  Hoch- 
schule verpflichtete  er  sich  durch  eine  fünfundzwanzig- 
jährige weitausgreifende  Thätigkeit,  in  der  er  an  der 
Seite  gleichgesinnter  Collegen  mit  nie  versagender 
Geduld  Lernende  für  das  Lehramt  erzog,  Forschen- 
den den  goldenen  Boden  genauer  Sprachkenntnis 
sicherte,  allen  insgesammt  mit  der  Treue  im  Kleinen 
echte  Liebe  für  den  Beruf  im  Großen  zu  erwecken 
bestrebt  war.  Blieb  ihm  selbst  doch,  während  schrift- 
stellerisch seine  Energie  sich  auf  dem  kritisch -exe- 
getischen Gebiete  ausbreitete  oder  in  Musterleistun- 
gen  der  Schulliteratur  ein  Denkmal  setzte,  der  Blick 
stets  auf  das  Ganze  der  Alterthumsstudien  gerichtet,  die 
ihm  vor  Allem  eine  Angelegenheit  des  Herzens  waren. 
In  diesem  Sinne  hat  er  in  Graz,  um  in  Lücken  des 
Lehrplanes  einzutreten,  Mythologie,  Sanskrit,  ver- 
gleichende Sprachforschung  betrieben,  auch  Ergeb- 
nisse  dei  Denkmälerforschung  verwertet  und  eine 
alogische  Sammlung  begründet,  die  jetzt  mit 
der  kunsthistorischen  vereint  das  n.-ue  Grazer  Hoch- 
schulgebäude ziert.  Dankbar  gedenken  wir  des  An. 
theiles,  den  er  an  der  Begründung  unseres  Insti- 
den  er  als  Obmann  der  kleinasiatischen  Com- 
mission  an  unseren  epigraphischen  Plänen  nahm, 
auch  dass  er  noch  vor  kurzem  für  eine  wieder  vor- 
genommene alte  Lieblingsarbeit  über  die  Kinder- 
spiele der  Griechen  unsere  Mitwirkung  begehrte. 
In  und  über  dem  Vollbrachten  aber  steht  das  Bild 
'den  milden  Mannes  bleibend  in  der  Erinnerung 
aller,   die   ihm    näher   traten. 


Nicolaus  Dumba  ist  am  29.  März  nach 
kurzem  Leiden  im  70.  Lebensjahre  verschieden.  Wie 
die  außerordentlichen  Ehren  zeigten,  die  ihm  die 
Stadt  und  die  gesammte  Bevölkerung  von  Wien  im 
Tode  erwies,  war  er  in  seiner  Laufbahn  zu  einer 
Höhe  öffentlichen  Ansehens  gelangt,  die  durch  sociale 
Verdienste  zu  erreichen  nur  selten  dem  auf  sich  selbst 
gestellten  Privatmanne  beschieden  ist.  Unabhängig 
durch  ererbte  und  in  eigener  beruflicher  Anstrengung 
gemehrte  Glücksgüter,  im  Vollbesitze  hervorragender 
Eigenschaften  und  Talente,  die  ihn  befähigten  sich 
auf  das  Vielseitigste  auszuleben,  mit  dem  Zauber  eines 
Naturells,  das  spielend  Schwierigkeiten  glättete,  Gegen- 
sätzliches mit  sicherem  Feingefühl  versöhnte,  in  jeder 
Lage  zu  unbekümmertem  Genießen  einlud,  fand  er 
Befriedigung  doch  je  länger  je  mehr  in  einem  wahr- 
haft gemeinnützigen  Wirken,  das  ihm  von  Hoch  wie 
Niedrig  Vertrauen  und  in  allen  Abstufungen  mensch- 
licher Zuneigung  Dankbarkeit  eintrug.  Die  mit  Hoch- 
sinn gepaarte  Klugheit  seiner  offenen  Hand,  die  für 
die  mannigfachsten  Wohlfahrtsbedürfnisse  und  Ehren- 
aufgaben der  Gesellschaft  sich  mit  Vorliebe  gerade 
dann  bethätigte,  wenn  staatliche  oder  communale 
Institutionen  versagten,  konnte  an  das  altgricchische 
Ideal  des  patriotischen  Bürgers  erinnern  und  dem 
Wiener  Kinde  im  Blute  seiner  aus  Macedonien 
stammenden  Vorfahren  überkommen  scheinen.  Nicht 
zuletzt  insofern,  als  in  Allem,  was  er  betrieb,  die 
Kunst  als  Höchstes  stand.  Was  er  zur  Ptlege  der 
Musik  und  für  das  Gedächtnis  unserer  großen  Ton- 
dichter ins  Leben  rief,  ist  über  die  Grenzen  des 
Staates  hinaus  bekannt;  nur  in  Wien  lässt  sich  über- 
sehen, was  dem  Liebhaber,  dem  Sammler  und  begeister- 
tem Förderer  die  bildenden  Künstler  danken.  Herzlich 
fühlen  auch  wir  uns  in  seiner  Schuld.  Stand  doch 
<ein  Name  und  seine  Einsicht  nahezu  allen  archäo- 
logischen Unternehmungen  zur  Seite,  die  im  Laufe  der 
letzten  Jahrzehnte  in  Österreich  entstanden  oder  von 
hier  ihren  Ausgang  nahmen.  Wir  verloren  einen 
Freund,  und  bei  wie  manchem  praktischen  Anlasse 
der  Zukunft  werden  wir  noch,  gleich  zahlreichen 
anderen  Anstalten  und  Verbänden,  schmerzlich  seinen 
erfahrenen  Rath  und  seine  werkthätige  Hilfe  ver- 
missen. 


OBERTHEIL   DE! 
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